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Einleitung. 


De 0 N U zw 


Schon während der Verfolgung des Markus Aurelins 
hatte Celſus, ein fehr gelehrter und durch viele Reiſen ge- 
bilveter Heide, fein „Wahres Wort"*) gegen die Chriften 
gefchrieben,) in dem er das Chriftentbum vom philoſo⸗ 
phiſchen und politifchen Standpunkte aus zu belämpfen 
ſuchte. Was höhniſcher Spott, wegwerfende, frivole So⸗ 
phiſtik Gehäſſiges und Verletzendes aufzubringen vermag, *) 
ward bier über die Chriftensausgegofien. Gleichwohl blieb 
diefe Schmäbfchrift gegen ein Jahrhundert) unbeantwor- 
tet. Auch Drigenes entichloß fich ungern au einer wiflen- 
ſchaftlichen Widerlegung derſelben; Die fchlagenpfte Apologie 
des Chriſtenthums, meintefer, müſſe ver Wandel feiner Be⸗ 


1) So bie traditionelle ieberfegung von Adyos aan 9r’s, bie befjere 
vielleicht: der wahre Glaube, die wahreLehre, die wahre Religion. 

2) Wahrſcheinlich in Rom. 

3) Theod. Keim (Des Celſus „wahres Wort”, älteſte Streit- 
ſchrift antiker Weltauſchauung gegen das Chriſtenthum vom Fahre 
178 n. Ehr., 1873) Dagegen fieht in Eelfus einem „Bermittlungs- 
theologen" und in feiner Schrift „einen Verſtändigungsverſuch 
mit den Chriften”. 

4) Sechzig Jahre meint Hefele. 
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fenner fein. Indeß ließ er fich doch durch Die zudringlichen 
Bitten feines Freundes Ambrofius beftimmen, diefe Schuber 
fchrift zu verfaflen.: Er entfaltete darin ausgebreitete Eru⸗ 
bition, tiefgehenden Scharflinn, — und was fo angenehm 
darin auffällt, es herrſcht eine aus dem Bewußtſein der 
MWahrbeit und ver geiftigen lberlegenheit hervorgehende 
Ruhe, Die durch den leivenfchaftlichen Ungeftüm des Geg⸗ 
ners nicht zur Empfindlichkeit gereizt die ganze Abhandlung 
bis zum Ende begleitet. Alle Einwürfe, welche von Seite 
der Heiden und Juden gegen die chriſtliche Religion zu er⸗ 
heben waren, werden darin in ihrem Gehalte geprüft und 
entkräftet. Schon die Alten betrachteten ſie darum als die 
gelehrteſte, gelungenſte und umfaſſendſte unter den früheren 
chriſtlichen Apologien; Euſebius fand in ihr die ganze 
Schönheit des Chriſtenthums und eine völlige Entwaffnung 
der Gegner deſſelben. 

Origenes nennt Anfangs den Celſus einen enituräifchen 
Philofophen, bemerkte aber im Berlaufe, daß man bei ihm 
vielfach auch platonifche Anfichten finde, und wurde dadurch 
in, feinem Urtheile ſchwankend. Wahrfcheinlich hat er ihn 
mit einem anderen Celſus, der Epiluräer war, und von dem 
er gehört hatte, verwechfelt; der wahre Celſus aber gehörte 
unzweifelhaft zu jenen eklektiſchen Platonikern, welche bie 
Periode des fyftematifchen Neuplatonismus vorbereiteten. 
Das Werk des Celſus ift bis auf die Bragmente bei Ori⸗ 
genes untergegangen.”) Es war in zwei Hälften eingetbeilt, 
deren erfte einen Juden redend einführt zum Beweife, daß 
felbft bei Anerkennung des jüdiſchen Meffiasglaubens das 
Ehriftentbum unbaltbar fei und der jüdifchen Meſſiasidee 
nicht entipreche, während bie zweite die Unzuläffigkeit der 
Meſſiasidee felbft und fo den völligen Ungrund des Chri⸗ 


— 


1) Eine Zuſammenftelluug derſelben gibt die Differtation bon 
Jachmann de Celso philos. 1836; Kellner, Hellenismus und 
a um, Köln 1866, und Th. Keim in dem angeführten 
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ſtenthums aufdeden will. Vorausgehen mehrere einleitende 
Bemerkungen. 

In der Widerlegung ſchließt ſich Origenes eng an Cel⸗ 
ſus an, ihm Schritt für Schritt folgend.) Im Allgemei⸗ 
nen neigt ſich Celſus dahin, Jeſus und den Apoſteln ab⸗ 
ſichtliche Täuſchung unterzuſchieben, wogegen er im 
Einzelnen den chriſtlichen Lehren einen ſcharf ausge⸗ 
prägten Rationalismus entgegenſetzt. Auf dieſem 
Standpunkte macht er es von vornherein dem Chriſten⸗ 
thume zum Vorwurf, daß es nur Glauben verlange und 
die Chriſten ſtets das Wort im Munde führen: „Unter⸗ 
ſuche nicht, ſondern glaube!” - Dagegen folgert Ori⸗ 
genes die Nothwendigkeit des Glaubens ſchon dar⸗ 
aus, daß die meiſten Menſchen weder die geiſtigen Kräfte 
noch wegen der täglichen Sorge für ven Unterhalt auch die 
Zeit zur Unterfuchung haben und darum der größte Theil 
der Menſchen niemals zur Wahrheit gelangen würde, wenn 
nicht in Folge des Glaubens. Er erklärt aber weiter: Man 
forfhe nur, ob unfer Glaube nicht mit den gemeinen Leh⸗ 
ren und Meinungen übereinftimme, die uns die Natur felbft 
eingibt, und ob er nicht fofort. viele Taufende verändert 
und aus dem Schlamme ber Sünden und Laſter herausge⸗ 
zogen babe. Dagegen verfallen die fich weile Dünkenden 
in Thorheiten und wandeln nad) ven Lüften ihres Herzens 
(1, 9; III, 40 u. 47). Wenn wir übrigens die Einen ermahe 
nen, daß fie glauben follen, weil ſie mehr nicht vermögen, 
ſo gibt e8 unter ung doch auch Andere, die wir durch Fra⸗ 
gen und Antworten gründlich zu überzeugen fireben. Wir 
fagen alfo, wie unfer Läfterer uns fpöttifch vorwirft, feines» 
wegs nur: „Slaubet, daß der Geſchmähte, Veripottete 
und mit ſchimpflichem Tode Beſtrafte der Sohn Gottes 
ſei,“ ſondern wir bemühen ums auch, unſere Lehre noch 
mit ſtärkeren Gründen zu beweiſen, als wir bereits vorge⸗ 
bracht haben (VI, 10). . 


1) Dieß der Grund mancher Wiederholungen. 
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Auf die Ipeziellen VBerbächtigungen und Schmäbun- 
gen des Celſus eingehend nimmt Origenes zuvörderſt das 
Chriftentbum wegen feines fogenannten barbarifchen, das 
ift jüpifchen Urfprungs in Schuß (J. 1-26), wor 
auf er die chriftliche Lehre von der Perfon Chrifti, 
feiner Abftammung , von feinem Leben und Leiden gegen 
die Vorwürfe des Celſus vertheidigt, welche Diefer einem 
Juden in den Mund gelegt hatte (I, 27 bis II, 78). Das 
Gleiche geſchieht bezüglich der Gottheit Chrifti und 
feiner Herablunft vom Himmel zur Erlöfung der fündigen 
Menfchheit (III, 1 His IV, 22), wobei vie farkaftifche Be⸗ 
merkung fällt, daß die Heiden mit ihren abfurben Götter- 
fabeln am wenigften Urſache hätten, über die Lehren bes 
alten Teftamentes zu fpotten. Die heiligen Schriften 
feien vielmehr ehrwürdig und befonverd die Bücher Moſis 
älter als alle literarifchen Dentmale der Heiden, und was 
dem Eelfus darin anftößig erfcheine, beweife nur, daß er e8 
nicht recht verftanden. 

Daran antnüpfend feßt Drigenes die Lehre von der 
Schöpfung, wie vom Guten und Böfen auseinander und 
befämpft dabei vie thörichten Anfichten des Eelfus von den 
Thieren und ihrer vermeintlichen Vernunftthätigkeit (IV, 
23—99). Dann erörtert er die alte und neuteftamentliche 
Lehre von den Engeln, von der Auferftebung und 
dem Weltende, wie verfchievene altteftamentliche Ge⸗ 
bräuche und Smflitutionen (V, 1—58) und den Zuſam⸗ 
menbang des Chriftentbums mit dem Juden- 
tbume (V, 59-65). 

Das ſechſte und fiebente Buch haben einen ſehr mannigfa⸗ 
hen Inhalt, woraus vie Erläuterungen über die Verglei⸗ 
hung platonifcher und evangelifcher Ausfprüche, pie Celſus 
angeftellt hatte (VI, 1—22), dann über ven Satan und 
Untichrift, über den heiligen Geiſt und bie Inkarna— 
tion (VI, 69-80), über Weiffagungen (VIL 1—21), 
über die Auferftebung (VII, 32—35) und über die Er⸗ 
en ntniß Gottes (VII, 36—52) beſonders hervorzubeben 

nd, 
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‚ Der Schluß des Werkes beſchäftigt ſich mit ver⸗ 
ſchiedenen Gegenftäuden, welche dem Celſus an der äuſſeren 
Erſcheinung des Chriſtenthums auffällig erſchienen, daß ſie 
zum Beiſpiel feine Tempel, Altäre und Odtterbilder hätten, 
fih vom öffentlichen Leben zurüdzögen, Nichts für das Staats⸗ 
wohl thäten und in einer elenden und verfolgten Lage wären, 
was feine günftige Meinung für die Macht des Chriften- 
gottes erweden könne (VII, 62 bis VIII, 76). 

Überfeßt wurde die Schrift von Elie Bonböreau in’s 
Sranzöfifche (Amftervam 1700), von 8% Mosheim in’s 
Dentihe: „Act Bücher von der Wahrheit ver chriftlichen 
Religion” (Hamburg 1745). 


Iorrede des Origenes 


zu 


er Schrift gegen Gelfus. 


er Here und Heiland Jefus Chriſtus ſchwies, 
ches Zeugniß wider ihn ablegte, und er ant« 
t, als man ihn anflagte; benn er war ſich bes 
fein ganzes Leben und bie Werke, bie er unter 
ollbracht, berebter und gewaltiger für ibn ſprä⸗ 
e Rede, gehalten zur Widerlegung ber falichen 
ss eine Bertheibigung, geführt zur Entkräftung 
Ich weiß nicht, Ambrofius, mein frommer 
"u von uns begehren Tonnteft, daß wir gegen 
tbumgen, welche Celfus in feinen. Schriften ges 
iften vorbringt, und gegen bie Anſchuldigungen, 
nem Buche gegen ben Glauben ver chriftlichen 
erhebt, eine Vertbeivigung fehreiben follten, als 
»m bie Sache felbft eine ſchlagende Wiberlegung 
8 0b die Lehre, welche bie Verläumbungen vere 
ven Anlagen felbft ben Schein ver Wahrheit 
ven Werth nimmt , nicht kräftiger fprädhe und 
hewicht fiele, als alle Schriften es thun. Daß 





Borrede c. 2. 13 





aber Jeſus ſchwieg, da man falfches Zeugniß wider ihn ab» 
legte, dafür genügt bier die Anführung der Worte des 
Matthäus; denn was Markus fagt, ift weſentlich Daflelbe. 
Die Stelle bei Matthäus aber Iautet alſo:) „Der Hobe- 
priefter nun und der ganze Rath fuchten faliches Zeugniß 
wider Jeſum, damit fie ihn zum Tode überliefern könnten; 
und fie fanden feines, obwohl viele faliche Zeugen aufge- 
treten waren. Zuletzt aber kamen zwei falſche Zeugen und 
ſprachen: Diefer bat gefagt: Ich kann ven Tempel Got⸗ 
te8 abbrechen und nach drei Tagen ihn wieder aufbauen. 
Da fland der Hohepriefter auf und fprach zu ibm: Ant⸗ 
worteft du Nichts auf Das, was Diefe gegen Dich zeugen ? 
Jeſus aber ſchwieg.“ Daß Jeſus aber Nichts auf die fal- 
ſchen Anlagen antwortete, die man gegen ihn vorbradhte, 
erweiſen vie folgenden Worte:*) „Jeſus aber fland vor dem 
Landpfleger, und ver Lanppfleger fragte ihn und ſprach: Biſt 
du der König der Juden? Jeſus ſprach zu ihm: Du ſagſt 
es! And als er von den Hohenprieftern und Xiteften an- 
geklagt wurde, antwortete er Nichts. Da ſprach Pilatus 
zu ihm: Hörft du nicht, welch arge Dinge fie wider dich 
bezeugen? Und er antwortete ihm auch fein Wort, fo daß 
der Landpfleger ſich fehr verwunderte.“ 

2. Es war Das in der That auch wunderbar ſelbſt für 
mittelmäßige Geiſter: ein Mann, angeklagt und falſch be⸗ 
ſchuldigt, im Stande, ſich zu vertheidigen und ſeine völlige 
Unſchuld darzuthun, im Stande, hinzuweiſen auf fein ruhm⸗ 
volles Leben und auf ſeine herrlichen, wahrhaft göttlichen 
Werke und ſo dem Richter die Möglichkeit zu geben, ein 
gnädigeres Urtheil über ihn zu fällen, thut Das nicht, ſon⸗ 
dern verſchmäht es und würdigt ſeine Ankläger in ſeiner 
Hoheit keiner Beachtung. Daß aber Jeſus von dem Richter 
ſofort freigeſprochen worden wäre, wenn er ſich vertheidigt 
hätte, Das erhellt aus jenen Worten ter Schrift, wo Pi⸗ 
latus jagt: „Welchen von Beiden foll ich euch freigeben, 








1) Matth. 26, 59 ff. — 2) Matth. 27, 11. 
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den Barabbas oder Jeſum, der Chriſtus genannt wird?" *) 
und aus jenen, welche die Schrift weiter binzufügt: „Denn 
er wußte, daß fie ihn aus Neid überantwortet hatten.” *) 
Jeſus wird immer falfch angeflagt; denn die Urfache da⸗ 
von, die Bosheit der Menfchen, böret nie auf. Er felbft 
fchweigt dieſen Anschuldigungen gegenüber auch jeßt und re⸗ 
det zu feiner Vertheidigung fein Wort... E8 fpricht für ihn 
der Wandel feiner wahren Jünger und fpricht lauter und 
fräftiger für ihn als alle falfchen Zeuaniffe und widerlegt 
und vernichtet alle Verläumdungen und Anflagen. 

3. Ich möchte daher faft behaupten, daß die Vertheidi⸗ 


gung, welche du von uns begehrft, jene etwas abfchwäche, - 


welche in den Thatfadyen gegeben ift, und daß fie ven Glanz 
der Macht Jeſu verbunfle, die Allen in die Augen fällt, 
die nicht blind, find. Indeß, damit es nicht den Anfchein 
- babe, als wollte ich deinem Auftrag nicht entfprechen, babe 
ih mir ale Mühe gegeben, jeder ter von Celfus aufgeftellten 
Behauptungen, die wohl keinen Gläubigen in feiner Über 
zeugung wanfend zu machen im Stande find, die nach mei- 
ner Meinung geeignete und treffende Abfertigung und Wis 
verlegung entgegenzufeßen. O möchte doch Keiner fi) fin- 
den laflen, der durch die Worte des Celſus oder eines Seines- 
gleichen im Glauben erfchüttert wird, nachdem er einer 
folchen Liebe Gottes in Chriſtus Jeſus gewürbigt worben 
iſt! Paulus zählt zwar viele Dinge auf, die von der Liebe 
Chrifti und von der Liebe Gottes in Chriftus Jeſus ſchei⸗ 
ben könnten, Dinge, welche die Xiebe in ihm alle überwand; 
aber Wort und Schrift hat er unter ihnen nicht aufgeführt. 
Mean beachte, was er zuerft fagt:) „Wer wird uns ſchei⸗ 
den von der Liebe Chrifli? Trübfal oder Angſt oder Ber» 
folgung oder Hunger oder Blöße oder Gefahr oder Schwert? 
(Wie gefchrieben ftebt:9 „Um deinetwillen werden wir getöbtet 
den ganzen Tag, werben geachtet wie Schlachtichafe.”) Aber 


- 


1) Matth. 97,17. — 2) Ebend, 8. 18. — 3) Röm. 8, 


86-87. — 4) BI. 48, 2. 








dorrede c, 4. 15 
in Diefem allem überwinden wir um Desienigen willen, 
der ung geliebt bat.“ Sodann gibt er ein anderes Verzeich⸗ 
niß von Dingen, welde geeignet find, Solche wantend zu 
machen, welche in der Gotteöfurcht noch nicht ‚befeftigt find. 
Er fagt nämlich: „Ich Bin verfichert, daß weder Tod noch 
Xeben,!) weder Engel noch Mächte noch Gewalten, *) weder 
Gegenwãrtiges noch Zufünftiges,®) weber Höhe noch Tiefe, ‘) 
noch ein anderes Geichöpf®) e8 vermag, uns zu ſcheiden von 
ver Liebe Gottes, die da ift in Ehrifto Jeſu, unferem 
Herrn.“ ) 

4 Wir dürfen in Wahrheit Deſſen uns rühmen, daß 
weder Trübfal noch die weiter angeführten Dinge uns (von 
der Liebe Gottes) fcheiden, nicht fo aber Paulus und bie 
Apoftel und Die, welche ihnen ähnlich geweſen find, und 
zwar darum nicht, weil Diefer über folde Dinge gänzlich 
erhaben ift, da er fagt: „In all Diefem überwinden wir 
weit durch Den, ber und geliebt bat,“ was mehr heiflen 
will als einfach überwinden.”) Wenn die Apoftel ſich rüh- 
men follen, daß fie ſich nicht ſcheiden laſſen von der Liebe 
Gottes, die da ift in Ehrifto Jeſu, unferem Heren, fo wer⸗ 


1) Weber die Furt vor dem Tode noch bie Hoffnung, das 
Leben zu erhälten. 

2) Weber gute Engel, obwohl Bi von ber Liebe zu Chriſto 
ung nie söwendig, zu machen ſuchen (Gal. 1, 8), noch die Mächte 
und Gemalten der Finfterniß, bie en Engel (Ephe. 6, 12; 
I. Kor. 15, 24). 

3) Weber gegenwärtige noch zukünftige Uebel. 

4) Weber was im Himmel noch was in ber Hölle iR (Ebrn- 
ſoſt.) oder: weber Ehre noch Schmach. 

5) Auf Erden. 

6) Röm. 8, 38. 39. 

na Im Lateinifden: Supervincere und vincer: 

g jenügt, if bei ben Apoſtein ac nicht genfgen 
;ößeres leiften als wir, um ſich rühmen zu Lönnı 
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den fie ſich rühmen, daß weder Tod noch Leben, weder En« 
gel noch Herrſchaften noch eines von ben anberen aufge- 
führten Dingen fie fcheiven könne won ber Liebe Gottes, 
welde da ift in Chrifto Jeſu, unferem Herrn. Ich wäre 
darum wenig von einem Menfchen erbaut, ver, zum Glaur 
ben an Chriftus gekommen, in feiner Überzeugung wanfend 
gemacht werben könnte durch Gelfus, der nicht mehr unter 
den Lebenden weilt, fondern Tängft geftorben ift, oder durch 
die bleudende Rede oder Schrift eines Anderen. Und ich 
wüßte nicht, was ih von Dem halten follte, ver den An⸗ 
fchuldigurigen des Celfus wider die Chriften gegenüber 
Gründe nöthig hat, bie er in Büchern aufgezeichnet findet, 
und bie ihn vor dem Wanfen im Glauben bewahren und 
in biefem ihn befeftigen können. Indeß da es unter den 
Bielen, welde für Gläubige gehalten werden, Dance ge- 
ben möchte, welche durch die Schriften des Celſus irre ger 
macht und verführt, buch eine Vertheidigungsſchrift aber 
befeftigt werben Lnnen, wofern diefe das von Ceiſus Bor- 
gebrachte zu widerlegen und die Wahrheit darzulegen und 
vorzutragen verfteht: fo haben wir uns entichloflen, deinem 
Befehle zu gehorchen, und daß Jemand, der nur ein wenig 
wifjenfchaftlich gebilvet ift, den Titel „Wahres Wort”, ven 
Ceiſus gewählt, für zutreffend hält, glaube ich nicht. 

5. Baulus wußte wohl, daB bie griechiſche PBhilo- 
fophie viele Kehren enthalte, die für die gewöhnlichen Leute 
etwas Beftechendes haben und darum nicht unbeachtet ge- 
faffen werben dürfen. Er gibt und darum mit Bezug dar 
rauf die Belehrung:*) „Sebet zu, daB euch Niemand ver- 
führe durch Weltweisheit und leeren Trug,“ nad ber 


welche nicht bie geoffenbarte 
oder weniger leer umdtrügerifch: 
iche Offenbarung bie reine und 
9, weil fie ſtati Wahrheit nicht 


vVorrede 0. 5. 17 


Überlieferung der Menfchen,‘) nad den Elementen ver 
Welt?) flatt (euch zu ehren) nach Chriſto.“ Und da er 
ſah, daß die Lehrſätze der Weltweisheit fich in ein prächti⸗ 
ges Gewand zu Heiden verftehen, fagte er, vie Aufftellungen 
der Weltweifen entfpräden den Elementen dieſer 
Welt. Bon ver Schrift des Eelfus aber wirb wohl kein 
vernünftiger Menſch behaupten, taß fie mit den Ele 
menten vdiefer Welt in Ubereinflimmung fei. Die 
Lehren und Schriften ver Weltweifen baben etwas Berfüh- 
rerifches und Zrügerifche® an ſich, und der Apoftel nennt 
fie darum eitlen, leeren Trug, vielleicht zum Tinter- 
ſchiede von einem Truge, der nicht eitel ift, und den Jere⸗ 
mias im Auge bat, wenn er Gott mit den Worten anzu- 
reden wagt:*) „Herr, du haft mich betrogen, *) und ich Lie 
mich betrügen; du bift ſtärker geweſen als ich und haft ven 
Sieg, errungen!" Die Schriften des Celfus indeß enthal- 
ten, wie mir fcheint, nirgends eimen Trug, folglich nicht 
einmal einen eitlen, wie er fich in ven Schriften Jener fin⸗ 
det, welche philoſophiſche Syſteme geichaffen und nicht ges 
wöhnlichen Scarffinn darauf verwendet haben. Wie nun 
nicht jeder falſche Sat in ver Geometrie ein Trugſatz heißt 
und als folder dem Schüler zur Übung vorgelegt wird, 
fo müſſen auch die Aufftellungen der Weltweisheit, welche 
wie jene geometrifchen Säte die Benennung eitler Trug 
und menfhlihe Überlieferung im Sinne der 
Elemente? der Welt verdienen follen, ven Lehrmei⸗ 


R Der Apoftel meint bamit die pharifälfche Tradition, bie 
vornehmlich Gefegestrabition ifl; Matth. 15, 8. 6; Marl. 7, 8. 

2) Bet Paulus das unvolllommene, noch der (mmerlöften) 
Welt angehörige Eeremonialgejeß, von Origenes auf bie heibnifche 
Weltweisheit bezogen. 

3) Jerem. 20, 7. 

4) Ueberrebet, das Prophetenamt anzunehmen; vgl. 1, 8. 

5) Geſetze und Regeln ber Logik und Dialektik, 
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e ähnlich fein, welche philoſophiſche Syſteme 
> philofophifche Schulen gegründet haben. 
war in meiner Mpologie’) bereits bis zu dem 
ımen, wo Celfus einen Juden vevend einführt 
Zeſus bisputiven läßt, als mir ber Gebante 
ı Berke diefe Vorrede vorauszuſchiclen, auf 
: unferer Erwiderung auf bie Schrift des Eel« 
f fie floße und daraus erfehe, daß das vor⸗ 
b_ Teineswegs für bie Gläubigen gefchrieben 
für Die, melde von dem Olauben an Chris 
e gar feine Kenntniß haben ober in biefem 
ſchwach find, wie ber Apoftel ſich ausbrüdt, 
t: „Des Schwachen im Glauben nehmet euch 
e Borreve foll mich dann bei dem Lefer auch 
* entfehbigen, daß die Wiberlegung des Cel» 
zebalten ift im Anfang und anders in ber 
wollte nämlich Anfang® die Hauptpuntte und 
ung berfelben mit kurzen Sirichen andeuten 
die Sache weiter ausführen. Später aber legte 
ſi nabe, mit ber Zeit zu fparen und mid; mit 
ng au begnügen, wie ich fie im Anfange gege- 
ı Weiteren aber dann möglichſt genan auf bie 
zen bes Celfus gegen uns einzugehen und 
atteäften, Ich bitte darum um Nachficht ive- 
m Theiles meines Buches der auf die Bor» 
Benn aber auch das Spätere als ungenügend 
ıt auf dich macht, fo bitte ich auch für bie» 
gleiche Nachſicht und verweiſe dich, wenn bu 
e Löfung ber von Celfus erhobenen Einwürfe 
ı Jene, bie mehr verftehen als ich und biefer 
achſen find, indem fie in Schrift und Wort 
gungen des Celſus gegen uns abauweifen ver- 


Deu, Bertheibigungs- Rebe, -Schrift. 
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mögen, Beſſer ift es übri Ägens mit Dem beftellt, ver, gun 
wenn er das Buch des Celfus gelefen, überhaupt Fein 
Berteibigungsfchrift wider daſſelbe bebarf, vielmehr Als 
in dem Buche deſſelben verachtet,, wie Das auch jeder ein« 
fache gläubige Ehrift vermöge des Geiſtes, der In ihm wohnt, 
mit vollem Rechte tbut. 


Erſtes Buch. 








Erſtes Sud, 


1. Die erfte Hauptauklage des Celſu⸗ 
dãchtigung des Chriftentfums ift bie, daß bi 
lich im Widerſpruch gegen bie Gelege un: 
mentünfte halten, und daß deßhalb von ihrı 
gen alle jene öffentlich find, welche nach den 
find, während jene im Geheimen ftattfinde 
die Geſetze verboten werben. Er will das 
besmahl der Chriſten.) wie es genannt wi 





Ien, was Ehrifius bei feinem lehien Mahfe t! at, 
Su bie 8 Hr A ei 


Ichließen. Diefe —— — hießen Agapen. 
daran find die Eulogien, bie Gfegucen Brol 
en Kirche Fa bermalen nad ber 

Gottes! isgetheilt werben. — 
en itifche agent be) Inge nicht mente gun 

iidpren Staaten bei; fie wurden baram 

jorgfam überwacht. NIS ein folder Geheimbund 
fraltiver Tendenz wirb hier das Chriſtenthum 
zeichnet und vert gt. 
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als ftantsgefährlich binftellt und von ihm fagt, 
e heiliger als gefchworene Eide. Weil er nun 
dem Staatögefege um fich wirft und die Ver ⸗ 

ver Chriften als diefem widerſprechend Bin- 
en wir darauf: Wenn Einer unter bie Schiben‘) 
e abfchenliche und gottlofe Geſetze Haben, wenn 
glichkeit fände, zu entlommen, wenn er vielmehr 
ire, unter ihnen zu leben: fo dürfte er’ doch auf 
Gefeges der Wahreit, das bei den Schthen 
trotz ber bei Jenen beftehenden Gefege, mit Gleiche 
ılammentünfte halten. Gerade ebenfo nun find 
x Wahrheit, vie entfcheidet, die Gefege über vie 
und bie gottlofe Vielgötterei fchtbifche Geſete 
möglich noch ruchlofer als irgend Etwas, was 
ytben ſich findet. Es ift doch nicht gegen Ber- 
Redt, zur Vertheidigung der Wahrheit ſich zu⸗ 
un und Verſammlungen zu halten, wenn es gleich 
verbieten. Wie nun Diejenigen recht und gut 
velche heimliche Berfammlungen veranftalten wür« 
nen Tyrannen zu befeitigen, der bie Herrſchaft 
widerrechtlich an ſich gerifien, fo thun es auch 
35 — ba ber Teufel, wie er bei ihnen heißt, bie 
yat und bie Züge, fo bilden fie Vereine, vie vom 
oten find, gegen ben Teufel und zum Heil und 
exer, die fie zum Abfalle von dem feytbifchen 
iſchen Geſetze bewegen Tönnen. 
iſus bat ſodann an unferem Glauben ven aud« 
Urſpruns auszuſeten; er denkt biebei unzwei · 
»a8 Judenthum, auf das die chriſtliche Religion 


(bee Name ſcheint eine Graͤciſtrung bes Namens 
jein, ber noch jetzt in ‚Sisirien sein) heiffen bei 
Ue gegen Norden wohnenden Bölter, befenders bie 
kriegerlichen Stämme am fchwarzen umb kaſpiſchen 
: Religion der Seyihen war grober Bolytheismus. 
igriechiſchen. 


— — 


Gegen Eelfus T. ec. q, 25 


— — — — 








ſich ſtützt, und mit dem es zuſammenhängt. Er iſt indeß 
ſo hochherzig und macht unſerem Glauben den ausländiſchen 
Urſprung nicht zum Vorwurf; er lobt vielmehr die Barba⸗ 
. ren!) wegen ihrer Geſchicklichkeit, neue Lehren?) zu erfin⸗ 
den, fügt aber dann bei, die Griechen verſtünden es befler, 
vie von den Barbaren erfonnenen Lehren zu beurtbeilen, zu 
begrünten, zu ihrer Vollendung auszubilden und für bie 
Ubung der Tugend?) vienlich zu machen. Diefen Sat bes 
Celſus können wir fofort zur Vertheidigung der chriftlichen 
Wahrheiten verwenden. Er fast nämlich: Wenn ein Dann, 
ver in den ariehifchen Schulen und Wiffenichaften gebilvet 
wurde, mit unferem Glauben befannt wird, jo wird er die⸗ 
fen nicht nur als wahr erkennen und erklären, fonvern ihn 
auch vermöge feiner wiffenfchaftlichen Bildung und Gewandt⸗ 
heit in ein Syftem bringen, Das, was an ihm mangelbaft 
erfcheint, wenn man an ihn den Maßftab griechifcher Dar- 
ftelung und Beweisführung anlegt, ergänzen und damit zu⸗ 
gleih die Wahrheit des Chriftentbums darthun.“ Wir 
möflen bier noch beifügen, daß es für unferen Glauben 
einen befonderen Beweis gibt, der ihm allein zulommt und 
viel höher ſteht als der mit Hilfe der griechifchen Dialektik 
geführte. Diefen höheren Beweis nennt der Apoftel ven 


— — — — — — — — 


1) Die Griechen hielten ſich für höher gebildet als bie übri⸗ 
gen Bölfer und nannten in ihrem folgen Selbfibewußtjein biefe 
Barbaren (da8 Wort bedentet uripränglich einen Fremd⸗, Anders⸗ 
tebenben; jo fagt Ovid in Zomt von fih: Barburus hie ego . 
sum,quia non intelligor ulli). Der Nebenbegriff ver Geringſchätzung 
und der geringeren Vildung verband fich leicht mit der urfpräng- 
Lichen Bedentung. Auch die Römer nannten die anderen Bölfer 
(die Spanier und Gallier wurben fpäter ausgenommen) Barba- 
ven. Das Evangelium bob diefe Unterfchiebe auf; Kol. 8, 11. 
2) — Religionen, . 

3) Für das praftifch fittliche Leben. 

4) Da Eelfus nur fagt, eine nichtgriechifche Lehre Eönne 
wahr jein, nicht aber, fie jei wahr, jo geht die Schlußfolgerung 
des Drigenes zu weit, 


Ds 
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„Beweis des Geifte® und der Kraft“: ) den Beweis „des 

Seiftes“ wegen der Weiflagungen, die geeignet find, im dem 

Xefer den Glauben zu erzeugen; Dieß gilt beſonders bezüg- 

lich jener prophetiſchen Ausſprüche, welche ſich auf That 

ſachen aus bem Leben Seh beziehen; ven Beweis „ber Kraft“ 
er erftaunlichen Wunder, deren Thatfäczlichkeit ſich 
durch vieles Andere als auch beſonders durch den 
> erweifen läßt, daß ſich Spuren davon noch beiDe- 
alten haben, bie ihr Leben nach den Borfchriften bes 
18 einrichten. *) 

3. Nachdem Celfus behauptet, bie Ehriften thäten und- 
lehrten im Geheimen, was ihnen gefiele, und bazu die Be- 
merkung gemacht, fie thäten Das nicht ohne Grund, da fie 
fo der ihnen drohenden Todesſtrafe entgingen, vergleicht er 
viefe gefährliche Lage mit jener, in welche den Gofrates®) 
feine Bhilofopbie gebracht; er hätte bier auch den Phtha- 
goras*) und andere Philofophen nennen können.“) Hierauf 


1) I 8or. 2, 4. 

„. 2) Das Chriftentfum bedarf feiner weitläufigen wiſſen ſchaft · 
lichen Demonftration; es bat nach Origenes Beweismittel, welche. 
es ebenfo hoch über one Ziffenfhaft hinaufftellen, als fie gemein-. 
faßlic umd überzeugend find: Weiſſagungen, Wunder, bie Bor«- 
trefflicpteit feiner Lehre und bie Gefehichte feiner Ausbreitung. — 
Diefe Stelle beweiſt daß die Wundergabe mo zu Zeiten bes. 
Deigene, alfo im britten Jahrhundert, unter Cpriften nıdte Gele 
jened war. 

PR wurde des Abfalls vom ber feige Religion und 
der führung neuer Götter fowie ber Verführung der Jugend 

- zum Ungeborfam gegen Eitern und Staatsgeſetze angellagt und 
trank zum Tode verurtheilt ben Giftbecher 899 v. Chr. 

4) Ueber das Ende bes Pyıhagoras (geb. zwifden 580 und 
568 d. Chr. wahrſcheinlich zu Samos) wird Berdieben berichtet; 
nad) Einigen foll er bei einem Aufruhr ber bemofratifchen Partei 
IB Zroton in Unteritalien Amgelommen fein, nad Anderen nad 

etapont am tarentintfchen Meerbujen gefloyen und dort achtzig⸗ 
ober neunzigjährig geflorben fein. 

5) Aus der Lnierung des Origenes läßt fi entnehmen, 


Segen Eelfus I. o. 4. 97 


haben wir zu‘ fagen: Die Athener haben die Verurtbeilung 
des Sokrates bald darauf bereut und feinen Groll im Her- 
zen gegen ibn bewahrt und ebenfo wenig gegen Bytbagoras. 
Denn die Anhänger des Pythagoras hatten noch lange Fahre 
hindurch Schulen in dem Theile von dtalien, welcher Groß» 
griechenland?) hieß. Was die Ehriften betrifft, To hatten der 
römische Senat, die jevesmaligen Raifer, die Truppen, die 
Mafien, ia vie Verwandten der Gläubigen felbft pas Chri⸗ 
ftenthum verfolgt, und es hätte in Folge der Nachſtellung 
fo gewaltiger Mächte zuletzt unterliegen müſſen, wenn es 
nicht durch eine göttliche Kraft alle Berfolgungen überlebt 
und überbauert amd fo die ganze Welt, vie es vernichten 
wollte, überwunden hätte. 

4 Wir wollen jett vernehmen, wie er unfere Sitten 
lehre zu, verläumben glaubt. Er fagt, fie fei viefelbe wie 
die der anderen Philofophen, fie enthalte nichts Befonderes - 
und nichts Neues. Wir antworten darauf: Die Annahme 
eines gerechten göttlichen Gerichtes fiele zugleich mit ver Be⸗ 
ftrafung der Berbrechen dahin, wenn nicht in der allgemei- 
nen Anfchauung der richtige Begriff des Sittengefeßes vor» 
banden wäre.) Es bat darum gur nichts Wunderbares an 
fich, wenn verfelbe Gott ven Herzen aller Dienfchen einge- 


. daß Celſus den Chriften gejagt, fte Tönnten fich ihres muthigen 
und ergebenen Verhaltens in den über fie verhängten Berfolgun- 
gen nicht rühmen und nocd weniger damit bie Wahrheit ihres 
laubens beweifen, denn es hätten auch die alten Philoſophen 
für ihre Ueberzeugung das Schlimmifte "willig erbulbet. 
- 1) Das untere Italien, ſüdlich von den Flüffen Silarus (j. 
Silero oder Sela) und Frento, wegen der zahireichen griechifchen 
enden, bejonders um den tarentinifchen Dreerbufen herum, 
9 genannt. 

2) Die lateiniſche Weberfegung: Wenn nicht alle Menichen 
geie allgemeine angeborene Borftellungen von Gut und Bbs, 
bon Tugend und Lafler befäßen, jo würben auch bie Bergehen 
Derer ungeftraft bleiben, die durch ihre Mifiethaten dem gerechten 
Serichte Gottes verfallen. | 
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tban bat, was er durch die Propheten 
rfünbigen ließ. auf daß dem göttlichen 
Keiner eine Entfhuldigung habe, da 
nn und Inhalt des Geſetzes in's Herz 
as deutet auch bie won den Heiden für 
ne Erzählung der Schrift an, wenn fie 
and die Gebote auffcreiben und vem 
bt, welche dann die Berfertiger und An« 
Kalbes in ihrer Oottlofigkeit zertrüm⸗ 
fie damit fagen will, das Übermaß ber 
nd dann weiter berichtet, Gott habe die- 
Male auf fteinerne Tafeln, die Mofes 
und fie Diefem wieber zugeftellt, was 
ala: das prophetiiche Wort richtet die 
ten Fall durch eine zweite Offenbarung 
) 


\ 


ee li a s 
jeberfegung:: propheiiſche ꝛe⸗ 
ber erften Sünbe auf eine zweite Offenba- 


‚ben @öttern rieb, 
— —eS ab Bir ae Ref 
zunft ng mie it —E madten Annahme berjel- 

fugten heidniſche Philo- 

** unb die — Bilde einen ver⸗ 

Die Juben, welde in Aleraudria 

hi mit ber rief ‚en Bhilofophie befannt, 
uf eriethen aber nicht jelten in Berlegen- 

infichten mit dem Suchſtaben bes. Alten 

ben von bem Heiben ihnen ge» 

zu begegnen. Sie griffen baher um 

ii — Sn jung, um ihrer mo⸗ 

— een ungeglanben nicht 
ni bie a 

jen eingelleidet, um fo bem Tune 

— zu werben, Die buchftäbliche Auf- 

ihm ber Schatten, ber Leib, ihr allegori- 
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5. Die Anſicht aber, welche die Chriſten von dem Götzen⸗ 
dienſt haben, trägt Celſus ſelbſt vor und erhärtet und be⸗ 
ſtätigt ſie, indem er ſagt, die Chriſten glaubten deßhalb nicht 
an die von Menſchenhänden gemachten Gottheiten, weil es 
nicht Leicht denkbar fei, daß dieſe bilplichen Darftellungen, 
welche in ver Regel von fchlechten und fittenlofen Künſt⸗ 


ſches, tieferes Verſtändniß, das Wirkliche, die Seele. Nur ber 
fleiſchliche Menſch bleibt bei der erſteren ftehen, ber geifige ſucht 
das letztere zu erreichen und durch daſſelbe zur höheren Wahrheit 
vorzudringen. Faſt denſelben Standpunkt theilte Origenes bezüg⸗ 
lich der Auslegung der heiligen Schrift, beſonders des alten Te⸗ 
ſtamentes. Er richtete fich Dabei nach folgenden drei Grundſätzen: 
a) Was in der heiligen Schrift in der Form eines Befehles, 
einer Vorſchrift, eines Zengnifſes, eines Gerichtes u. ſ. w. ans⸗ 
gedrückt iſt, iſt wörtlich zu nehmen und bebarf ber Allegorie nicht; 
was aber bie Form des GSeſetzes hat, wie z. B. von reinen und 
unreinen Thieren, Faften und dergleichen, if elegorifeh u nehmen. 
‚. b) Was in ber heiligen Schrift vom irdiſchen Serufalem, 
Ägypten und Babylon gelagt iſt, iſt anf entfprechende himmliſche 
Gegenſtände dieſer Art zu beziehen. Oft reden die Propheten vom 
irdiſchen Jeruſalem, Babylon u. ſ. w., und doch iſt nur das 
Höhere darunter verſtanden. 
c) Endlich iſt Alles allegorifch zu erklären, was den Auſchein 
des Unmöglichen, Widerflimigen, Falſchen, Unnützen u. |. w. trägt. 
Durch diefe bilblicye Auslegung hoffte Origenes bie bald 
gelebrten, bald fpöttelnden Ausfälle der Heiben mit entiprechenben 
ffen zurückzuweiſen, der vorgeblichen Wiffenfchaft ber häretifchen 
Gnoſtiker nachdrücklich zu begegnen und bie Iuben, benen eine 
folche —— — damals beſonders behagte. von der Wahrheit des 
regthun berzeugen zu können. „Wenn wir beim Bucfta- 
ben Reben bleiben,” jagt erjeibfti (Hom. VII. in Levit.), „und nad; 
ber jübtfchen Meinung interpretiren, fo jcheue ich mich, einzuge⸗ 
fiehen, daß Gott folde Geſetze gegeben babe; denn menfchliche 
Gelege wie die der Römer und Athener find weit vernünftiger. 
Aber in dem höheren Sinne, ben die Kirche lehrt, über- 
trifft e8 alle menſchlichen Geſetze und Ift in ber That Gottes wür⸗ 
dig.” So geiſtvoll foldye Auslegungen oft find und fo Dienlich 
zum SZwede der Erbauung, fo Iaßt ſich doch nicht verhehlen, daß 
fie nicht felten milltüriich find und des ficheren Grunbes ent- 
bebren; vgl. Reithmayr, bil. Hermenentit ©. 222 u. 228 f. 
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{ern und oft von ungerechten Menſchen verfertigt werben, 
Götter feien. Sodann aber will er darthun, daß Dieb die 
allgemeine Anſchauung fei umd nicht eine eigenthümliche 
Lehre derChriften und von ihnen in die Welt gebracht, und 
führt deßhalb einen Ausſpruch des Heraftit?) an, welcher 
fagt: „Die, welche feblofe Dinge für Götter halten und an 
diefelben ficy wenden, thun Daffelbe, was Leute, die an 
Wände hinſchwätzen.“ Wir fagen darauf: Wie über die an" 
deren Artikel der Sittenlehre, fo find über tiefen den Men⸗ 
ſchen Borftellungen®) eingepflanzt, welche ven Heraklit und 
vielleicht noch Andere unter Griechen und Barbaren zu fol- 
hen Gedanken geführt haben. Er fagt nämlich, daß auch 
die Berfer ebenfo denken, und beruft fich dabei auf das Zeug- 


niß des Herodot, der Diefes berichtet.) Dem lünnen wir 


— —— — — an en — 


1) Aus Epheius, blühte um 500 v. Chr. Das Abſolute iſt 
ihm bie Einheit des Seins und des Nichtieins, das Welen bes 
fteht ihm in der Veränderung, die Wahrheit und das Prinzip 
alles Seins ift das Werden. Das (ätberifche, mit der reinften 
Luft identische) Feuer ift ihm das Urweſen und ber Alles wiſſende 
und lenkende göttliche Geiſt. Gegen Feuer wird Alles umgeſetzt 
und Feuer gegen Alles in dem Doppelprozefſe nach unten, ber vom 

Feuer zum Waſſer und zur Erde und fo gu Tode berabführt, 
und bes Weges nach oben, der von der Erbe und bem Wafler 
zum Leben und euer hinanfführt. Beide Seiten bes Prozeſſes 
jiub überall mit einander verflochten. Alles ift identiſch und nicht 
dentifh. Im denfelben Fluß fleigen wir binab und auch nicht 
in denjelben. Alles fließt. Die enblichen Dinge werben burch 
ben Rampf und bie Feindſchaft aus dem göttlichen Urfener; zu 
biefem aber führt die Eintracht und ber Friede zurüd. So bamt 
die Gottheit umäbligemat ipielend die Welt und läßt fie zur be⸗ 
ſtimmten Zeit in Feuer aufgeben, um fie immer wieder aufs 
Nene zu bauen. - s 

2) So zu Yagen ein moralifcher Inſtinkt. 

3) I, 31: „Die Perſer halten es für unerlaubt, Bilder 


ber Götter, Tempel und Altäre aufgueichten und einzumweiben; ja. 


fie fchelten Diejenigen Thoren, die Diefes thun. Wie mir fcheint, 
tommt Dieß daher, weil fie nicht gleich den Griechen glauben, die 
Götter ſeien ebeufo wie die Menſchen geftaltet.” — Herodot, der 








- 
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noch beifügen, daß such Zenon aus Kittion!) im feinem Buche 
über den Staat fich alfo ausſpricht. Er fagt nämlich: Tem- 
pel zu bauen wird nicht nöthig fein. Denn die Arbeiten 
der Maurer und Handwerker braucht man nicht für heilig, 
ehrwürdig und geweiht zu halten. Es ift ſomit Har: Auch 
Das, was in diefen Punkte zu thun tft, hat Gott den Men⸗ 
ſchen in das Herz gefchrieben.*) er 

6. Hierauf macht Celfus, warum? das weiß ich nicht, 
die Bemerkung, die Chriften verdankten die Kraft, die fie zu 
baben fchienen, der Anrufung und Beſchwörung gewiſſer 
Dämonen; er bat damit wahrfcheinlich Diejenigen im Auge, 
welche bei uns die böfen Seifter befchwören und austreiben.?) 
Es iſt Das offenbar eine Berläumdung ' unfere8 Glaubens, 
Denn fie fchreiben dieſe Macht nicht Zauberformeln zu, 
fondern der Anrufung des Namens Jeſu und der Leſung 
evangeliicher Abfchnitte.) Diefe Mittel haben oftmals bie 


Bater ber Gefchichte genannt, etwa um das Jahr 484 v. Ehr. 
zu Halikarnaſſos (j. Bodrun), einer Seeftadt in Karien (Tübwef- 
lichte Theil der Heinafiatifchen Halbinjel), geboren. Sein Ge- 
ſchichtswerk in neum Büchern (die neun Mufen genannt) umfaßt 
einen Zeitraum von 820 Jahren, von den Zeiten bes Könige 
Gyges an bis auf die Schlacht von Mylale 479 v. Chr. . 

1) Auf Kypros (Eypern), Stifter ber ſtoiſchen Philofophie, 
lebte um 300 ©. Chr. gleichzeitig mit Epikur. Seine ziemlich) 
zahlreichen Schriften find verloren gegangen. — Sittliher Herois- 
mus, ber vielfach in einen Rigorismus liberging, iſt der hervor- 
fiebende Charakter der floifchen Bhilofophte. Als oberſten Grund⸗ 
ſatz für das fittliche Handeln flellte fie auf: der Natur gemäß zu 
leben, in ben ſchwierigſten Lagen und Berbältnifien Gleichmuth 
und Ruhe (ſloiſche Ruhe) zu bewahren und von ben Leidenſchaften 
ſich nicht fortreiffen zu laſſen. 

2) Sötenbienft im dieſem Sapitel — Spololatrie, Anbetung _ 


ſteinerner und hölzerner Bilder. 


3) Die als Thatſache von Celſus, alfo in ber Mitte des 
zweiten Sahrbunderts, anerfannt. 
4) Auch dermalen lieft man beim Erorcismus ber Beſeſſenen 


“ einschlägige Thatfahen aus dem Leben Jefu, findet eine anay- 


yella Tüv negl adıröy Ioropiörv flatt. 
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böfen Seifter gezwungen, aus den von ihnen Beſeſſenen aus⸗ 
zufahren, beſonders wenn Die, melde fie anwenben, ein rei= 
nes Herz und einen frommen, lauteren Glauben haben. Der 
Name Jeſu übt indeß foldhe Gewalt über die böfen Gei⸗ 
fler aus, daß er manchmal dieſe Wirkung bervorbringt, auch 
wenn er von lafterbaften Menfchen ausgefprodhen wird. 
Das wollte auch Jeſus ung lehren, ba er ſprach: „Viele 
werden an jenem Tage zu mir fügen: Wir haben in deinem 
Namen Teufel ausgetrieben und Runter gewirkt.")) Ob Eel- 
ſus dieſe abfichtlich und böswilliger Weile mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen ober ob er es wirklich nicht gewußt hat, 
will ich nicht entfcheiven. Er greift ſodann felbft die Per- 
fon des Erldfers an und fagt, Diefer babe jeine auffallenden 
Merle durch Zauberei und Schwarztunft gewirkt; weil er 
aber vorausgefehen, daß auch Andere dieſe Kenntniffe ſich 
aneignen und dann gleiche Dinge vollbringen und dabei fich 
rühmen könnten, fie thäten viefelben in der Kraft Gottes, 
darum habe er folche Menſchen aus feiner Gemeinde aus» 
gefchloffen; fchließe er aber Diefe mit Recht aus, fo wirft 
er ihm vor, dann feier ſelbſt gottlo®, da er vieler Dinge gleich- 

falls ſchuldig ſei; habe er aber Solches gethan, ohne deß⸗ 

wegen fchlecht und gottlo8 zu fein, fo feien Das auch Die 
nicht, welche das Nämliche thäten wie er. Könnten wir in- 
deß ſelbſt nicht angeben und darthun, in welcher Kraft Diek 
Jeſus getban, fo ift doch fo viel Har und offenbar, daß die 
Chriften feine Zauberformeln gebrauchen, fondern nur den 
Namen Jeſu ausfprehen und Abfchnitte aus der heiligen 
Schrift vorlefen. 

7, Wenn Celfus hernach unferen Glauben wiederholt 
eine Geheimlehre nennt, fo weifen wir auch dieſen Vor⸗ 
wurf zurüd; denn fafl die ganze Welt kennt die Predigt 
der Chriſten beffer als die Meinungen und Einfälle der Phi⸗ 
loſophen. Oder wer bat noch nicht gehört von der Ge- 
burt Jeſu aus einer Jungfrau, von feiner Freuzigung und 


1) Matth. 7, 2. 
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Auferſtehung, woran ſo Viele glauben, und von dem kom⸗ 
menden Gericht, in welchem den Sündern die gebührende 
Strafe, den Gerechten aber der verdiente Lohn zu Theil 
wird? Bildet nicht das Geheimniß der Auferſtehung bei 
den Ungläubigen fortwährend den Gegenſtand ihres Ges 
präches und ihres Spott?) Bei foldher Sachlage ift bie 
Behauptung, unfer Glaube fei eine GOeheimlehre, ein unge- 
reimtes Geſchwätz. Wenn wir dann aufler ven lehren, bie 
Allen verkündigt werben, noch einige andere haben, die nicht 
fofort einem Jeden mitgetheilt werden,) fo ift Das feine 
Eigenthümlichkeit des chriftlichen Glaubens, es findet fich 
Diefes auch bei ven Philofopben; viefe haben nämlich Leh⸗ 
ren, welche Alle, und Lehren, welche nur die Eingeweibten 
wiflen dürfen.) So mußte das „Er felbft hat es gefagt" 
einigen Schlilern des Pythagoras genügen; andere Dagegen 
wurben in jenen Dingen unterwiefen, vie nicht ohne Weir 
teres unbeiligen und noch unreinen Ohren anvertraut wer⸗ 
den ſollten. Alle dieſe Myſterien allenthalben, in Grie⸗ 
chenland und anderwärts blieben von der Beſchuldigung 
verſchont, daß ſie geheim gehalten würden. Celſus verdächtigt 
alſo die Myſterien des Chriſtenthums ohne Grund und 
ohne gehörige Kenntniß derſelben. 

8. Es ſcheint faſt, als ob ſich Celſus mit Nachdruck 
Derjenigen annehmen wolle, welche ihren Glauben an das 
Chriftenthum felbft mit dem Tode bezeugen.) Er fast 


* 

1) Nach einer anderen Lesart: Das unverſtandene Geheim⸗ 
vn der Auferftehung wirb von ben Ungläubigen verhöhnt und 
verſpottet. 

2) Der Mahnung des Heilandes gemäß: „Werfet bie Perlen 
nicht den Schweinen vor” wurden bie erhabenfien und heiligften 
Geheimniffe des Glaubens erſt gegen das Ende des Katechume⸗ 
nats und nad) ber Taufe mitgetbeilt, . 

3) Die erftesen heiſſen exotertiche, bie letzteren ejoterifche. 

4) Geheimlehren, Geheimniſſe. 0 

5) Die Glanbenstrene bis zum Tode ift das Einzige, mas 
Selfus an den Ehriften lobt. 


.. Drigene®’ außgew. Schriften. II. Bd. 3 ' 
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in nicht ber Meinung, daß, wenn man einer 
anhängt, man von ihr abfallen ober vor 
in fet von ihr abgefallen, ober daß man fie 
e, wenn man von ben Menfchen verfolgt 
t biefen Worten verurtheilt er das Bench- 
‚welche innerlich dem Chriſtenthum zuge 
‚lich aber e8 nicht merken Laflen wollen oder 
2.) Celſus fagt ja, der Anhänger einer 
t Abfall von ihr heucheln ober fie gay ver» 
müffen ihm nur bier einen Wiverfpruch mit 
eiſen. Man erficht nämlich ans feinen an» 
*) baß er Epikuräer ift; weil aber die An« 
egen unferen Glauben erhebt, wahrſchein · 
wenn er feinen Epiluräismus nicht einger 
x, als nähme er an, daß in dem Menfchen 
ttbeit Verwandtes, ein Odberes vorhanden 
iſche ) er fagt: „Diejenigen, bei welchen 


n bes Abfalls vom Chriſtenthum tritt nicht etwa 
ı vom Dechus ober Diofletian auf, fonbern ſchon 
(Plin. ad Traj. 10, 87. Unter Mart Aurel 
m Bildof Ku! m Fi jermein hel⸗ 

i Minnchu del ). 


te ’in dem „f 


—A Sn une, eg: 
— G — auch 


b andene Schrift 
BE Ele 
ſue Beigulegen. 


über bie Ehnfeitun Eurinns_ aus Heratlea 
lehrte aber — ben Se: eure Kehl 
ubien aus brei Jahr! ichtet, beim 
Amation ie es nicht felten geſchehen daß ein 
in dem einen Orte Bormittags Tatholifegen 

“ Nachmittags proteſtantiſchen Bottesdienft ge» 


nmt alfo eine unſterbliche Seele im Menſchen an. 
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Dieß gut ift, nämlich die Seele, richten ihr ganzes Streben 
und Begehren auf das ihnen Verwandte”, und damit meint 
er bie Gottheit, „und werben nicht mübe, bavon wieder und 
wieder zu hören.” Ban beachte da die Falſchheit und Un- 
aufrichtigfeit feines Herzens. Er, der gefagt hatte: Wenn 
man einer trefflichen Lehre anhange, fo dürfe man von ber- 
felben nicht abfallen, noch fi ftellen, als wäre man von 
ihr abgefallen, noch auch fie verleugnen, felbft wenn Einem 
ihretwegen von den Menfchen Gefahr drobt, thut felbft 
das gerabe Gegentheil davon. Cr wußte nämlich, daß er 
mit feinen Beſchuldigungen und Einwürfen gegen das Ehri« 
ſtenthum bei Denen feinen Glauben finden würbe, melde 
irgenb eine Art Vorſehung und göttliche Weltregierung an- 
nehmen, wenn er fid offen als einen Epikuräer erflärte, 
Nun berichtet uns bie Gefchichte von zwei Eelfus, wovon 
ber ine unter Nero, der anbere fpäter, unter Habrian 
lebte. 
9 Celſus gibt uns dann weiter ven Rath, wir follten 
-bei der Annahme von Lehren der Vernunft und einem ver- 
nünftigen Führer folgen ; denn wer Etwas ohne dieſe Bor- 
ficht annehme, ſetze ſich ver Geſahr aus, arg getänfcht zu 
werben. Er vergleicht Diejenigen, welche ohne vorhergehende 
Brüfung Alles für wahr halten, was man ihnen vorfagt, 
mit den einfältigen Menſchen, welche Gauklern und Schwind- 
lern Glauben fchenten, bie fich für Priefter des Bcn 
der Cybele, des Bacchus, der Helate ober irgend 
deren Gottheit biefer Art ausgeben.) Gleich 


9 neo vegierte von 5468, Habrien von 117 


2 sn ein es Gott, uefpefmglih ben 

en Heiher bey d, dann mit ber Se 

_ ae bie en ber olympiſchen Götter! 
Zeus, Habes, Bofeidon, ber_Heftia, jeter, Hera. 

wurde srgiaftfeh Segane en (Taurobolien — Stieropf 

Tate, in fpäterer Zeit, eh ie unterirdiſche Gottheit, mei 

ımb gewaltig unter ben Schatten waltet und zugleid Fl 
3 


und 
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Schlechte Menſchen an unwiſſende, Ieichtgläubige Leute fich 
machen und mit ihnen anfangen können, was fiewollen, fo, 
fagt er, gebe es auch bei pen Chriften zu. Er behauptet, 
nicht Wenige aus ihnen wollten von Dem, was fie glaubten, 
fich Teinen Grund geben noch geben laſſen, fie handelten 
einfach nach dem Grundfaß: Unterfuche, prüfe nicht, fon- 
dern glaube nur; dein Glaube wird dich felig machen! Er 
legt ihnen auch die Worte in ven Mund: Um vie Weisheit 
der Welt ift e8 etwas Schlimmes, um bie Thorheit aber 
etwas Gutes. Wir antworten darauf: Wenn alle Menfchen 
fi) von den Gefchäften des Xebens freimachen und ihre ganze 
Zeit auf das Studium der Philofophie verwenden fünnten, 
fo könnten fie keinen befieren Weg einichlagen (um aum Chri⸗ 
ftentbum zu gelangen) als viefen. Es würde ſich nämlich 
dann zeigen, daß es im Chriftenthum mit der Unterfuchung 
und Erörterung der Glaubenslehren, mit der Auslegung 
der dunkeln Stellen in ven PBropbeten, mit ver Erflärung 
der Sleichnißreden in den Evangelien und taufend anderen 
fymbolifchen Thatfachen, Begebenheiten und Anoronungen 
nicht weniger genau genommen wird als anderswo. Wenn 
aber Dieß nicht möglich ift, wenn wegen der Sorgen und 
Mühen, vie das Leben mit fih bringt, und wegen Mangels 
ber nötbigen geiftigen Begabung ſich nur Wenige der Wif- 
fenichaft widmen, wo wäre dann ein bequemerer Weg, ein 
leichteres Mittel!) für den gemeinen Mann ausfinvig au 
machen, als Jeſus ven Völkern geofienbart? tan frage 
ſich beztiglich der Menge der Gläubigen, welche von dem 
großen Schmutz derLafter, in welchem fie früher fidy wälzten, 








fie „geipenfilhe Baubergätin über bie bien und ſchädlichen DE- 
en bericht. — Diefe Leute verſprachen damals, mas jet Bi- 
genen, Schwarzünflier, Eharlataue und ähnliche berheiffen. — — 
eber dieſe Gaukler vergleiche unten 1, 68; 8 B, 005 Plutarch, Cur 
Pyth. 25; Lucian, Philops 12, 16; Eut. 3 Dea syr. 42 ff.; 
Sie! 3, 1 110 f.; 6, 816 fi.; 512 fi; 9 1 De ; Suft. ap. I, 
p 
1) Zur Vie dng ber chriſtlichen Wahrheit und Grabe. 
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fich frei gemacht haben, ob es für fie beſſer if, deg ſie ohne 
Prufung geglaubt und ihr Leben gebeſſert haben, eben weil 
fie glaubten, daß die Sünden beftraft, die auten Werfe aber 
belohnt werden, ober daß fie den einfachen und bloßen ©lau- 
ben verachten und eine fittliche Beſſerung nicht eher anſtre ⸗ 
ben und beginnen wollen, als biß fie die Glaubenslehren 
gründlich unterfucht und wifienfchaftlich geprüft hätten. Sel- 
tene Ausnahmen abgerechnet, würde biefe Brüfung nicht 
einmal Das gewähren, was die einfache, gläubige Annahme 
verleiht; die Mehrzahl würde ihr Iafterhaftes Leben fort 
fegen. Wenn irgend Etwas, fo ift Das ein Beweis, daß 
eine für die Menſchen fo heilſame Lehre (wie vie riftliche 
if) vom Himmel auf die Erbe gekommen ift. Denn eine 
fromme Berfon wird nicht einmal Das glauben, daß ein 
Arzt, ver vielen Kranken zur Gefundheit des Leibes verhol« 
fen, ohne göttliche Schidung in die Städte und zu ben feu« 
ten gelommen, da unter den Menfchen Nichts ohne Für 
gung Öottes geſchieht. Wenn aber Der, welcher vielen Kranken 
Genefung oder Erleichterung verfhafft, Dieß ohne göttliche 
Wügung nicht thut, um wie viel weniger wird Dieß dann 
bei Dem der Fall fein, welcher die Seelen Vieler geheilt, 
wit ©ott, dem Heren, vereint und angeleitet hat, nach fei« 
nem Wohlgefallen jede Handlung einzurichten und fogar 
das geringfte Wert oder Werk, ja felbft den Gevanten, kurz 
Anes zu meiden, was ihm mißfält! 

1. Weil man aber wegen biefes prüfungslofen Glau⸗ 
bens fo viel Aufhebens macht, fo gefteben wir zu, daß wir 
denfelben Jenen empfehlen, vie nicht alle ihre Geſchäfte aufe 
geben und mit der Unterſuchung ver Lehre fich befnfen ran. 
nen, nachdem wir aus Erfahrung wiflen, wie füı 
beilfam er für den gemeinen Dann ift. Unfere 
ben uns Das zwar nicht zu, in ber That abeı 
es aud fo. Wenn nämlich Einer der Bbilofo: 
wenbet und einer beftimmten philoſophiſchen Sc 
fchließt, weil ex, gerade von einem Lehrer dieſer 
ſonders angezogen wurde, läßt er ſich da in feir 
ten von etwas Anderem beflimmen als von de 


ss Grigens 


daß jene Schule die beflere fei? Er wartet nicht, bis er 
uvor bie Lehren aller Philoſophen und von ben verſchie⸗ 
denen Schulen die Wiberlegung der einen und ven Beweis 
„der anderen gebdet, um erft bann feine Wahl zu treffen 
und fid zu entfceiden, ob er Stoifer, Blatoniker, Peripa- 
tetifer‘) ober Epifurier fein ober einer anberen philofophle 
fchen Schule beitreten will: fondern einer präfungslofen 
Neigung folgend, wenn er Das au nicht geftchen 


lo⸗ 
fephle bie heretenſe — Plato (geb. 427, gef. 847 d. Chr. 
ee m Sog Denen 
größte Pbilofo: 8 Alterihums. — jeb. 
8 Sn) tere de Höfe Gut in Sie in der Sun befiehenbe 
eligteit. Di 


uns fommen, bie wir Grund und Urſache von allen Pflichten ge- 
te vorſchreiben. Wriftotele® ſt nicht zu beraten; er 
© als Piato: allein feine Gitteniehre ift_zu. gelinbe 
et ben Begierben ber Menſchen. IA Das nicht eine 
B_ er die Gefunbpeit, bie Ehren, bie Güter mit zu 
Gute redmet, wornac ein Menfd, ber glüdfidh were 
gen muß? Heft Das nicht die Tugend verrathen 
tbentlihen Neigungen ber Dienihen erfegen? Wir 
a anf bie Tugend umb lehren, daß fie allein ein Gut 
FH Name bes Böen (des Uebels) allein ben Laftern 
m. 
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mag, entſchließt er fich 3. B. für die ſtoiſche Schule und 
läßt die übrigen bei Seite. Er verſchmäht die platonifche, 
weil fie an Erhabenbeit und Anfeben den anderen nachftehe, 
oder die peripatetifche, weil fie mit ven Deenfchen und deren 
Schwachheiten zu nachfichtig fei und duldſamer alg pie übri⸗ 
sen Schulen die gewöhnlichen Begriffe und Borftellungen 
der Menfchen von den Gütern des Lebens gelten laſſe.) Ya, 
Manche laſſen fih, wenn fie das Loos ver Guten und Schlech⸗ 
ten auf Erden betrachten, im erften Augenblid in ihrem 
Slauben an eine Vorfehung irre machen und etwas zu 
raſch zu der Annahme beftimmen, daß es gar feine Bor» 
febung ‚gebe, und enticheiden ſich dann für bie Lehre des 
Epikur und des Celfus. 

1. Wenn e8 alfo vernünftig ift, irgend einem Stifter 
einer philoſophiſchen Schule bei den Griechen oder Barba⸗ 
ren Slauben zu ſchenken, warum follte man dann nicht weit 
mehr Gott dem Herrn glauben und Dem, welcher Iehrt, 
daß man Diefen anbeten müffe, dagegen alle anderen We⸗ 
fen und Dinge gering zu achten habe, da fie entweder Nichts 
find ober, wenn fie wirklich Etwas find, dann höchftens 
eine ebrenve Würdigung, aber feine Anbetung und Vereh⸗ 
rung beanfpruchen können? Wer ſich indeß mit dem Olau⸗ 
ben nicht begnügen, fonvern die Dinge auch wiffenfchaftlich 
betrachten und utterfuchen will, ver fann die Beweiſe und 
Gründe angeben, die fich ihm von felbft nahbegelegt, oder bie 
er durch forgfältiges Forſchen entdeckt hat. Iſt aber ber 
Glaube bei den menfchlihen Dingen indgefammt num ein» 
mal nicht zu umgeben, dann ift e8 wohl fo unvernünftig 
doch nicht, Sott mehr zu trauen und zu glauben als jenen 
Bhilofophen! Mean begibt fi auf’s Meer, man tritt in 
die Ehe, man wird Vater, man ftreut ven Samen in die 
Erde aus, weil man fidy daraus Bortheil und Nuten. ver- 
fpricht, obgleich auch das Gegentheil davon möglich ift und 


1) Oder: das gewöhnliche Begehren ımb Streben ber Men- 
ſchen antheiſſen. | 
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Thatfache wird. Im Glauben, daß es gut 
ich gehen werbe, wagen bie Menichen ſich 
vie zweifelhaft und ungewiß find und eben- 
ſchlimm ausfallen innen. Wenn aber im 
Unternehmen, deſſen Ausgang zweifelbaftift, 
a8 es gelingen werbe, und der Glaube, der 
ufunft_da® Befte verfpricht, den Menſchen 
dann find doch befler als Diejenigen, welche 
en, ein Weib nehmen oder das Feld beſäen 
menfchliches Gefchäft beforgen, au biefem 
ıveren berechtigt, die dem Herrn vertrauen, 
fen, und Dem, der mit unendlicher Groß- 
her Hochherzigleit die größten Berfolgungen 
erduldet hat, den man für ſchimpflich hält, 
ven Bewohnern ber ganzen Erde kund zu 
alles für die Menfchen gelitten, der feinen 
und Schülern ven Auftrag und die Mah- 
it, fie follten ſich von den großen Verfol- 
ftet8 drohenden Todesgefahr nicht abfchreden" 
n alle Welt hinausgehen und die Menſchen 


3 fagt dann wörtlih: „Wenn bie Chri« 
ne Fragen antworten wollen, vie 
le in der Abficht, fie auezukund⸗ 
nich weiß Alles, fondern weilid 
ihmäßig beforgt bin, fo foll e8 mir 
enn fie Das aber nicht wollen, fon« 
em gewöhnliden Schlagwort fom« 
nicht, fondern glaube, fo müſſen 
angeben, was daß für Dinge find, 
1, und woher fie biefelben empfan« 
ivern barauf: Das „Ich weiß Alles“ ift eine 
und großiprecherifche Behauptung von ihm. 
lem die Bücher der Propheten gelefen, die 
‚Ben eine Menge dunkler Ausiprüde und 
1, beren Sinn die wenigften Leſer verfichen, 
ı Gleichnißreden des Evangeliums und dem 
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übrigen Theile der Schrift, dem Geſetz und der jüdiſchen 
Geſchichte. Towie ver Predigt der Apoftel fich beichäftigt, 
hätte er Das alles unbefangen und aufmerkfam gelefen und 
in den Sinn der Worte einzubringen fi bemüht: dann 
hätte er nicht die Frechheit gehabt, zu fagen: Ich weiß Alles. 
Selbſt wir, die wir damit uns gründlich und unfer ganzes 
Leben lang befaßt baben, möchten nicht fagen: Ich weiß 
Alles. Wir lieben die Wahrheit. Keiner von uns wird ſa⸗ 
gen: Ich kenne alle Lehrſätze des Epikur, Keiner wird fich 
zu behaupten getrauen, er wife Alles, was Plato aufgeftellt 
und vorgetragen, da felbit die Erklärer viefer Philoſophen 
gar fehr von einander abweichen. Wer tft To verwegen, au 
fagen: Ich kenne Das ganze ftoifche oder ich kenne das ganze 
veripatetifche Lehrſyſtem? Vielleicht bat Celſus feinen Kraft» 
ſpruch: „Ich weiß Alles” von einigen unverfländigen Ber- 
Tonen*) gebört, die fo einfältig find, daß fie von ihrer eige- 
nen Unwiſſenheit gar Nichts merken, und iſt dann auf die Mei⸗ 
nung gelommen, er habe durch Belehrung aus foldyem Munde 
Alles erfahren. Es fcheint ihm da ergangen zu fein wie 
jenem Manne, der nad Agypten reiſte, wo die mit den 
Überlieferungen der Vorfahren vertrauten Gelehrten tiefſin⸗ 
nige Unterſuchungen und Erörterungen über die bei ihnen 
beſtehenden religiöſen Gebräuche und gottesdienſtlichen Hand⸗ 
lungen anſtellen, während das gewöhnliche Volk nur von 
einigen Sagen gehört bat, deren Bedeutung es nicht verfteht, 
aber doch darauf ftolz ift, und der nun meinte, er habe alle Leh⸗ 
zen der Agyptier erfahren, nachdem er bierüber nur unge 
Lehrte Leute befragt, ohne mit einem der Priefter zuſammen⸗ 
gelommen zu fein, und ohne von einem derſelben Belehrung 
und Aufichluß über ven Glauben und ven Gottesdienſt die⸗ 
fe8 Landes empfangen zu haben. Was ich aber von den 
. gelehrten und ungelehrten Ägyptiern fagte, das gilt auch 
von den Perfern. Auch diefe haben Minfterien, welche Bon 
den Gebildeten unter ihnen mit Berflänpniß begangen wer⸗ 


1) Chriſten. > 
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olf und der gemeine Mann davon nur 
b vollzieht. Das Gleiche ailt von den 
n, fowie von allen Bältern, welche Sa- 
id aufferdem eine geheime Wiſſenſchaft 
2) 


18 bie bes Volkes war, geweſen feien und 
etgepflanzt hätten. Den Theilnehmern an 
‚opl während ber feier als auch beſonders 
» Schweigen befohlen, damit das Gehein 
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13. Celſus behauptet, es ftellten viele Chriften ven 
Sat auf: Sünphaft und böſe ift die Weisheit im Leben, 
gut und löblich aber vie Thorheit.) Wir antworten baranf: 
Unfer Gegner hat die Stelle bei Paulus gefälfcht und ver. 
ſtümmelt und ihren Wortlaut nicht angeführt. Dieſer aber 
Iantet: „Wenn Jemand unter euch fidy weife zu fein dünkt 
in diefer Welt, der werde ein Thor, auf daß er weile werbe. 
Denn die Weisheit diefer Welt ift Thorheit bei Gott.” *) 
Der Apoftel fast alfo nicht einfach: „Die Weisheit,” er fast: 
„Die Weisheit diefer Welt ift Thorbeit bei Gott.“ Und er 
fazt ferner nicht: „Wenn Jemand unter euch fich weife 
dünkt, fo werde er einfach ein Thor,” fondern: „Er werde 
in biefer Welt ein Thor, auf daß er weile werde." Als 
Weisheit diefer Welt aber bezeichnen wir jeve Philoſophie, 
welche falfche Lehren entbält und deßhalb von der Schrift 
als eitel und nichtig erklärt wird, und gut nennen wir bie 
Thorheit nicht überhaupt und ſchlechthin, fonvern nur Die 
allein, deren Jünger von biefer Welt als ein Thor betrachtet 
wird. Ebenſo könnten wir dann von einem Platoniler, ber 


nißvolle und Heilige der Feier nicht durch Hinaustragen in’s 
profane Leben entweiht werde. An manden Myſterien batten 
Alle ohne Unterſchied Des Standes, bes Gefchlechtes und Alters 
Theil, manche wurden nur von Frauen gefeiert, andere von eng 
geichlofjenen Vereinen. Weiteres Über Die Myfterien überhaupt 
wie über bie bier genannten bei Döllinger in Heidenthum und 
Indenthum ©. 108 ff.; 885 ff.; 447 fi. 

I) Viffenfhaft und Offenbarung, Vernunft und Glaube, 

Philofophie und Theologie find umvereinbare Begenjäge: jo Tautet 
Das Schlagwort unferer Tage, auf das bie Halbgebildeten ſchwö⸗ 
ren, da fie nicht faflen, da das Wort jeden Menſchen und alles 
menſchliche Wiffen erleuchtet und normirt, ſtärkt und fräftigt, nicht 
aber hindert oder verbietet. 
.. 2) I. Kor. 3, 18. 19. Hält fi Iemand, ber feinen natür- 
lichen Einfichten und Neigungen folgt, für weije in dieſer Welt, 
ber entjage diejer Weisheit und wibme fich ber Krenzesweispeit, 
weihe vor der Welt Thorheit ift, fo wird er in ber That weile 
werben. 


- 
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an die Unfterhlichfeit der Seele glaubt und eine Seelenwan- 
derung annimmt, fagen, feine Anficht ſei Thorbeit, Thor⸗ 
heit in den Augen ver Stoifer, Peripatetifer und Epikuräer: 
ver Stoiter, welche diefe Meinung verlachen; ver Peripa⸗ 
tetifer, welche von einem gefhwäsßigen Gezirp Plato's re⸗ 
den; und der Epikuräer, welche Denienigen Aberglauben 
vorwerfen, die eine Vorſehung und eine göttliche Weltre⸗ 
gierung annehmen und lehren. Indeß erklärt e8 auch das 
Chriftentbum für vorzüglicher und befler, wenn vie Wahr« 
beiten nach vernünftiger und weifer Prüfung angenommen, ') 
als wenn fie einfach im guten, blinden Glauben feftgehal- 
ten werden; und daß die Offenbarung das Lebtere nur für 
befondere Notbfälle gewollt babe, um die Menſchen nicht 
ganz ohne Hilfe zu Laffen, fagt Paulus, viefer wahre Jün⸗ 
ger Jeſu, wenn er ſchreibt: „Weil die Welt durch (ihre) 
Meisheit Gott in der Weisheit Gottes nicht erkannt hat, 
fo gefiel e8 Gott, durch eine thörichte Predigt Diejenigen 
felig zu machen, welche glauben." ) In diefen Worten it 
deutlich ausgeiprochen, daß Gott in der Weisheit Gottes 
bätte erfannt werden follen; weil Das aber nicht gefcheben 
ift, gefiel es Gott ſodann, Die zu retten, welche glauben, 
nicht durch Thorheit fchlechtweg und im eigentlichen Sinne 
des Wortes, fondern durch eine Thorheit, wie fie in ber 
Predigt gegeben it. Die Prepigt Jeſu Chrifti als des Ge⸗ 


1) Erimert au den fpäteren Sat der Schule: Der Gebrauch 
der Bernunft gebt dem Glauben voraus. 
2) I. Kor. 1, 21. Weil die Menſchen (Joh. 1, 10), insbe» 


fonbere die Weltweifen durch bie Weisheit ıhrer fich felbft genü⸗ 


enden Bernunft Gott in feinen weijeften Anordnungen und 
Werken (Röm. 1, 20) nicht erlannt haben, jo befchloß Gott durch 
die ſchlichte Predigt vom Kreuze Die zur Seligkeit zu führen, 
welche glauben. bat aljo Glaube und Seligleit von ber Pre- 
digt umd zwar von einer ungelehrten Predigt abhängig gemacht, 
nicht, wie die Pharijäer wollen, von Zeichen am Himmel (Matth. 
12, 38. 39) und nidt, wie bie Heiden wollen, ven künftlich be⸗ 


weiſender, philoſophiſcher Rebe. 
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freuzigten ift demnach die Thorheit ver Prebigt. So vers 
ftebt es Paulus felbft und fpricht e8 aus, wenn er fagt: 
„Wir bingegen prebigen Chriftum, ven Gekreuzigten, ver 
den Juden zwar ejn Argerniß und ben Heiden eine Thor⸗ 
beit ift,) ven Berufenen®) aber aus den Juden fowohl als 
den Heiden (previgen wir) Chriftum als Gottes Kraft und 
Gottes Weisheit.” *) 

14. Da Celſus bei ven meiften Völkern das Vorhan⸗ 
denfein einer Glaubensverwandtichaft annimmt, To zählt er 
alle Nationen auf, die nach feiner Anficht urfpränglich die: 
nämliche Religion gehabt haben. Ich weiß nicht, warum 
er biebei den Juden allein Unrecht thut, indem er von 
ihrem Volke nicht wie von den übrigen anführt, daß es mit 
jebem vie gleichen religisfen Gebräuche und BVorftellungen 
oder doch in vielen Beziehungen ähnliche Lehren gehabt babe. 
Wir hätten va Luft, ihn zu fragen, warum er doch vie Der 
richte der Barbaren und Griechen über das Altertbum der 
von ihm aufgeführten Völker geglaubt hat, während er die 
Erzählungen biefes Volkes allein als lügenhaft und unwahr 
erklärt. Denn wenn alle Schriftfteller vie Sitten und Ge⸗ 
bräuche ihrer Völker wahrbeitsliebend und wahrbeitsgetreu 
dargeftellt haben follen, warum fchenfen wir den jüpifchen. 
Bropbeten allein keinen Glauben? Oper verdienen die 
Agyptier, wenn fie in ihren Geſchichtsbüchern von den Ju⸗ 
den Schlimmes erzählen, Glauben für ihre Berichte über. 


1) Der den Inden zum Anftoße if, weil fie nicht einen bie- 
zum Krenzestode erniebrigten, ſondern einen Meifiad mir welt⸗ 
licher Macht und Herrlichkeit erwarteten; dem Deiden aber als 
eine Thorheit vorfommt, weil ihnen ein gekrenzigter Gottmenſch 
etwas Lingereimtes if. ( Chryſoſtomus.) . 

2) Denen, bie dem Rufe Gottes willig folgen und darum 
zu ben Auserwählten gehören. - 

348 gekreuzigten Chriſtum, der göttliche Macht und gött⸗ 
liche isheit bat, um Allen, die ſich ihm und fernen Anordnun⸗ 

en gläubig hingeben, zur wahren Weisheit, Tugend und Selig⸗ 
feit zu verhelfen. _ 
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hrend die Juden lügen müffen, wenn fie es 
ern ebenfo machen und erzählen, daß biefe 
3 und Unrecht getban und beihalb von Gott 

fein? Und Das gift nicht bloß von ven 
1; wir finden auch in ben alten Chroniken 
richte von Kriegen und feindlichen Zuſam⸗ 
x Nation mit den Duden. Ebenfo haben 
chtſchreiber der Juden — um nicht parteiifch 
: ich nicht: die Propheten — in ihren Büchern 
‚Ihre Feinde bezeichnet. Man kann hier ſo⸗ 
ichteit und Selöftfucht viefes Mannes beach ⸗ 
inen Bölfern Glauben ſchenkt, die anderen 
it und Nichts gelten läßt, weil ihnen der 
enverftand fehle. Man höre, was Celfus 
e fidh ausſpricht: Es iſt eine alte, aus 
:en ftammende Lehre, fchreibt er, 

von den weifeften Völfern und 
ı von verftändigen Männern feftger 
e. Die Juden aber wollte er nicht als eines 
3ölfer bezeichnen und mit ben Yohptiern, 
ern, Berfern, Obrhfen,*) Samothraciern®) 
) in dieſem Punkt fo ziemlich auf bie gleiche 


illiger als Celſus ift ver Pythagoräer Nur 
ı große Gelehrfamteit feine vielen Schriften 


tigſte Bolt Thraciens. 

te Juſel m — Meere, achtunbbreiifig 
thracijchen —X ‚Hebros 
über, —eS Meilen im Umfang. 

gegen zwei Meilen bon Athen entfernten an ber 
1ra gelegene Stadt, berähmt wegen bes Kultus 
Perſephone (bie elenfinifchen Möfterien). 

ſoph der aunlagonljcen, Säule aus Apamea 
: zweiten Hälfte bes zweiten Jahrhunderts nad 
28 bat feine Schriften fehr geihägt uud benütt, 
‚ältnifje find wicht weiter bekannt; mehrere in- 





— — — 
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erweifen. Dieler burchforfchte und prüfte mehrere Lehr⸗ 
fufleme und entnabım dann daraus, was er für wahr hielt. 
In feinem erften Buche über das böchfte Gut zählt er 
die Völker auf, welche Gott für ein körperloſes Weſen hal» 
ten, und rechnet zu dieſen auch die Juden. Sa, er trägt 
fein Bedenken, in feine Schrift auch vie Ausſprüche ber 
Bropbeten aufzunehmen und dieſe bilplich zu deuten. Auch 
Hermippus) ſoll in feinem erften Bude über pie Ge 
feßgeber berichtet haben, daß Pythagoras feine Philo- 
Tophie von den Juden zu ven Griechen gebracht habe. Wei- 
ter ift auch von dem Gefchichtfchreiber Hekateus) ein Buch 
über die Juden vorhanden, in welchem die Weisheit viefes 
Volkes in ſolchem Grade gelobt wird, daß fogar Herennius 
Philo?) in feinem Werke über die Juden Anfangs zweifelt, 


‘ 


tereffante Bruchftücke hat Eufebins aufbewahrt; fie beziehen fich 
auf Plato und feine Lehren, ebenſo Origenes und Borphyrius. 

1) Ein Anhänger des Alerandriners Kallimachus um 240 
v. Chr., gewöhnlid der Smyrnäer und Peripatetifer genannt. 
Es gab von ihm ein größeres biographifches Wert, worin er bie 
fieberr Weiſen Griechenlands, den Pythagoras und fpätere Phi⸗ 
loſophen behandelte. Nur unbedeutende Fragmente find erhalten. 
Ppythagoras bat nach ihm einige Meinungen ber Juben und Thra- 
cier angenommen. 

2) Philoſoph und Geſchichtſchreiber aus Abbera, begleitete 
Alexander ven Großen auf feinen Reifen und war fpäter im Ge⸗ 
folge des PBtolemäus Lagi. Im Aegypten fchrieb er nach Noti- 
zen, die er bei den Inden, befonbers bet dem nad) ber Schlacht 
bei Gaza dahin abgeführten Hohenpriefter Ezechias ſammelte, ein 
Buch über die Juden, woraus Euſebins und Joſephus Bruch» 
ftäde erhalten haben. 

3) Gelehrter judiſcher Schriftfteller aus Alezandrien, geb. um 
20 v. Chr., erhielt feine Bildung in feiner Baterflabt, indem er 
andy die Schriften der verfchiebenen philoſophiſchen Schulen fin- 
bierte, aber doch vorzugsweiſe den Plato fih zum Mufter nahm 
und iu der Ethik die Lehre der Stoa am meilten billige. In 
feinen Schriften über Partien der bibliichen Geſchichte macht er 
von der allegorifhen Auslegung, bie feit der Zeit der Ptolemäer 


! 
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Hiftorifer zum Berfafler hat, dann aber. 
von biefem wirklich berrühre, fo babe er 
von ber überzeugenben Sraft der jübifchen 
aſſen und fei berfelben beigetreten. 
ıvert mich, wie Celſus die Odryſen, Sa- 
inier und Hhperboräer”) zu ben älteften 
fern zählen mochte, während er bie Sur 
weiſen noch zu ben alten rechnen wollte, 
ier, Phönigier und Griechen viele Schriften 
»a8 hohe Alter der ‚Ifraeliten bezeugen. 
halte ich für überflüffig. Wer bafür In- 
das Wert des Flavius Yofepbus?) über 


flellumgsweife eingebrungen war, bem weit« 


iftes Boll, deſſen Name ein nörbliches Bolt 
!r bem Boreas wohnt, damit ber kalie Nord 
Sie find nad) den Schilderungen ber Alten 
ihrem Lande, wo ihnen nur einmal bie Sonne 
unter und bie Früchte auf's ſchneliſte reifen. 
Set Teen Re, nie der — 5* 

Re [0 gem fen e8 
beftimmt; body ber Yebensmübe Lürzte feinen 
irzen von bem felfen in das Meer. 
gerifien Matthäus aus dem Brieftergefhlechte, 

Chr. geboren. Er erhielt eine ge- 

ging in Jahre 63 nach Rom, wo er ſich bie 
pin ber Semaylin des Nero, zu erwerben 

'ehr in die Heimath war er vergeblich 
Brung der Juben gehen dıe Roömer niederzu- 
oß er fi ber —ã ſelbſt an, wurde ve⸗ 
iläa, gerieth aber in "File Sefengeniäaft, 
’ feine Prophezeiung bon ber Lünftigen Größe 
Er nahm ven Jaiſerlichen Familiennamen 
3 ber Belagerung Jerufalenıs nuter Titus und 
Leben in Rom zu, wif —— — 
en Fruchte in feinen meiſt hiſtoriſchen Schri 

— Apion, gegen welchen y Schrift ve 

hohe Alter der Inden gerichtet if, war cha 
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das Altertum der Juden in zwei Büchern nachlefen; er 
führt dort eine große Menge von Schriftftellern an, welche 
das hohe Alter feines Volkes bezeugen. Auch von Tatian, *) 
der fpäter gelebt, ift eine Schutfchrift gegen bie Heiden vor⸗ 
handen, welche mit großer Belefenbeit die Autoren angibt, 
welche das hohe Alter der Juden und des Moſes bezeugen. 
Die Darftelung des Eelfus Scheint fomit weniger wahr 
heitöliebend als gehäffig zu fein. Er hatte nämlich die Ab⸗ 
fiht, ven Ursprung des Chriſtenthums herabzuwürdigen, ver 
mit den Juden in Etwas zufammenbängt. Er nennt ſogar 
die Galaktophagen des Homer ,*) die Druiden?) der Gal⸗ 


alerandrinifcher Grammatiker, ber in der erflen Hälfte bes enfen 
Faprhunbertg n. Ehr. in Rom lehrte — Auftrage der Be⸗ 
wohner Alexandriens eine an den Kaiſer Kaligula gerichtete Klage⸗ 
ſchrift „wider die Inden“ verfaßte. . 

1) Mit dem Beinamen der Syrer, ein chriftlicher Apologet 
und Guoſtiker aus ber zweiten Hälfte bes zweiten Jahrhunderis. 
Er war geboren in Afiyrien und trat fpäter,. unb igt vom. 
der griedifchen Philoſophie und abgefloßen durg bie Unfittlich⸗ 
keit des Heidenthums, zur chriſtlichen Religion über. In Rom 
lebte er einige Zeit mit Juſtinns dem Dlartyrer, befjen Verehrer, viel- 
leicht auch Schüler er war, zufammen und trat nach befien Tode 
als Lehrer und Sertbeibiger bes Chriſtenthums auf. ging, 
um nicht wie Juflin ein Opfer ber Verfolgung v werden, in 
den Orient wieder zurück, flel aber dann aus Hochmuth vom 
Chriſtenthum ab und gründete in Mefopotamien umter Marl 
Aurel eine eigene gnofifche Sekte, melde ſich durch eine ſtrenge 
Entbhaltfamteit der Ehe, des Weines, gewifjer Speilen und ber- 
gleichen bemerklich machte und die Namen Tatianiten ımb Enfra- 
titen führte, ne Apologie bes Chriftenthbums gegen bie Hei⸗ 
den (oratio adversus Graecos) tft vor feinem Abfalle vom Chri⸗ 
ſtenthum um das Fahr 170 geſchrieben. (Bibl. d. Kirchen. 49. Boch.) 

2) Ein im aſiatiſchen Seythien lebendes Volt, das ſich vor⸗ 
nehmfich von der Milch feiner Heerden neh (daher ber Name: 
die Dritcheffenben) und von Homer wegen jeiner Gerechtigleit ge- 
rühmt wird. 

8) Priefter. 


Drigenes’ ausgew. Schriften. II. Bo. 4 
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Geten ), ſebr weiße und alte Völferfchaften, 
ı weiß, feine Schriften beſitzen, aber viele rer 
ngen haben, bie mit benen ber Juben ver- 
aur ben Hebräern ſpricht er mit hartnädiger 
»a8 hobe Alter und die Weisheit ab. Und wenn 
: ein Berzeichniß ver alten und weiſen Männer 
m Zeitgenoffen durch ibre Thätigkeit und den 
such ihre Schriften genütst haben, fo nimmt er 
dieſes Berzeichnig der Weiſen nicht auf. Bon 
er an erfter Stelle nennt, find meber Gefege 
ı vorhanden, welche die Menfchen gebeflert 
mft einen Nuten gebracht hätten; bie Gelehe 
ber gelten bei.einem ganzen Bolfe, das über 
: zerftreut ift, und werben von biefem überall» 
Dean urtheile nun, ob er nicht offenbar un- 
t, da er in feinem Berzeihniß ‚der Weiſen 
:Wüberging. Bon Linus, Mufäus,*) Orpheus, 


eig ben Daciern ib 68 
SÄle ber Bonus, von de Mfnbang snfnkee 
von anerfannter : Sr 

er Urzeit, von bem bie Sage be» 


B mit et lo i ettkampf el 
db von —— in — — ſei. 1 enaeafier 


lien Sänger, Sehe: umb Bel - Atita’s, der 
5 Bet nei ehe 3* a eingefühet und 
Bier des Orpheus, ein 

man ‚ober ne 


jerheros der hifcren 21 raler, bie au ber füb- 
Fr hie m ! Olympns und in Phokis 
m REN Seltton wohnten und mit enthu- 

äuden ben Dionyies Bachus) und die Mujen 
Repräfentant ber in biefen Kulten wurzelnden Diu- 
Dacht feines Gefanges war fo gemalt, baß er 
nd Felſen bewei een wilbe Thiere bezähmte, gain 
Demi u Al ft bie fühllofen Herrſcher der Un» 
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Pherelydes) dem Verſer Zoroaſter ) und von Py⸗ 
tbagoro8 aber gibt er an, daß fie ben Menfchen Bor« 
ſchriften für das Leben gegeben und biefelben fchriftlich bin⸗ 
terlafien haben, und daß biefe ihre Schriften noch bis auf 
ven heutigen Tag aufbewahrt werben. Wbfichtlich vergaß 
er die Gejchichten, welche man von biefen vermeintlichen 
Gottheiten erzählt, und welche befonbers von Orphens aufe 
gezeichnet wurden, im melden benfelben menſchliche Leiden- 
Tchaften und Schwächen beigelegt werben. 

17. Mit ver Geſchichte des Moſes ift er dann auch 
nicht zufrieden und macht Denen, bie fie im geiftigen und 
bildlichen Sinne auslegen, daraus ein Verbrechen. Man 
möchte da ben eblen Dann, ver feinem Buche ven Titel 
„Wahre Wort“ gegeben, body fragen: Freund, warum 
findeft du die Götter fo trefflich, welche im fo leidige Ger 
ſchichten verftridt find, wie beine weiſen Dichter und Phie 
loſophen fie berichten, welche fluchbeladene Verbindungen eine 
geben, gegen ihre Väter Kriege führen und fich entman« 


— wird, daß fie I folde Dinge ſich erlaubt, gethan, er» 
itten haben; wenn aber Moſes Soiches von Gott nicht er- 
at und auch nicht von ben heiligen Engeln und von ben 
Menfchen beiWeitem nicht fo Arges (denn von Keinem wer- 
ven bei ihm fo freche Dinge erzäßlt, wie fie Kronos”) gegen 


vi — —— ber fieben Weiſen Grie 
— —5 vs —*5 — * **8 auter ben erften Beofitnen 
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Uranus oder wie fie Zeus gegen feinen Vater verübt; auch 
findet ſich bei ihm micht, daB. der Vater ber Götter und 
Menſchen feine eigene Tochter geſchaͤndet), warum will man 
dann glauben, Die feien betrogen und irre geführt, benen 
er Geſetzgeber geworben? Mir fcheint Eelfus bierin äh 
lich zu handeln, wie Thraſymachus bei Plato,?) ber dem 
Sotrates nicht geftatten will, die an ihn geftellte Frage über 
das Weſen der Gerechtigkeit nach eigenem Gutdünken zu 
beantworten, fonbern zu ihm fagt: Siehe zu, daß du nicht 
fageft, das Nützliche fei das Gerechte, ober das Nothwen ⸗ 
bige fei e8 ober etwas Anderes ber Art. Celſus bat, wie 
er meint, bie Erzählung des Moſes herabgewürdigt und 
dann Jene getabelt, welche biefelbe allegorifch erklärten, da⸗ 
bei ihnen aber doch zugleich auch einiges Lob gefpendet, in« 
dem er fie als billigere und gemäßigtere Leute bezeichnet: 
wollte er auf diefe Art nicht Diejenigen, welche eine ſach⸗ 
gemäße Wiberlegung feiner willkürlichen Anklage au liefern 
im Stande find, daran hindern? 

18. Wir lönnen ihn ba herausforbern, wir können. 
von ihm verlangen, daß er Buch mit Buch und Schrift 
mit Schrift vergleiche und vergleichen laſſe. Wir können zu 
ihm fagen: Lieber Freund, bring uns die Gebichte des Lie 
nus, Mufäus und Orphens, bring ung bie Schriften des 


Ge geweiffagt worben war, baß er von einem feiner Kinder vom 
Throne g Neben wärbe, jo verſchlaug ex fie gleich na ber @e- 
burt mit Ausnahme bes Zeus, welchen Rhea rettete. Diejer nun 
Deis ben Vater umb zu ug ihm durg die Künfte ber Ge ober 
elis bie_verfchlumg — v3 wieber anszufpeien. 

it ben Zitanen ge elite unb ber Herrfchaft beraubte 

M entwweber bei ben übrigen Zitanen in bem Tartarus 

‚ ober er herrſcht mit Rhabamantkys auf ben Inſeln 

1. — Die Toter des Zeus (Fupiter) mit feiner Schwe- 

er (ar F; en joe (Beolerping Um fie zu 
erwandelt⸗ in eine —— Dinge 

Nythe viele FA, 8 und N anderen Göttern zu er« 
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Pherekydes her und halte fie mit des Moſes Geboten zu- 
fammen, ftelle vie verfchiedenen Erzählungen einander, ſtelle 
die Sittenlehren der Einen ven Gefeten und Vorſchriften 
des Anderen gegenüber und fieh’ dann zu, welche mehr im 
Stande find, die Leſer zu befiern, und welche Leſer fie beſ⸗ 
fern, wenn fie überhaupt einen zu befiern vermögen ; ber 
achte, wie die Sittenlehre deiner Schriftfteller auf den ges 
meinen Dann, der fie etwa lief, nur wenig Bedacht genom⸗ 
men hat, wie biefe ihre eigene und befonvere Philoſophie 
(wie bu faoft) nur für Diejenigen aufgeftellt haben, welche 
die Worte geiftig und bildlich zu deuten und zu faflen im 
Stande find.) Mofes dagegen bat es gemucht wie ein 
trefflicher Redner, der auch auf eine fchöne Form Etwas 
bält und. eine Sprache führt, die Hoch und Nieder ver- 
fteben Tann, und feinen Stoff in fünf Büchern vargeftellt; 
er bat weder der großen Mehrheit der Juden, welche vie 
Geſetze erhielten, Beranlaffung zu einer Schädigung im Be⸗ 
reiche der Sittlichkeit gegeben noch eine Schrift ohne einen 
des Nachdenkens würdigen Inhalt der gebildeten Minder⸗ 
zahl, welche ven Sinn berfelben zu erforfchen vermag, in 
die Hand gelegt. Und wenn e8 mir recht ift, fo find von 
deinen weifen Dichtern nicht einmal ihre Schriften mehr 
erhalten; ficherlich aber hätte man fie aufbewahrt, wenn 
man fie nur für ein wenig nüßlich erfunden hätte. Die 
Bücher des Mofes aber haben Viele und darunter auch 
Soldye, die eine von ber jübifchen abweichende Erziehung 
empfangen hatten, zu ber Ülberzeugung gebracht, daß, wie 
die Schrift berichtet, Gott, ver Schöpfer der Welt, e8 war, 
der zuerſt dieſe Geſetze aufgeftellt und fie dem Moſes über» 
geben hat. Es ziemte ſich auch in ver That, daß der Schö⸗ 
pfer des AUS, weldher der ganzen Welt Geſetze gegeben, 
feinen Worten und Geboten auch eine Kraft verlieh, welche 
ihnen überall Eingang und Geltung zu verfchaffen vermochte. 


1) Die Boltofopfie war bei ben Alten ein Monopol der 
höheren Stände. 


Grigenes 


fage ich, inbem ich noch nicht von Jefus rebe, 
von Mofes, der tief unter dem Herrn ftebt, 
‚ daß er beine weifen Dichter und Philofophen 


e. 
ſus greift ſodaun verſtedter Weiſe die Erzäb⸗ 
les von ber Erſchaffung der Welt an, da nach 
noch nicht zebntaufend Jahre alt, fondern viel 
: verbehlt zwar feine Anficht, doch neigt er ſich 
Derer zu, welche behaupten, die Welt fei gar 
n. Denn indem er fagt, bie Erbe habe feit 
siele Umgeftaftungen durch Feuer und Wafler 
ad aulet habe non — noch nicht beſonders langer 
eulalion ®) eine berſchwemmung ftattgefunben, 
Die, melde feine Worte zu verftehen vermdr 
durchbliden, daß die Welt nach feiner Anficht 
ei.) Celfus findet ven Glauben der Chriften 


nemus und Neptunismus find aljo fehr alte Sy⸗ 


ion, Sohn bes Paomeibens m unb ber "Riymene, Herr. 
üfen Pothia, Gemahl ber Byreha, der Kochter 
8 MS Zeus durch die große Fluth das fünbige 
ıht bes nen Zeitalters — rettete fi 
bem Willen bes Zeus mit feiner Gemahlin in 
das er ſich anf ben Rath bes Promethens gebant 
er — antwortete ihm das Orakel der Themis 
bie Beapeı wie ein neues Menſchengeſchlecht ent- 
zit den Worten: „Berhllet X beide das geupt 
güteten cher, merfet fobanın bie Gebeine ber 
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unvernünftig; gut, fo möge er uns barüber belebren, welche 
Beweisgründe ihn zu der Annahme gendthigt haben, daß 
viele Weltbrände und viele Waflerflutben flattgefunden ba- 
ben, daß vie lebte Waflerfluth zu den Zeiten Deukalions, 
der letzte Weltbrand aber zu denen des Bhasthon?) geweien 
fei. Wenn er ſich biefür auf die Dialoge Blato’8*) beruft, To 
wollen wir ihm entgegnen: Auch wir dürfen glauben, es 


— — 


1) Phaöthon, Sohn bes Helios (Sonnengott) und der Kly⸗ 
mene, fuchte, als er zum Süngling herangewachien war, feinen 
Bater auf und erlangte von ihm, bag er Air einen Tag den Son⸗ 
nenmagen führen durfte Da aber feine ſchwache Hand bie fen“ 
rigen Roffe nicht zu zügeln vermochte, fo wich er bald nach oben 
bald nach unten von der Bahn ab, jo daß er den Himmel und 
die Erde verbrannte und Zeus, damit nicht die ganze Welt 
flört werbe, ihn mit dem Blitz erichlagen mußte. Er fiel in den 
Flug Eridanos (ein mythiſcher Strom). 

2) Plato zu Anfang des Timäos: „Als Solon zu ihnen 
(den Einwohnern von Sais in Aegypten) kam, warb er fehr von 
ihnen geehrt, und nachbem er ben Prieftern die, wie er glambte, 
ältefte Geſchichte Athens eis hatte, fagte einer der P , 
ſehr bejahrter Mann: O Solon, ihr Hellenen bleibt doch immer 
Kinder; einen alten Hellenen gibt es nicht! — Wie meinft du 
Das? fragte Solon, worauf Iener entgegnete: Ihr jeid alle jung - 
am Geifte; denn ihr beivahret nur junge Weberlieferungen, ned 
babt ihr u bie Zeit ergrante Kenntniß. Der Grund ift, weil 
umjer Land Yegypten vermöge feiner natürlichen Beichaffenbeit 
vor allen anderen Ländern am wenigften von Feuer- uud Wafler- 
notb, womit zu Zeiten bie Götter die Menſchen heimſuchen, zu 
leiden bat; und was von Alters ber irgend Treffliches und Gro 
bei uns oder anderswo ſich zugetragen, das findet fich bier in 
Zempeln aufgezeichnet und aufbewahrt. Bei ench aber und ben 
Anderen trifft man Dieß jebesmal ganz kürzlich aufbewahrt durch 
Schriften und öffentliche Inſchriften, und wenn nad) der gewöhn⸗ 
Ishen Anzahl von Jahren die Himmelsflutb wie eine Krankheit 
wieber bereinbricht, dann Täßt fie nur die Unwiſſenden und Un⸗ 
gebülbeten zuräd, fo daß ibe werbet wie die Kinder, welche von 

en alten Zeiten Nichts wiffen. Daher erinnert ihr end nur 
einer einzigen Veberfhwenımung, obgleich ſchon viele vorher 
aren.“ 


Origenes 


teinen, frommen Seele des Mofes, bie fich 
denen Dinge erhob und fi an den Schöpfer 
gauz bingab, ein göttlicher Geift gewohnt, der 
ıb bie Werke Gottes ihn weit Marer fund ger 
Plato ober einem anderen Weifen unter ben 
Barbaren. Wenn er aber von ung Gründe 
ir diefen Glauben verlangt, fo möge er felbft 
von Dem angeben und liefern, was er ohne 
ftellt bat: dann werden aud mir darthun, 
bauptung alfo ihre Richtigkeit habe. 

gen begegnete es dem Celfus, daß er wider 
dafür Zeugniß ablegte, daB bie Zelt jünger, 
icht zehntaufend Jahre alt fei. Er fagt naͤm⸗ 
hen Sitten auch diefe Dinge für alt, weil 
m ber Überfhwernmungen‘) und Weltbrände 
ober verzeichnet hat.”) Laſſen wir dem Cel⸗ 
cmeiſter über biefe Waflerflutben und Welte 
wytier, deren Weisheit nach ihm unübertrofe 
Die Spuren ihrer Weisheit treten herrlich zu 
Anbetung unvernünftiger Thiere und in den 
rgebrachten Gründen, welche darthun follen, 
Öotteöverehrung vernünftig, ia tieffinnig und 
fet. Wenn nım die Kayptier ihre Verehrung 
begründen ſuchen und ihre Gotteslehre aus- 
und erörtern, ſo ſind fie weile; wenn aber 
dem Gefege und bem Geber des Gefeßes au« 
: Dinge auf den Schöpfer der Welt und auf 
wädfährt, fo fteht er in den Mugen bes Gele 
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fus und Seinesgleichen tiefer als Der, welcher vie Gott- 
beit nicht bloß zu den vernünftigen umd fterblichen, fondern 
fogar bis zu den unvernünftigen Weſen berabzieht und er⸗ 
niebrigt‘) und fomit noch gottlofer handelt als Die fabele 
bafte Xehre von der Seelenwanderung, nach welcher vie aus 
ven bimmlifchen Hallen berabfallende Seele in vie Leiber 
der unvernünftigen Thiere eingebt, der zahmen nicht bloß, 
ſondern fogar auch der wildeſten.) Wenn vie Äqyptier 
folhe Mäbrchen erzählen, fo glaubt man, fie hätten ihre 
philofophifhen Meinungen in Rätbfel und dunkle Worte 
gefleivet; wenn aber Diofes für ein ganzes Volk fchreibt 
und ihm feine Gefchichte und feine Gefege binterläßt, fo 


— — — — 


1) Bei feinem Bolte des Alterthums bat die Verehrung ber 
Thiere eine ſolche Ausdehnung erlangt als bei den Ye pptiern; 
denn faſt alle ihnen befaunten oder ihrem Lande eigenthümlichen 
Thiere (wie Raben. Wölfe, Störche, Ziegen Ochſen, Krofobile) 

enoßen entweder überall oder doch in einigen Landestheilen gött⸗ 
ihe Berehrung; einzelne Exemplare berjelben wurben in ben 
Tempeln aufs fjorgfältigfte gepflegt und nad dem Tode einbal⸗ 
famirt. — Viel beffer uud vernünftiger als ber ägnptife Thier⸗ 
dienſt dürfte der Fetiſchismus, bie Idololatrie, der Heroenlult, 
die griechiſche Göttergeſchichte wohl kaum fein. 

2) Nach der Borftellung der Aegyptier gelaugte ber Berftor- 
bene, jobald er einbalfamirt und in den Sarkophag eingefchlofien 
war, in bie Unterwelt, wo Oftris (der mit Ifis in ber Unter⸗ 
welt herrſcht) mit zweiundvierzig Beifikern das Todtengericht hält, 
indem das Herz des Todten auf eine Wage („bie Wage ber Recht⸗ 
fertigung*) gelegt wird. Die Gerechten gelangen im das Land 
der Seligen, die nicht Gerechtfertigten werben zur Seelenwan⸗ 
berung verdammt; zur Strafe und Länterung muß ihre Seele 
durch alle Land- und Waflertbiere hindurch wandern und kehrt erfi 
nach dreitanfend Jahren in ben Menfchenleib zurüd. Plato fin- 
bet dieſe Lehre wahrjcheinlich, Die Strafen ber großen Verbrechen 
aber hält er für eig. Er redet aljo gewiffermaßen von Him- 
mel, Fegfener und Hölle, man fieht, es liegt nahe, zu fagen: 
Wäre die Eriftenz des Fegfeners des Neinigungsortes, nicht ge 
offenbart, man mäßte fie erfinden. 


Origenes 


Id und feine Worte laffen feine alle= 


Tios und bie Epifuräer es baben. Er 
diefe Lehren bei weifen Bäl- 
en Männern vorgefunden und 
baburd einen göttlihen Na- 
ıen eines Gottgefandten) er- 
orten baranf: Gut, Mofes foll eine: 
rm vorgefunben und fie den Hebräern: 
Jar num biefe Lehre, von der er Kennt- 
jo auch nicht weife und nicht ehrwür · 
t; bat er aber, wie bu fagft, weiſe 
ngenommen und fein Volt in biefen 
; er dann Strafbares gethan? Wenn: 
r und Xriftoteles, der von ber Vor⸗ 
aft denkt und lehrt, und bie Stoiter, 
zit Gottes behaupten, von biefer Lehre 
» wäre nicht bie ganze Welt von einer 
ie Vorſehung läugnet ober einfchränft 
ınd fomit vergängliches Irwefen?) an» 
die Stoiler Gott für ein körper 
cheuen fich nicht, au Ichren, ex fei 
Wechſel und jeder Veränderung un 
te vernichtet werben, wenn Einer ba 
tete, und ex werbe glüdlicher Weile 
nichtet, weil Nichts vorhanden fei, das 
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ihn vernichte.) Die Lehre ver Juden und Chriften dage⸗ 
gen, welche die Unwandelbarkeit und Unveränberlichleit Got⸗ 
tes fefthält, wirb für gottlos gehalten, weil fie mit Denen 
Nichts zu tbun haben will, welche von der Gottheit un» 
würdige Vorſtellungen haben und verbreiten, fonbern in 
ihren Gebeten zu Gott fpridt: „Du aber bift Derſelbe,“) 
weil fe Butt „ieoen läßt: „Sch (bin der Herr umb) verändere 
mich nicht.“ ® 


1) Die Schönheit und Zwedmäßigleit ber Welt famı, fo 
[epeten die Stoifer, nur von einem bentenden Geifte (ber aber 
wie alles Wirkliche körperlich if, nicht immmateriell) herrühren und 
beweiſt daher das Dafein ber Gottheit. Da die Welt jelbft be- 
wußte Theile hat, fo kann das Weltganze, das volllommener fein 
muß al® jeder einzelne Theil, nicht bewußtlos fein; das Bewußt⸗ 
jein im Weltganzen aber ift die Gottheit. Diele Durdphringt die 

elt als ein allverbreiteter Hauch, als künfſtleriſch bildendes Fener, 
als Seele und Bernunft bes Al's; fie enthält im fich die einzel- 
nen bvernunftgemäßen Keimformen. Das göttlidye Urfeuer ver- 
wandelt fih bei der Weltbildung in Luft und Waſſer; das Wafler 
wird zum Theil Erbe, bleibt zu einem anderen Theil Waffer und 
verbunflet zu einem Theile in Luft, woraus fich wiebernm Feuer 
entzündet. Die zwei bichteren Elemente, Erde und Wafler, finb 
vorherrſchend leidend, bie beiden feineren, Luft und Feuer, vor⸗ 
wiegend wirkend. Nach Ablauf einer gewifjen Weltperiobe nimmt 
die Gottheit alle Dinge wiederum im fich felbft zurück, indem ver- 
möge eines Weltbrandes Alles in Feuer aufgeht. Aus biejem 
ottlichen Fener gebt dann immer wieder aufs Neue die Welt 
ervor. In dem Entftehen und Vergehen ber Welt herrjcht eine 
abjolute Rotpwenbigteit ‚ weldye mit der Geſetzmäßigkeit der Na⸗ 
tur und mit der göttlichen Vernunft identiſch if; diefe Nothwen⸗ 
digen iſt das Berhängnig und zugleich bie Vorſehun ‚die Alles 
beherrſcht. Die menſchliche Seele ift ein Theil ober Ausfluß ber 
Gottheit und fleht mit biefer in zBenfelmirkung. Sie iſt ber 
warme Hauch in uns. Sie Üüberbauert den Leib, ift aber dennoch 
vergänglich und beſteht bis zur Weltverbrennung. 

2 Bi. 101, 27. 28: „Diefelben (bie Himmel) vergeben, du 
aber bleibt; fie alle veralten wie ein Kleid, und wie ein Gewand 
veränderſt du fie, und fie werben verändert; bu aber biſt Derfelbe, 
unb beine Jahre nehmen kein Ende.“ 

3) Malach. 3, 6. ’ 


58 Origenes 
gilt Das als eitle Fabel, und feine Worte Laffen feine alle- 
gorifche Auslegung au.) | 

21. So will Eelfus und die Epikuräer e8 baben. Er 
fast: Mofes Bat dieſe Lehren bei weifen Völ⸗ 
lern und gelehrten Männern vorgefunden und 
angeeignet und dadurd einen göttlihen Na⸗— 
men (= den Namen eines Gottgefandten) er- 
halten.) Wir antworten darauf: Gut, Mofes foll eine 
ältere Lehre bei Andern vorgefunden umd fie ven Hebräern 
mitgetheilt haben. War nım diefe Lehre, von ver er Kennt- 
niß bekam, falſch, alfo auch nicht weile und nicht ehrwür⸗ 
big, fo ift er ſchuldbar; bat er aber, wie bu fagft, weile 
und wahre Lehren angenommen und fein Volt’ in vielen 
unterwiefen, was bat er dann Strafbares getban? Wenn 
doch nur auch Epikur und Ariftoteles, der von der Vor⸗ 
fehung weniger fünphaft denkt und lehrt, und die Stoiter, 
welche die Körperlichkeit Gottes behaupten, von vieler Lehre 
vernommen hätten, fo wäre nicht die ganze Welt von einer 
Lehre voll, welche die Vorſehung läugnet oder einfchränft 
oder ein körperliches und fomit vergängliches Urweſen) an- 
nimmt; fo halten denn bie Stoiter Gott für ein lürper« 
liches Weſen, und fie ſcheuen fich nicht, au lehren, ex fei 
wandelbar und jedem Wechſel und jeder Veränderung un⸗ 
terworfen, ja er künnte vernichtet werden, wenn Einer ba 
wäre, der ihn vernichtete, und er werde glüdlicher Weife: 
nur deßhalb nicht vernichtet, weil Nichts vorhanden fei, das 


— 


‚ 1) Allerdings nicht in der Ausdehnung, wie Origenes will. 
Die mofatiche Geſchichte hat iypiſchen Charakter; fie weiſt anf 
ben Erloͤſer hin („Wenn ihr bem Moſes glanbtet, fo würbet ihr 
wohl auch mirglauben; denn von mir hat er gejchrieben;" Joh. 
5, 46), aber fie ift wirfliche Geſchichte, nicht aber eine Allegorie. 

Moſes galt im Heidenthum bald als großer anberer bald 
als Weiler; vgl. Strabo 16, 2; Plin. 30, ; Infi. hist. 86, 2. 
 Mojes erſcheint bei Celſus als Venuber der heidniſchen Sage und 
Geſchichte wie ſpäter Chriſtus. 

3) Prinzip. 











' Gegen Eeifus I. o. 21. 59 


ihn vernichte.) Die Lehre der Juden und Chriften dage⸗ 
gen, welche die Unwandelbarkeit und Unveränberlichkeit Got⸗ 
tes feftbält, wirb für gottlos gehalten, weil fie mit Denen 
Kichts zu thun haben will, welche von der Gottheit un» 
wärbige Borftellungen baben und verbreiten, ſondern in 
ihren Gebeten zu Gott ſpricht: Du aber bift Derſelbe,“) 
weil fie Dot „iron läßt: „Ich (bin der Herr und) verändere 
mid nicht.“ ? 


1) Die Schönheit und Zweckmäßigkeit ber Welt lam, fo 
Ieprten bie Stoifer, nur von einem denkenden @eifte (ber aber 
e alles Wirfliche Lörperlich ift, nicht immateriell) herrühren und 
beweift daher das Dafein der Gottheit. Da die Welt jelbft be- 
wußte Theile hat, fo kann das Weltganze, das vollkommener fein 
muß als jeder einzelne Theil, nicht bewußtlos fein; das Bewußt⸗ 
ein im Weltganzen aber ift bie Gottheit. Diele burchdringt bie 
elt als ein allverbreiteter Hauch, ale künſtleriſch bildendes Fener, 
als Seele und Bernunft des Al's; fie enthält im fich die einzel- 
nen bernunftgemäßen Keimformen. Das göttlicye Urfener ver- 
mwanbelt fich bei der Weltbildung in Luft und Waller; das Wafler 
wird zum Theil Erbe, bleibt zu einem anderen Theil Waffer und 
verdunſtet zu einem Theile in Luft, woraus fich wiebernm Feuer 
entzündet. Die zwei bichteren Elemente, Erde und Wafler, find 
vorherrſchend Teidend, bie beiden feineren, Luft und Feuer, dor» - 
wiegend wirkend. Nach Ablauf einer gewiffen Weltperiobe nimmt 
bie Gottheit alle Dinge wieberum in fich felbft zurück, indem ver⸗ 
möge eines Weltbrandes Alles im feuer aufgeht. Aus vielem 
örtlichen Feuer geht daun immer wieder aufs Neue die Welt 
ervor. In dem Entftehen und Bergehen ber Welt berrjcht eine 
abjolute Nothwendigkeit, welche mit der Gefegmäßigkeit der Na⸗ 
tur und mit der göttlichen Bernunft identiſch if}; Diefe Nothwen⸗ 
digen iſt das Berhängniß und zugleich die vooriehung, die Alles 
beherrſcht. Die menfaliche Seele iſt ein Theil oder Ausfluß der 
Gottheit und flieht mit dieſer in Dbeihfeltoirkung. Sie ift ber 
warme Daud in uns. Sie Überbauert den Leib, ift aber dennoch 
Yergänglich und beftebt bis zur NWeltverbrennung. 

2) Pi. 101, 27. 28: „Diefelben (die Simmel) vergehen, bır 
aber bleibſt; fie alle veralten wie ein Kleid, und wie ein Gewand 
seränderfi du fie, und fie werben verändert; bu aber bift Derfelbe, 
und beine Sabre nehmen kein Ende.” 

3) Maladı. 3, 6. | 
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22... Die bei ven Juden übliche Beſchneidung verwirft 
Celſus nicht, aber er-fagt, die Juden hätten dieſelbe von 
ven AÄgyptiern entlehnt. Er glaubt hier den Ägyptiern 
mehr als dem Moſes, welcher berichtet, Abraham fei der 
Erſte gewefen, ver die Beſchneidung empfangen habe.) Abra⸗ 
hams Namen aber überliefert nicht nur Moſes allein, ver 
ihn zum freunde Gottes macht, fondern auch viele Geifter- 
beſchwörer gebrauchen in ihren Sprüdhen den Ausdruck 
„ver Gott Abrahams“ und beftätigen durch dieſe Bezeich⸗ 
nung bie liebevolle Hinneigung und das Freundſchaftsver⸗ 
haltniB Gottes zu dieſem gerechten Manne. Sie nehmen 
die Bezeichnung „ver Gott Abrahams“ an, ohne zu wil- 
Sen, wer Abraham iſt. Daifelbe gilt von den Namen Iſaak, 
Jakob und Iſrael — fie find, wie allgemein bekannt, hebräiſch, 
haben aber auch vielfach in die geheime Weisheit - der Agyp⸗ 
tier Eingang gefunden, welche ihnen eine höhere Kraft zu⸗ 
fchreiben. Die Bedeutung des Geſetzes der Beſchneidung, 
welches mit Abraham begann,?) von Jeſus aber aufgehoben 
wurde, indem er die Beobachtung. veflelben von feinen Jün⸗ 
gern nicht wollte, zu erklären, ift jeßt unfere Aufgabe ge⸗ 
rade nicht. Wir haben jetzt nicht eine Belehrung über den 
Sinn dieſer Ceremonien zu geben, ſondern den Celſus zu 
bekämpfen und die Anſchuldigungen zu widerlegen, die er in 
ſeinem Buche gegen die Juden vorbringt, da er der Mei⸗ 


1) Die ägyptiſche Beſchneidung, die unter den Kopten und 
Abyffiniern noch nicht abgeſchafft iſt von einer ganz anderen 
Art als die jüdifche, Hat ihre natürlichen Urſachen und Abſichten 
und wird an beiden Geſchlechtern vollzogen. Nach Strabo (16, 2) 
M bie Sitte der Beſchneidung gleichfalls erſt nach Moſes aufge» 
ommen. 

a L Moſ. 17. Sie war das Zeichen des Bundes, den Gott 
mit Abraham und defien Nachkommen geichlofien. Mit ihr war 
bie künftige Reinigung von ber Erbfünde und Die Heiligumg durch) 
Gottes Enade vorgebilbet. (Thom.) Die Beſchneidung war aber 
Dann zugleich auch eın Bild der innerlichen Belchneibung bes Her- 
zens, der Bezähmung aller Lüfte und Begierben. 
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nung ift, er könne das Chriſtenthum fohneller der Rüge übers - 
führen, wenn er vie jüdiſche Religion, auf welche es ſich 
gründet, als falih und unwahr ermeife. 

23. Die Juden, diefe Schäfer und Ziegen. 
birten, fährt Eelfus fort, bätten den Worten des 
Mofes Gehör gefhentt und ſich durch plumpen 
Trug einreden laffen, es gebe nur einen einzi— 
gen Gott. Wenn nun biefe Schäfer und Ziegenhirten 
obne allen vernünftigen Grund, wie er meint, e8 aufgegeben 
baben, Götter au verebren, fo möge er zeigen, wte er den 
Slauben der Griechen fowohl als der übrigen Völker an 
eine Bielbeit von Göttern rechtfertigen kann. Er weile 
uns alfo das Daſein und die Wirklichfeit der Dinemofyne 
nad), mit welcher Zeus die Muſen, und der Themis, mit 
melcher er die Horen gezeugt hat;?) oder er thue dar, daß: 


1) In 1, 8; 8,68 wirb von Celſus die Einheit Gottes 
einigermaßen betont (vgl. Zacit. hist. 5, 5). Verächtlich redet 
davon auch Cäcil. in Min. 10. 

2) Die nenn Muſen find: Klio (Die Verkinderin, die Muſe 
ber Belgiät, Enterpe (die Erfreuerin , Muſe bes Iyrifchen Ge⸗ 
fangs), Thalia (die Blühende, Muſe ber beiteren und Ländlichen 
Dichtkunſt, der Komödie u. |, w.), Meipomene (die Sängerin, 
bie der Tragödie), Terpfihore (die Tanzfrohe, Muſe des Tan⸗ 
ae. Erato (die Lieblide, die der erotiſchen Poefle und der Mi⸗ 
mit), Polymnia (die Hymnenreiche, Muſe ber Hyinnen), Urania 
(die Himmiliſche, Die der Sternfunde), Kalliope (die Schönftim- 
mige, die Göttin des epiſchen Sefanges). — Mnemoſyne, die Er- 
innerung: vor Erfindung der Schreiblunft war das Gedächtniß 
ein Haupterforderniß des Sängers. — Die Horen, Göttinen ber 
Ordnung in der Natur, der gleihmäßig wechjelnden Jahreszei⸗ 
ten, welche duch ben Wechſel ber Witterung ber Pflanzenwelt 
Gedeihen und Fruchtbarkeit bringen. Es waren nad Heſiod brei. 
and hießen: Eunomia (Gejegmäßigteit), Dike (Recht) und Irene 
(Friede). Man dachte gewöhnlich die Horem in ber Dreizahl, weil 
man drei Iahreszeiten anzunehmen pflegte, Srihling, Sommer 
und Winter; ſpäter ſprach man von vier Horen, im ältefter Zeit 
aber wohl nur von zwei: Thallo (die Knospen und Blüthenirei⸗ 
bende, Göttin bes Wachsthums, bie Frühlingshore) und Karpo (bie 
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die ſtets unbekleiveten Srazien‘) wirklich eriftiren. Doch 
er wird diefe Phantafiegebilde der Griechen, denen fie einen 
Körper zu geben für aut finden, aus den Werken berielben 
als wirklich ſeiende Götter nicht zu erweilen vermögen. 
Warum follten denn die Fabeln der Griechen von ihren 
Göttern wahrer fein als zum Beifpiel jene der Ägyptier, 
deren Riteratur von einer Mnemoſyne, der Drutter der nem 
Mufen, oder von einer Themis, der Mutter der Horen, 
ober von einer Eurhnome,*) der Mutter der Grazien, ober 
von ben übrigen griechiichen Namen Nichts weiß? Um 
wie viel vernünftiger und befler als viele Wahngebilde ber 

Griechen ift die Verehrung jenes Weſens, das durch vie 
ſichtbaren Dinge in der fchönen Ordnung und Gefegmäßig- 
keit der Welt fich offenbart — ihres Schöpfers nämlich, ver 
Einer ift, da fie eine und ohne allen Widerſpruch mit fich 
ift und darum unmöglich von vielen Schöpfern gemacht 
worden fein kann, fo wenig e8 denkbar ift, daß der ganze 
Dimmel von vielen Seelen ‚?) die ibn bewegen, zuſammen⸗ 
gebalten und getragen werde. Es genügt die eine, welche 
die Welt von Morgen gegen Abend führt,‘ fo daß fle von 
ihrer Bahn nicht abweicht, die in ſich Alles beſitzt, was bie 
Welt bebarf, welche der eigenen Vollkommenheit ermangelt 
und dieſe fich felbft auch nicht zur geben vermag. Alle Dinge 


Fruchtiſpenderin, bie Hore bes Sommers). — Themis, Tochter 
des Uranbs (Himmel) und ber Ge (Erde), Perfonifitation der ge- 
jeglichen Ordnung (die Gerechtigkeit). 

- , 1) Die Oöttinen der Anmuth, ber gefelligen Freuden, bes 
beiteren und feſtlichen Lebens. Heſtod nennt brei: Eupbrofyne 
stetige Freude), Agläa (fefllicher Glanz) und Thalia (blähendes 


2) Die Weithiuwaltende, 
‚ 8) Bon ben fogenannten Geftirngeiftern unter ber höchſten 
Leitung und Orbnung Gottes nach fpäterer Annahme, 
4) Die Sonne bewegt ſich ſcheinbar von Often nach Weften, 
während nach bem kopernikaniſchen Syftem bie Erbe fi) um bie 
Sonne in ber Richtung von Weften nach Often dreht. 
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in der Welt find Theile ver Welt, Gott aber ift fein Theil 
ver Welt. Denn Gott darf nicht unvolllommen fein, wie 
‚der Theil unvolltommen if. Eine tiefere Unterſuchung 
:pürfte zeigen, daß Gott ebenfo wenig ein Theil ift, wie ein 
Ganzes, da das Sanze aus Theilen beſteht; nie wird bie 
Wiſſenſchaft darthun wollen, daß Gott, ver Schöpfer und 
Herr des Als, aus Theilen beftehe, von denen ein einzel- 
ner Das nicht fein und leiften kann, was bie anderen Tind 
und vermögen. - 

24 Gelfus fagt_ weiter: Diefe BZiegenbirten 
und Schäfer hätten geglaubt, e8 gebe nur einen 
einzigen Öott, feies nun, daß fie ihn den öch⸗ 
ften. oder Adonat!) oder den Himmliſchen oder 
Sabaoth,”N) oder fei es, daß fie disfe Welt fo 
oder fo nannten; von etwas Weiterem hätten 
fie keine Kenntniß gehabt. Berner fagt er, es 
Liege Nichts daran, ob man den hödjften Bott 
Zeus nenne, wie die Griehen es thun, ober ob 
man ihm mit den Indiern und Aghyptiern einen 
anderen Namen gebe. Wir erwidern darauf: Bei ver 
vorliegenden Frage kommt vie tiefe und dunkle Lehre von 
dem Urfprung und Welen der Namen in Betracht; ob, wie 
Ariftoteles meint; die Bezeichnungen ihr Dafein dem ein 
fachen Uebereinkommen und Belieben verdanken oder, wie 
die Stoiler glauben, dem Weſen ver Dinge, wornach bie 
erften Raute und Töne zuerft die Dinge nachgeahmt hätten, 
woraus dann die Bezeichnungen entſtanden feien, weßhalb 
fie auch zur Erklärung ver Bedeutung ver Wörter fogenannte 
Wurzeln oder Stämme zu Hilfe nehmen; oder ob, wie 
Epikur (abweichend von den Stoilern) ehrt, die Namen 


1) Der Herr unb Gebieter, ber Anbetumgemlrbige. 

2) Der Herr ber Heerfchaaren, der bas Glück ber Schlachten 
entſcheidet, dem nicht bloß bie Erde, ſondern aud das Sternen- 
Heer geborcht, der wie ber Bebieter ber Menfchen, jo auch der 
Herr des Geifterreichs if. 
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dem Wefen ver Dinge entfprechen, indem bie erſten Men⸗ 
Schen bei dem Anblid ver Gegenftände gewifle Raute aus- 
geftoßen hätten.) Wenn wir nım in diefer vorliegenden 
Frage darthun können, daß gewiflen Namen, welche die Ge- 
Iehrten der Agyptier anwenden ober die Weifen unter den 
perſiſchen Dagtern?) oder unter den invifchen Philoſophen 


1). Die Stoifer wollten durch Srforihung bes Urſprunges 
ber Namen bie Natur ber Dinge ergründen; Ariftoreles Dagegen 
wollte durch die Unteriuchung der Natur der Dinge bie Beden⸗ 
tung der Namen erlennen und feftfegen. Epikur hielt fich gleich“ 
fan zwiſchen Beiden in der Mitte. Nach feiner Meinung haben 
zwar bie Dinge einige Beranlaffung zu der Erfindung der Na⸗ 
men gegeben; allein: die erften Menſchen haben ſich hiebei doch 
mehr durch ihre Sinne als durch die Vernunft leiten und beftim- 
men laflen. Sie haben mehr auf die äufferliche Geſtalt, in ber 
die Dinge fich ihnen zuerſt vorgeftellt hatten, als auf bie inneren 
Eigenfchaften derfelben geſehen; und oft ift der erfle Laut, bem 
fie beim Anblide des Begenftandes ensgeloßen baben, der Name 
deflelben geworben. Plaio neigt fid) in feinem Dialog „Kraty⸗ 
lus“ mehr anf bie Seite der Stoiter als auf bie bes Ariftoteles. 
Er meint, daß die Götter bie Sprache der erſten Dienfchen ge- 
macht und dem Dingen allerdings Namen zugerheilt haben, welde: 
ber Natur derfelben gemäß gewefen jeien; allein die Zeit habe 
die erſten Namen allgemady fo entflellt und verborben, daß man. 
jest auf den wahren Grund und Urfprung ber meiften Wörter 
nicht mehr kommen kann. — Nachdem die heilige Schrift berich- 
tet, daß Gott zu ben Menſchen gefprochen, erzählt fie (I. Mof. 
2, 19): „Alſo bildete Gott, der Herr, aus Erde alle Thiere des 
Salben und alles Geflägel bes Himmels, und er führte fie zu 
dam, daß er fühe, wie er fle nennete; denn wie Adam jebes 
lebende Weſen nannte, fo ift fen Name.” Damit ifl aus —2— 
ſen die (von Herder u. A. vertretene) Meinung, der Neni abe 
bie Sprache als Berlehrsmittel erfunden, und ber göttliche Ur⸗ 
fprung ber Sprache ausgejprochen, welche ber vernunftbegabte 
Menſch ausbilden und entwideln kann wie jebes ihm vom Herrn. 
verliehene Talent. 
2) Bei den Medern und Berjern die. Mitglieber ber Prie- 
ſterkafie, die wahrfcheinlich wie die Leviten im Bolte Ifrael einem 
befonderen Stande angehörten. Sie waren urfpränglich bie Ju⸗ 
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die Brahmanen!) over Samaräer, ober welche bei anderen 
Völkern üblich find, eine befonvere Kraft zulomme; und 
wenn wir im Stande find, nachzuweiſen, daß auch die fo- 
genannte Magie nicht in jeder Hinficht eitel und nichtig ift, 
wie die Schule des Epikur und Ariftoteles meint, daß fie 
vielmebr, wie die Sachverftändigen darthun, eine fichere und 
verläffige Kunſt if, auf Gründen und Regeln berubend, die 
indeflen nur wenigen Eingeweihten befannt ſind: bann 
werden wir fagen bürfen, daB pie Namen Sabaoth, Ado⸗ 
nai und die anderen, welche die bebrätiche Überlieferung 
mit großer Ehrfurcht aufbewahrt, nicht mit Rüdficht auf 
die zufälligen und geworbenen Dinge gebildet worden find, 
fondern auf Grund und mit Rüdficht auf eine geheime und 
verborgene Theologie, welche auf ven Schöpfer des Univer⸗ 
ums binweift und ben Geift des Menfchen zu dieſem em⸗ 
porhebt. Diefe Namen haben darum, wenn fie in ver ihnen 
gebührenvden und naturgemäßen Ordnung und Weife aus⸗ 
gefprochen werden, eine befonvere Kraft; die einen find be⸗ 
ſonders kräftig, wenn fie ägyptiſch geiprochen werben, bei 
gewiflen Geiftern, deren Macht nur auf diefe Dinge und 
Gebiete fich erftreckt, die anderen aber, wenn fie in ber 
Sprade ver Perfer ausgefprochen werben, bei anderen Gei⸗ 
ftern, und fofort andere bei diefem Volle, antere bei jenem, 
nach den verfchienenen Bedürfniſſen und Zweden verfchie- 
den. Den Erdengeiſtern, das ergibt ſich fomit, find ver« 


— 


haber aller wifjenjchaftlichen Bildung und die Verwalter der Re⸗ 
ligionsgebräuche. Als fie ſpäter entarteten, wurde Zoroaſter ihr 
eformator und theilte fie in drei Klafſen: Lehrlinge, Meiſter 
und vollendete Meifter ein. Sie bildeten einen gejchlofienen Or- 
ben und übten großen politiiden Einfluß, Hatten auch, wie man 
glaubte, die Gabe der agung und führten ein einfaches, ent- 
altiames Leben. — Der Prophet Jeremias erwähnt auch einen 
agierorden bei den Chaldäern und Babyloniern, befien Mit⸗ 
glieder aus den Sternen, dem Fluge der Vögel und den Opfer- 
hieren weifiagten. 
1) Die Peleftertafte bei ven Indiern. 
Drigenes’ andgew. Säriften. IL Br. 5 


nes 


a zugetheilt; es werben daher 
ver Sprache des betreffenden 
fein.) Wer alſo in dieſem 
xt ift und darauf nur einige 
A Ausfprehung und Anwen⸗ 
uffen forgfältig und achtſam 
degliches richtig benenne und 
egne, wie Denen, welche ben 
d verkehrten Weife einem Ich- 
: welde daa Vrädikat „Out“ 
ver es der Tugend und bem 
eichthum aber unb ber gleich 
von Fleiſch und Blut und 
gefunden und normalen Zu⸗ 
rechen ober jenem Dinge, das 


ebenfo gefährlich und bedent · 
bes höchften Gutes auf Dinge 
bührt, als bie in einer gehei« 
ben Namen zu verwechſeln 
en höheren oder den höheren 
m. Ich will nicht erwähnen, 
iter fofort auch an den Sohn 
ıft, an den Genrähl der Hera, 
‚an ben Bater der Athene und 
iner Tochter Perfephone Um⸗ 
n Namen Apollo fofort auch 
des Jupiter, am den Bruder 


(in feiner eilften Homilte über 
rſchiedenen Sprachen, weiche im 
oinſchen Thurinbaues entflanden, 
Auftrage Gottes gebildet wor» 
ber das Land und Bolt — 

iere nicht um bi 
Mr aber fei diejenige, bie unmite 
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Ver Artemis und den väterlicherfeitd vollbürtigen Bruder 
des Hermes,) umd was Alles des Celſus weile Erfinder 
dieſer) Lehren, die alten griechiichen Theologen zu berich⸗ 
ten wiflen. Denn wie wäre e8 möglich, den Namen bes 
Jupiter mit Recht zu tragen und doch den Kronos nicht 
zum Bater und die Rhea nicht zur Deutter zu haben? Das 
Gleiche gilt von den anderen fogenannten Göttern. Dielen 
Borwurf aber verdienen Diejenigen nicht im Entfernteften, 
welche aus einer verborgenen, geheimen Urfache Gott den 
Namen Sabagtb oder Adonat oder einen ber übrigen Na⸗ 
men beilegen, Wer aber die geheime Bedeutung der Na⸗ 
men anzugeben weiß, wirb auch in der Benennung der En- 
gel Sottee manchen Gedanken ausgedrüdt finden. Bon bier 
ſen aber heißt einer Deichael, ein anderer Gabriel, ein dritter 
Raphael; fie haben dieſe Namen mit Rückſicht auf die Dienfte 
und Amter, welche fie nach dem Willen Gottes, des Herrn, 
in der Welt zu erfüllen und zu verwalten haben.) Zu 
diefer Art von Wiffenfchaft, welche fih mit ven Namen und 
ihren Eigenfchaften befaßt, gehört auch der Name unferes 
Jeſus, weldber vor aller. Welt unzählige Geiſter aus den 
Geelen und Reibern ausgetrieben und feine ſtärkende Kraft 
an den Belellenen ausgeübt bat.) Was dann noch vie 


1) Kronos — Saturnus (tm Lateinifchen); Hera — Juno; 
Bofeidon — Neptun; Athene — Minerva ; Artemis — Diana; 
Bexiephone — Proferpina; Hermes — Merkurius; Leto — Las 

on 


a. 

2) Nach einer Lesart: dieſer ſeiner. 

8) Michael — Wer iſt wie Gott? (Zuruf an Lucifer, dem 
Lichtengel, und deſſen Anhang, bie Bott gleich ſein wollten); Ga⸗ 
briel — Stärke Gottes (Ber Gott iſt fein Ding unmöglich); Ra⸗ 
phael — Gott hat geheilt (den Tobias). 

4) Der Biſchof Dionyfins von Alerandrien, ber in ber Ba⸗ 
lerianiſchen (begann im Sabre 257) Ehriftenverfolgung Biel zu 
leiden hatte, berichtet: Es gab unter ihnen (b. i. ben frommen 
Ehriften) und gibt noch Welche, bie durch ihre bloße Gegenwart 
amd ihren Blick ſowie durch Anblafen und durch ein Wort (d, i. 
den Kamen Jeſu) die Blendwerle der böfen Geiſter zu zerſtören 

5 
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Namen betrifft, ſo ſagen Jene, welche im Beſchwörungswe⸗ 
| fen Kenntniß haben, daß dieſelbe Beſchwörungsformel im 
der eigenen Mundart ausgefprocdhen Das bewirfe, was fie 
verheifle, in jede andere Mundart übertragen aber. ihre Kraft 
verliere und unwirkſam fei. Es liegt alfo nicht in den Be⸗ 
ftandtheilen der Dinge, welche burch die Namen bezeichnet 
werden, fondern in den Eigenschaften und Eigenthümlich⸗ 
feiten der Raute und Worte eine innere Kraft, die Diefes 
oder Jenes bewirkt.) Mit folcden Gründen werben wir 
auch die Chriften vertbeidigen fünnen, vie entſchloſſen find, 
lieber zu fterben, als ihren Gott Jupiter zu nennen oder 
ihm einen jener Namen zu geben, die in den anderen Spra= 
chen fich finden. Site reden ihn entweder mit dem gewöhn⸗ 
lichen, unbeftimmten Namen Gott an, oder fie geben ihm 
diefen Namen mit einem Zufaß, mit einer näheren Beſtim⸗ 
mung wie: Gott, der Urheber aller Dinge, der Schöpfer 
Himmels und ver Erbe, ber dem Menſchengeſchlechte viele 
und jene erleuchtete Männer geſandt bat, deren Namen bei: 
den Menichen eine gewifle Kraft haben, wenn fie mit dem. 
Namen Gottes verbunden werben.) In Hinficht der Na⸗ 
men aber fünnte noch vieles Andere Denen gegenüber vor» 
gebracht werden, welche der Meinung find, man brauche in. 


vermögen. (Bgl. Enfeb. hist. eccles. 1. 7. c. 10.) Was Diony- 
fins von ber Gewalt der Chriften Über bie böſen Geiſter jagt, wirb 
von Juſtin, Tertullian und (hier wie oben und öfters) Origenes 
und vielen anderen Alten beftätigt. Juſtin beruft ſich im ſeiner 
rt Apologie Kap. 6 darauf, baß in ber ganzen Welt und 
eibft zu Rom viele Beſeſſene von ben Ehriften durch den Na- 
men Iefu geheilt worben jeten, und daß Dieß noch immer ge⸗ | 
: ſchehe. Tertullian forderte (Apol. Kap. 28) bie Heiben förmlich 

x heraus, einen von einem Dämon Getriebenen vor ihr Tribunal | 
I bringen:_ber Dämon werbe auf das Gebot bes Chriften 4 

ür einen Dämon erllären. Mebreres in t. 1. p. 108. SS. 

PP. Opuscul. select. ed. Hutter. | 

4 . 1) Eine irrige Meinung, bie Origenes mit der Mehrzahl 

feiner Zeitgenofien theilte. 

2) Gott Abrabam’s, Iſaal's und Jalkob's m. ä. 
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er Anwendung berfelben nicht wählerifch zu fein. Wird 
Plato bewundert, wenn er im Pbilebus fagt: „Deine Ehr- 
erbietung bezüglich der Namen ver Götter, o Protarchus, 
ift Feine geringe,” nachdem Philebus, der mit Sokrates 
Disputirt, die Wolluft eine Göttin genannt batte,‘) um wie 
viel mehr werden wir dann nicht die Ehrfurcht und fromme 
Scheu ber Ehriften preifen, welche dem Schöpfer ver Welt 
Tteinen dieſer mythologifchen Namen geben! Doch über 
dieſen Punkt ift jeßt genug gefast. 

26. Wir wollen nun feben, wie unbegründet und nich⸗ 
tig die Verleumbungen find, welche Eelfus, der fich rühmt, 
Alles zu willen, gegen die Juden vorbringt, wenn er fagt: 
Ste beten bie Engel?) an und treiben Zauberei, 
worin fie Moſes unterwiefen bat. Er rühmt ſich, 
die ganze Literatur der Chriften und Juden zu kennen; 
nun gut, er gebe uns alfo an, in welder Stelle feiner 
Schriften der Geſetzgeber Mofes vie Anbetung der Engel 
sorgefchrieben hat. Wie kann e8 denn Zauberei bei Denen 
geben, die das Geſetz des Mofes angenommen und ba ge⸗ 
Iefen baben: „Ihr follt euch nicht an die Zauberei halten, 
Damit ihr nicht von ihnen verumreiniget werbet”?°) Er 
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1) Phileb. Kap. 3. Philebus nennt die Wolluſt Aphrodite 
(Benus), alfo mit demſelben Namen, beu bei ven Griechen bie 
@öttin der Liebe hatte. Sokrates erflärt, er wolle biefe Bezeich⸗ 
anng vorläufig gelten laſſen, obwohl er font eine große Ehrfurdt 
gegen die Namen der Götter habe und biejelben micht gerne ver⸗ 
gänglichen Dingen beilege. Ueber dieſe religiöfe Scheu ber Brie- 
gen bezüglich der Namen ber Götter fiehe auch Plato Kratyl. 


2) Kol. 2, 18 redet Paulus von einem abergläubiichen und 
gottlofen Engeldieuft, wenn er jchreibt: „aßet euch von Niemand 
verführen, ber fich in Berdemuibigung und Engeldienſt gefällt.” 
Diefer Engeldienſt findet ſich erſt nach ber babylonifchen Gefau⸗ 
gericaft dei den Juden. — Mofes heißt ein Zauberer auch Plin. 

n. 80, 2; Juſt. 36, 2. | 

3) II. Moſ. 19, 31. 


Grigens 


zeigen, wie die Juden aus Unwilfenheit 
er der Täufhung und des Irrthumo 
n find. Hätte er nun bie Unwiſſenheit der Iu- 
x Thatfache gefunden, daß fie Jeſum Ehriftum 
nen, daß fie alfo auch bie Propbezeiungen nicht 
bie ſich auf ihn beziehen, fo hätte er has Richtige 
n feiner Angabe und Erklärung, daß und inwie- 
Juden in Irrthum gefallen. Daran zu venten 
er gar nicht einmal eingefallen, und fo hält und 
er Das als Irrthümer der Juden, was feine 
: find. Da er eine Darftellung des jübifchen 
für fpäter in Ausſicht geftellt, fo bandelt er zu- 
unferem Erlöfer, als dem Stifter ver Gemein 
ch die wir Chriften find. Er fagt: Diefer hat 

ganz wenigen Jahren‘) diefe Lehre 
et und ift von ben Chriflen für den 
ottes gehalten worden. Was ben Punkt 
8 Deſus erft vor wenigen Jahren aufgetreten, fo 
barauf: Iſt es ohne göttliche Hilfe geſchehen. 
18, ber vor wenigen Jahren fein Wort und feine 
verkünden ſich entfchloß, fo viel bereits erreicht 
wf_der ganzen Welt, in allen Rändern faft, nicht 
riechen und Barbaren aus ber Zahl der Gelehr- 
Angelehrten au feiner Lehre belehrt worben find, 
bereit waren, eher zu flerben als das Ehriften- 
verfiugnen, was, wie bie Geichichte uns Iehrt, für 
e Lehre noch Niemand gethan hat? Nicht durch 
Vorliebe für meinen Glauben beftimmt, ſondern 


Neuheit bes Chriſtenthums iſt bei bem Heiben ein ganz 
© Vorwurf; vgl. Sueton Nero 16. Superstitio nova 
 — der neue umb verderblie Afterglaube, Gegende- 
huftin uub ben anberen Apologetem, befonbers mıt Hilfe 
licher Weiffagung; weitere Stellen fiche Keim &. 10. 
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lediglich von dem Beſtreben geleitet, die Dinge mit dem 
Verſtande zu prüfen, möchte ich behaupten, daß nicht ein⸗ 
mal Die, welche die Heilung großer körperlicher Gebrechen 
zu Stande bringen wollen, ohne Gottes Hilfe zu ihrem 
Ziele gelangen. Wenn nun Einer aber ſogar die Seelen 
von dem Schmutze der Laſter, von Ausſchweifung und bö⸗ 
fen Werken und von der Gleichgiltigkeit gegen die Gottheit 
befreien könnte und als Erweis einer ſolchen Wirkfamteit 
die Beflerung von bundert Perfonen vorbrächte (um eine 
runde Summe zu nennen), fo könnte vernünftiger Weife 
Niemand fagen, er babe ohne Gottes Hilfe und Willen die- 
fen hundert Menichen eine Lehre mitgetbeilt, die fo große 
Übel hinwegnimmt. Wenn man aber bei billiger und vor 
urtbeilsiofer Betrachtung der Dinge zugeben wird, baß bei 
den Menfchen Nichts ohne Gott befler wird, mit um wie 
viel größerem Rechte wird man dann Solches von Jeſus 
Tagen können, wenn man das frühere Leben Vieler, die feine 
Lehre annahmen, mit ihrem Ipäteren vergleicht und babei 
wahrnimmt, wie groß die Zügelloſigkeit, die Ungerechtigkeit 
und Habgier eines Jeden von Dielen geweſen ift, ebe fie 
nah dem Ausdrude des Celſus und feiner Geiftesver- 
wandten betrogen wurden und, wie Jene fagen, eine das 
menfchliche Xeben verderbende Lehre annabmen! Geitvem 
fie diefe Lehre angenommen haben — in wie hohem Grade 
find fie da williger, ernfter, befländiger geworden, und zwar 
fo, daB Einige aus Liebe zu einer ganz aufferorbentlichen 
Reinheit, und um der Gottheit in reinerer Weife zu dienen, 
ſelbſt nicht einmal die von den Geſetze erlaubten Freuden 
der Liebe genießen wollten ! 

27. Dan darf nur mit einiger Aufmerkfamleit vie 
Dinge betrachten, fo wird man erfennen, daß Jeſus ein 
größeres Werk unternommen, als ein Menſch zu vollbrin» 
gen vermag, und daß er das unternommene auch ausgeführt 
bat. Obgleich nämlich im Anfange der Ausbreitung feiner 
Lehre über den ganzen Erdkreis Alles binverlich war und 
‚entgegentrat, — die jebesmaligen Kaifer, deren Statthalter 
und Feldherren, mit einem Worte Alle, denen irgend eine 
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Gewalt übertragen war ,ı) dann die Obrigleiten in ben 
Städten, das Heer, das Boll, — fo errang fie Doch den 
Steg, da fie als Gottes Wort nicht dazu angetban war, 
fih aufhalten zu laffen; fie überwand vie fo vielen und fo 
gewaltigen Feinde, fie bezwang ganz Öriechenland und einen 
sroßen Theil der übrigen Ränder und bekehrte Tauſende 
und Laufende von Seelen zu der Gottesverehrung, vie fte 
verkündet.) Notbwendiger Weife aber mußten unter ver 
großen Anzahl Derer, welche die Lehre annahmen, ver Un⸗ 
gebildeten Viele fein und ver Ungelehrten mehr als ver Ge- 
bildeten, weil eben die Zahl der einfachen und fchlichten 
Leute ftets größer ift als die der wifienfchaftlich Gebildeten. 
Doch Tiefes wollte Eelfus nicht fehen; darum hält er bie 
menfchenfreundliche Lehre, weldhe an jede Seele unter ber 
Sonne fi) wendet, für dumm und glaubt, fie babe nur bei 
einfältigen und unmwiflenden Leuten Anklang und Eingang 
gefunten, da fie des gelehrten und wiffenichaftlichen Cha⸗ 
ralters entbebre;°) und doch fagt er ſelbſt, es feien nicht _ 
bloß gewöhnliche Leute durch dieſe Lehre au der Gottesver- 
ehrung gebracht worven ;. welche Jeſus vorfchreibt; er gibt 
nämlich zu, daß es unter ihnen auch einige maßvolle , ver- 
föhnlihe und verſtändige Perfönlichkeiten gibt und Solche, 
nee in der allegorifchen Deutung geſchickt und bewandert 
nd. 


1) Ale Civilbeamten, die ſtädtiſchen Behörden, das Militär, 

der Bourgeois (nad) modernem Sprachgebrauch). 
Bol. 2, 79. — 3) Bal. I. Kor. 1, 17 ff. 

4) Ein fortwährender Vorwurf der Heiden age base Chri⸗ 
ſtenthum, daß feine Belenner nur den niederen Ständen auge- 
hörten; zurldgewiefen beiMin. 31; Iren. haer. 4, 0. 1; Ter⸗ 
tull. Apol. 87; Orig. g. Celſ. 3, 9. 
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28.) Wie ein Lehrer der Beredtſamkeit, ver feinen 
Sthüler in diefe Kunſt einführt, läßt Celfus Berfonen -aufe 
treten und even halten und fo einen Juden gegen Seins 
Einvifches und albernes Zeug vorbringen, das eines in ber 
Philoſophie ergrauten Mannes völlig unwärbig if. Wir 
wollen dieſes fein Verfahren prüfen und, fo gut wir kön⸗ 
nen, darthun, daß er der Perſon, die er redend einführt, 
Worte in ven Mund legt, vie ein Jude Tchlechterbings nicht 
fprehen Tann. Er läßt den Juden mit Jeſus disputiren 
und Diefen, wie er glaubt, wegen vieler Stüde anklagen; 
zuerſt wirft ex ihm vor, daß er ich fälſchlich als den 
Sohn einer Jungfrau ausgegeben babe; dann, 


daß er aus einem jübifchen Dorf ſtamme und 


von einem armen Bauernweib geboren fei, die 
ih kümmerlich mit Spinnen fortgebradt habe. 
Er Sagt dann, feine Mutter fei von ihrem Manne, 
der feines Zeihens ein Zimmermann gewefen, 
verftoßen worden, weil fie des Ehebruches über: 
fübrt worden wäre Weiter bringt er vor, von 
ihrem Manne verftoßen bätte fie, unftät und 
ehrlos umberirrend, Jefum heimlich geboren. 
Diefer babe aus Noth fi an einen Agpptier 
als Taglöhner verdungen und in diefem Lande 
einige Zauberfünfte erlernt,?) wegen welder 
die Agyptier beräbmt feien; ftol3 anf viefe 
Künfte fei er dann zurüdgelehrt in die Hei— 
matb, und auf Grund derfelben habe er fi öf— 
fentlih als Gott erklärt, Mir, der ich Nichts von 
Dem, was vie Ungläubigen vorbringen, hingehen laſſen 
kann, ohne es zu unterjuchen und vie Dinge gründlich zu 
prüfen, drängt fich pie Überzeugung auf, daß Diefes alles 
gefchehen fei, um die Wahrheit ver Weiffagung, die Jeſum 
den Sohn Gottes nennt, zu erweifen. 


= 





— 





ag: begimmt der erſte Theil, 
Jeſus in Aegypten —* Mefet), Zauberei gelernt, 
fast fer —* Zalmmnd — fol. 104, 2). 


Grigens 


Aöflaummıng, angefehene und vornehme El- 
Diittel haben, auf die Ausbildung ihres 
"verwenden au Tönnen, eine glänzende und 
Rabt find Dinge, welche zu einer hervorra⸗ 
\, zur Auszeichnung und zu einem großen 
Menichen verhelfen. Wenn nun aber Se 
ı all diefen Vortbeilen befigt, fondern das 
l davon und doch troß aller Schwierigkeiten 
fi Geltung und Anerkennung verſchaffen 
ufmertfamfeit Derer auf fich Ienfen, bie von 
wenn er bei der ganzen Welt bekannt und 
Tann in einem Grabe, daß dieſe Wunder⸗ 
ie nirgenda ihreögleichen finden: wie, muß 
BPerfönlichkeit nicht bemunbern , bie, groß 
am große Dinge ſich macht und zu fich felbft 
etrauen befist ? Wenn man aber die Sache 
er und aufmerffamer betrachtet, wird man 
elber fragen, wie ein Dann, ber in einfa- 
hen Berhältnifien aufgemadhjien, ver feine 
9. genoflen, der feinen Unterricht in ber Be⸗ 
in jenen Wiſſenſchaften empfangen, bie ihn 
einfhmeichelnd und gewinnend au den Maſ⸗ 
‚ ein Volksfuhrer zu werben und größere 
> au ziehen, wie Diefer trotzdem als Pre 
en auftritt, wie er dem Menichengefchlechte 
verkündet, melcher die religiöfen Gebräuche 
afft, babei aber zugleich ihre Propheten ver⸗ 
läßt, und weldjer die Geſetze der Griechen,) 
t fie die Gottesverehrung betreffen, aufler 
ie fonnte eben biefer Mann, ver in folder 
fen, ber, wie Das auch feine Feinde fagen, 
eren nichts Tüctiges und Großes gelernt, 
ıdem in ein tiefes Wiffen eingeführt wor⸗ 
er fo erhabene Lehren verkünden von dem 
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Gerichte Gottes, von der Beftrafung der Böſen und von 
der Belohnung der Guten, daß feine Worte nicht bloß ein- 
fache und ungelehrte Leute überzeugten, fondern auch nicht 
wenige aus ben gebilveten Ständen und von foldhen Perſo⸗ 
nen, die im Stande find, eine nicht offen zu Tage tretenve 
Geheimlehre zu entdecken, die ſich hinter der Hülle von min- 
der wichtigen Dingen etwa verbirgt? Der Seriphier,) 
welcher bei Plato?) den durch feine Heerführung umd Kriegs⸗ 
tbaten berühmt geworbenen Themiftolles®) dadurch verklei⸗ 
nern wollte. daß er fagte, verfelbe vervante feine Berühmt⸗ 
beit nicht feinem Muthe, ſondern dem zufälligen glüdlichen 
Umſtande, daß die angelebenfte Stadt von ganz Griechen. 
land feine Vaterſtadt war, erbielt von Themiſtokles, ver 
dankbar in feiner edlen Gefinnung anerkannte, daß zu fei- 
nem Ruhme auch feine Vaterſtadt das Ihrige beigetragen 
babe, die trefiende Antwort: Du haft Recht: wäre ich zu 
Seripho8 geboren worden, fo wäre ich nicht zu fo großen 
Ruhme gelangt, und wäreft du in Athen zur Welt gekom⸗ 
men, du wäreft fein Themiftofles geworden. Unſer Jeſus 
Dagegen, dem es zum Vorwurf gemacht wird, daß er in 
einem Dorfe geboren worden, das zudem auch nicht in Gries 
henland gelegen ift und auch nicht einem Vollke angehört, 
das die Achtung ver Welt befibt, dem es zur Unehre ange- 
rechnet wird, daß er der Sohn einer armen und bürftigen 
Mutter war, daß er aus Noth fein Vaterland verließ und 
um Lohn in Aegypten diente, daß er, um ben gewählten 
Bergleich beizubehalten, nicht bloß ein Seriphier war, ein 
Sohn der kleinſten und unbebeutenpften Inſel, ſondern, 
wenn ich fo fagen darf, der Geringfte unter ven Seripbiern — 


1) Die Bewohner ber Cykladeninſel Seriphos, ji. Serpbo 
oder Serphanto, waren im Allgemeinen wegen ihrer Bedeutungs- 
Iofigfeit und Armuth flets Bielicheibe des Spottes, 

2) Bom Staate 8. 1. 

3) Athenifeher Feldherr, der im Septbr. 480 v. Chr. bei Sa⸗ 
lamis über bie Flotte des Perfertönigs Zerres den glänzeudſten 
Sieg erfocht. 
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. er bat e8 zu Stande gebracht, die ganze Welt in Bewegung 
zu feßen in ſtärkerem Grave nicht bloß als der Athener 
Themiſtokles, fondern auch als Pythagoras und Plato und 
die fonftigen Weifen ober Könige oder Feldherrn irgend 
welchen Landes der Erde. 

30. MWerven nicht Alle, welche die Dinge nicht bloß 
oberflächlich betrachten, fich wundern und flaımen, daß Je⸗ 
ſus alle Dinge, die fonft Schande bringen, überwand, und 
daß er an Ruhm die berühmten Männer aller Zeiten über 
-troffen babe? Und dann konnten von Denen, vie bei den 
Menschen einen großen Namen haben, nur Wenige auf Grund 
mehrerer verbienftvoller Thaten zugleich berühmt werben. 
Der Eine wurde wegen feiner Weisheit, ein Anderer wegen 
-feiner Heerführung, Einige von den Barbaren wurden we⸗ 
gen der fonderbaren Dinge, die fie mit ihren Zauberfprä- 
hen vollbracdhten, der Eine wurde wegen vieles, ver Andere 
‚wegen jenes Vorzuges oder PVerbienfte bewundert und be⸗ 
rühmt, aber Keiner wegen vieler Verdienſte und Vorzüge 
zuůgleich. Jeſus aber wird abgeſehen von ſeinen anderen 
großen Eigenſchaften bewundert wegen ſeiner Weisheit, we⸗ 
gen ſeiner Wunder und wegen ſeiner Herrſchergröße. Denn 
er gewann Anhänger nicht wie ein Tyrann, der Andere 
zur Empörung gegen die Geſetze mitverleitet, nicht wie ein 
Räuber, der ſeine Geſellen gegen Andere bewaffnet, nicht 
wie ein Reicher, ber bie Leute beichenft, bie zu feiner Partei 
übergeben, nicht wie Einer, deſſen Berfahren allgemeinen 
Zabel erregt, ſondern als ein Lehrer der Erfenntniß des 
allmächtigen Gottes und feiner Verehrung und des ganzen 
Sittengefeßes, das im Stande ift, Den zur Pereinigimg 
und Gemeinſchaft mit Gott dem Herrn zu führen, welcher 
daffelbe zur Nichtichnur feines Wandels gemacht bat. Und 
während Themiftofle® und vie fonftigen berühmten Män⸗ 
ner durch Nichts gehindert wurden, fich einen berühmten 
Namen zu erwerben, trat bei Jeſus zu den genannten Din- 
gen, die für fich fchon völlig genügten, eine noch jo edle Na⸗ 
tur niederzubalten und die Augfichten auf Ehre und Ruhm 
abzufchneiden, noch fein Kreuzestod Hinzu, ver für ſchimpf⸗ 
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Ih galt und im Stande war, einen bereits erworbenen 
Ruhm gründlich zu vernichten und Jene, welche ſich früber 
von ihm täufchen liefen, wie Dieienigen meinen, bie feine 
Lehre nicht angenommen haben, au veranlaflen, von dem 
Truge ſich wieder los Ju machen und den Betrüger zu ver- 
achten und zu verbanmen. 

31, Werner dürfte man fih wundern, wie die Jünger 
Jeſu anf den Entfchluß kamen, furchtlos das Nämliche wie 
ihr Meifter zu leiden, muthig allen Gefahren entgegenzu- 
gehen, die Heimath zu verlaflen, um die ihnen von Jeſus 
mitgetheilte und anvertraute Lehre nach feinem Willen zu 
verkünden, ohne feine Auferftehung von den Todten,gefehen 
zu baben, wie feine Verläumder fagen, obne die liberzen«- 
gung zu befiken, vaß in ibm etwas Göttliches wohne. Mei⸗ 
nes Erachtens wird Niemand, der die Dinge ernfllich er- 
wägt, die Behauptung aufftellen, e8 hätten fich diefe um der 
Lehre Jeſu willen einem müh⸗ und gefahrvollen Leben aus⸗ 
gefettt, ohne feft davon überzeugt zu fein, daß fie verpflichtet 
wären, nicht bloß felbft nach feinen Geboten zu leben, ſon⸗ 
dern auch Andere dazu zu bewegen, Dieß zu tbun, ba body 
vorauszufehen war, daß es nach der Art ımb Weile, wie 
es bei ven Menfchen nun einmal zuzugehen pflegt, ein ge- 
führliches Unternehmen wäre, überall und Allen neue Leh⸗ 
ren zu verfünden und zur Annahme vorzulegen und es mit 
Allen zu verberben, die an ben alten Sabungen und Ge⸗ 
bräuchen feſthalten wollen. Oper ſahen Das bie Jünger 
Jeſu nicht voraus, welche ven Muth hatten, nicht bloß ben 
Juden aus ven prophetifchen Büchern darzuthun, daB Je⸗ 
ſus es fei, deſſen Kommen die Propheten angelündigt, ſon⸗ 
dern auch die Heiten zu belehren, daß ver erſt kürzlich Ge⸗ 
freuzigte freiwillig vielen Tod für das Meenfchengefchlecht 
erbulpet habe, Jenen gleich, vie für ihr Vaterland geftor- 
ben find, um es von einer Peftplage ober von unfruchtha⸗ 
ten Zeiten oder von Stürmen, welche vie Schifffahrt be⸗ 
drohen und den Handel gefährben, oder von Ähnlichen Din 
gen zu befreien? Es ſcheint nämlich in der Natur der Dinge 
nach gewiflen verborgenen Gefeßen, die nicht für Jeder⸗ 
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mann verfländlich find, begründet zu fein, daß ver freiwil- 
ige Tod eines gerechten Mannes für das allgemeine Beſte 
Die Macht und Gewalt ver böfen Geifter bricht, welche Seu⸗ 
hen, Mißwachs, Stürme und vergleichen Dinge über die 
Menſchen bringen.) Es follen nun Diejenigen, welche 
nicht glauben wollen, daß Jeſus zum Geile der Menfchen 
und ihnen aulieb den Kreuzestod geftorben fei, fich ausſpre⸗ 
hen und erllären, ob fie auch vie vielen Erzählungen ber 
Griechen und Barbaren nicht annehmen wollen , welche be⸗ 
zichten, daß Einige für die Gefammtbeit geftorben find, um 
ihre Städte und Stämme von den Plagen zu befreien, vie 
fie vrüdten. Oper nehmen fie diefe Dinge für thatfächlich 
an und fprechen fie nur der Gefchichte vom Tode, den Je⸗ 
fus ala Menih am Kreuze erbulvet bat, um die Seelen 
aller Dienichen, die in vie Welt fommen,?) von der auf 
ihnen laftenden Gewalt des böfen Feindes und des Ober- 
ften der Teufel zu befreien, alle Glaubwürdigkeit ab? Diefe 
und noch andere Dinge, die ihnen ver Meiſter wahrfchein- 
dich in befonderen Unterrevungen mitgetheilt batte, fahen 
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1) Die beiden P. Decins Mus, Bater nnd Sohn, verſchaff⸗ 
ten nach Livius 8, 6 ff. u. 10, 27 ff. dem römiſchen Heere da⸗ 
buch ben Sieg Über die Samniter, daß fie fich freiwillig dem 
Tode opferten. Die ältefte mythiſche Geſchichie erwähnt aufler- 
dem noch mehrere Beijpiele von freiwilligen, zum Wohle bes Ge- 
meinweſens erbuldetem Opfertobe (5. B. Kratinus von Athen) 
unb befien jühnender und veinigenber Kraft. Origenes ift von 
diefer unrichtigen Auſicht nicht frei. Nach be Maiftre (in den Abendſtun⸗ 
den zu St. Seesbung) haben die unfchuldigen Nachlommen faft 
immer bie Sünden der ſchuldigen Vorfahren zu büßen unb zu 
fühnen. (udwig XVL) Soboma und Gomorrha wären verfchont 
‚geblieben, wenn nur eine Fleinere Anzahl von Gerechten in bief 
Städten ſich gefunden hätte. Die Idee der flellvertretenden Ge- 
nugthuung ift eine völlig begründete, aber durch blutige Selbſi⸗ 
hingabe barf fie nicht geleiftet werben, wie bier Origenes meint. 

2) Der riehilße Ürtegt läßt nicht erkennen, ob Origenes bier 
nod ber Anfiht iſt, daß alle Seelen gefallene himmliſche Wefen 
find, die zur Buße und Länterung im Körper eingefclofien find. 4 
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die Jünger Jeſu offenbar voraus; ausgerüſtet ſodann mit 
höherer Kraft (da ihnen Stärke und Muth gegeben nicht 
eine im Gehirn eines Dichters geſchaffene und erfundene 
Jungfrau,) ſondern die wahre Erkenntniß und Weisheit 
Gottes) eilten fie hinaus, „damit fie einen Namen ſich mach⸗ 
ten bet Allen,” nicht bloß bei Argivern allein, fonvern bei 
Allen zumal, Griechen fowohl als Barbaren, „und edlen 
Ruhm fich gewännen.” 

32%. Doch wir wollen wieder auf Das zurückkommen, 
was Celſus den Juden fagen läßt, auf die Behauptung 
nämlih, die Mutter Jeſu fei von dem Zimmer 
manne, mit dem fie verlobt war, verftoßen 
worden, weil fie verBerlegung der Treue über- 
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1) Pallas Athene gab dem Diomedes ungewöhnliche Kraft, 
wit welder er dann herrliche Thaten vollbrachte, nad) Homer SI. 
5,1 ff. — Athene (Minerva), die mutterlofe Tochter des Zeus, 
aus dem Hanpte bes Baters geboren, nachdem Dieſer die Metis 
(Ringheit), feine erfte Gemahlin, auf den Rath der Gäa ver- 
ſchlungen. Als perſonifizirte Kingbeit bes Zeus ifl k die Göt⸗ 
tin aller Künfte und Gewerbe, aller Weisheit und Wiffenfchaft, 
waltet fie über der Handhabung bes Rechtes und Geſetzes, über 
Gerichten und Volksverſammlungen. Auch gegen ben Feind ſchützt 
fle den Staat; fie ift die Odttin Enger, zeordneter Kriegführung. — 
Die beiden großen Heldengedichte des Homer, bes erften ebitihen 
Dichters ber Srtechen, ber wahrſcheinlich um 800 v. Chr. blühte, 
waren die Grundlage aller höheren Bildung des griechiſchen Bol- 
tes in Kunſt und Wiſſenſchaft und das erſte Bud, das dem Kna⸗ 
ben zum Unterricht in die Hand gegeben wurde. Das eine bie- 
fer Geldengebichte, die Ylias, befchreibt die Großthaten der Gries . 
hen vor Troja (Ilion) und die Einnahme biefer Stabt buch 
dieſelben; ba8 andere, Die Odyſſee, bie Irrfahrten eines ber gie 
Hilden Feidherrn und ſeine ckkehr zur Baer ‚zur Inſel 
Ithaka. — Die alten Schriftſteller liebten es in ihren Büchern 
Berje aus Homer anzuführen; Origenes trägt dieſer Gewohnheit 
Rechnung und belunbet in dieſer Apologie eine große Bertrantpeit 
mit Der profanen griechiſchen Literatur. 
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wiefen und von einem Soldaten Pantbera” 
entebrt worden fei. Wir wollen fehen, ob Diejenigen, 
welche eine ſolche Fabel erfonnen haben, nicht grundlos und 
- m’8 Blinde hinein einen fündbaften Umgang der Jungfrau - 
mit Bantbera erbichtet haben, um fo ber wunderbaren Em 
pfängniß vom heiligen Geifte los zu werden. Ste hätten 
doch noch auf eine andere Weile dieſes wunderbare Ereig- 
niß verdrehen und verbächtigen können und nicht fo zu fa- 
gen wider Willen die Thatfache zugeben müſſen, daß Je⸗ 
fus nicht aus einer gewöhnlichen ehelichen Verbindung her⸗ 
vorgegangen if. Daß fie aber eine Füge ausdachten, ver⸗ 
ſtand ſich bei ihnen ganz von ſelbſt, da fie die wunderbare 
Geburt Jeſu nicht gelten laſſen wollten. Sie verfubren 


1) Solche Fabeln finden fih auch im Talmud. In der Ge⸗ 
mara (Zraftat bebrin Kap. 7) iſt Maria, die Frauenloden- 
Kränslerin, ihrem Manne Stada untren ; fie unterhält ein Ver⸗ 
hältniß I Aanbere Pappus, dem Sohne Juda; bie Frucht ift 
Jeſus dem mittelalterlichen jüdiſchen Lügenbuch Toledot Je⸗ 
ſchua (Genealogie De) iſt zu leſen: Ein junger Soldat, Joſeph 
Pandera, verführt die Iungfrau Mirjam oder Maria, bie Loden- 
tünftlerin, welche von ihrer Mutter, einer Wittwe, dem unbeſchol⸗ 
tenen Jängling Iuchanan (Sohannes) verlobt if. Mirjam hielt 
den PBandera für ihren Bräutigam, wurde gejegneten Leibes und, 
als fie den Zuſtand entdedte, vom Berlobten verftoßen. (Die Ge- 
mara ift der mit dem Dritten Jahrhundert n. Chr. begonnene, mit 
dem fünften abgefchlofiene Kommentar zu ber von Rabbi Inda 
bem Heiligen um 170 n. Chr. gejammelten Miſchna.) Bgl. Juſt. 
Dial. c. Tryph. 10. 17. 108. »Dieje Han iſt allerdings fo um. 
geihidt und —5 wie das Zeugnig ber ſchlafenden Soldaten, 
welche im Schlafe ben Leichnam Jeſu von den Sängern fehlen 
faben. Denn es wäre gerabezu unerllärlich, wie Maria dann ihres 
Lebens ficher gewejen wäre unter den vielen und grimmigen Fein⸗ 
ben ihres Sohnes, wie Jeſu biefe Abſtammung nie vorgeworfen 
wurbe, wie bie Einwohner von Nazareth Jeſum für den Sohn 
Joſephs und Martens bielten (Joh. 6, 42), wie die Angaben ber 
Apoftel Über bie Geburt Jeſu Glauben fanden, wie er von bem 
Blindgeborenen, dem Tananäifchen Weibe und der Einwohnerſchaft 
Jeruſalems Sohn Davids genannt wurbe. 
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aber dabei mit wenig Gefchid, fie ließen nämlich die That⸗ 
ſache ftehen, daß die Jungfrau Jeſum nicht von Joſeph 
empfangen habe; und ihre Lüge mußten Darum Alle bemer- 
fen, welche Erbichtungen zu erkennen und herauszufinden 
vermögen. Denn wie wäre e8 denkbar, daß Derjenige, ver 
fo viel getban, Alle, Griechen ſowohl als Barbaren, durch 
die Dinweifung auf das kommende Gericht zum Aufgeben 
ihres Iafterhaften Wandels zu bewegen und bazu zu beflim«- 
men, ihr ganzes Thun und Laflen nach dem Willen Got- 
tes einzurichten, daß Der nicht auf eine wunderbare Weiſe, 
fondern auf die allerfehmählichite und ſchändlichſte in's Le⸗ 
ben eingetreten fei? Ich wende mich an die Griechen und 
inshefonvdere an Celſus, der, mag er Platoniker fein oder 
nicht, jedenfalls Ausſprüche von Plato anführt, und ftelle 
die Frage: Hat wohl Der, weldher die Seelen in vie Leiber 
der Menſchen (aus der Höhe, ans dem Himmel) herab fen- 
tet, Denjenigen, der fo Großes vollbringen, der fo Biele 
belehren, der eine folche Dienfchenmenge von der Verſun⸗ 
kenheit aur guten Sitte zurüdführen follte, gendthigt und 
gezwungen, auf die allerfchimpflichfte Weife geboren zu wer» 
den, indem er nicht einmal ald der Sprößling einer recht⸗ 
mäßigen ehelichen -Berbindung in’8 Leben eintreten follte?‘) 


— — — — — — 


- 


1) Plato, war ebenfo überzeugt von einem Leben der Seele 
vor ber Geburt des Menden (Grä ſtenz) als von ber Unfterb- 
lichkeit derſelben. Die Seele, die G©ebieterin ift früher ala ber 
Leib; wir find nah ihm kein irdiſches Geſchöpf, jondern ein 
himmliſches. Die Zahl der Seelen war immer eine beftiimmte 
und gleiche. Eine That ber Seele in ihrem unkörperlien Zu⸗ 
flande war bie Urfadye, daß fie von dem Himmel auf die Erbe 
herabfiel und in einen Körper eingeichloffen wurde ; ob dieſer vor⸗ 
zeitliche Fall in einem Mangel an Kraft, einer Unfähigleit, das 
Böttliche zu erfeunen (Anklang am die ſokratiſche Lehre, nach wel⸗ 
cher die Tugend wejentlich ein Wiffen ift), ober in einer verfehr- 
ten Wahl unter den verſchiedenen Lebenslo 

umentfchieben. Das gegenwärtige Leben if ihm wie die Frucht 
jo der Keim eines fpäteren Lebens, und wie das jetzige Shidjet 
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oſen beſtand, läßt er 


- 
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Iſt es nicht weit wahrfcheinlicher, daß, wenn jeder Seele 
nach gewillen verborgenen Geſetzen (ich rede da wie Pytha⸗ 








bes Menſchen nach ihm durch fein —— — Leben, ſo iſt 
auch ſein Lünftiges 2008 buch fein 8 enmwärtiges erhalten be- 
Rimmt. Ehe die Seele zum körper en Leben bei Gott, zum 
reinen Anſchauen Gottes und ber Ideenwelt heimlehren Tann, 
fie aan Grade von Wanderungen durchmachen, jeden von 
tanjend Jahren, ihre Buße aljo aehufadp 5 en. Nur bie philo- 
Iophijhen Seelen kommen mit einer dreimaligen Wanderung, wo⸗ 
fie lets wieder die erfie Lebensweiſe wählen, zu Ende. Die 
Abrigen Seelen werben nad ihrem erfien Leben in ber Unterwelt 
gerichtet und büßen dort ihre Schuld in verjchiebenen Räumen; 
nur die Unheilbaren werden auf ewig in ben Tartarus verftoßen, 
— für gewiffe, beſonders abſcheuliche Verbrechen nimmt er ewige 
Strafen an, — während Die, welche gerecht gelebt, bis zum Ein- 
teitt in's zweite Leben in ber Behaufung bes ihnen verwandten 
Geſtirnes in feliger Ruhe weilen (Art Borhölle). Daß überhaupt 
eine Mittelſtafe zwiſchen ewiger Seligkeit und Unfeligleit, ein Zu⸗ 
ſtand der Buße und Reinigün nad dem Tode (Reinigungsort, 
egfeuer) flattfinden müffe, erkaunte Plato Mar. Bei ber Wan- 
ung möfien Männer, bie ein unveines Leben geführt, im bie 
Natur des Weibes ſich verwandeln (Inferiorität des Weibes; nur 
das Chriſtenthum macht das Weib zur ebenbärtigen Gefährtin bes 
Mannes; das Weib if durch Chriſtus jo zu fagen boppelt erlöſt 
worden), und wenn fie auch da wieder fchlecht leben, zu Thier- 
Leibern, wie fie gerade ihren Sitten entiprechen, binabfteigen; eine 
Wanderung in Pflanzen wie Empebofies nahm Plato nicht an. 
Die Seelenwanderung lehrt Plato unter guide oraiſchem Ein- 
flufie. Nach Pythagoras war nämlich die Einzel-Seele ein Theil 
oder Funke aus der göttlichen Weltfeele, das heißt ber burch das 
Weltall verbreiteten, die Materie beherrichenden und geftaltenden 
Eefungebegei| fehlt). Beim phyſiſchen Tod Tehrt fie in bie 
Itfeele oder das Eentralfeuer, das heißt in ben Schooß ber 
Gottheit zurück. Eine ——— Nüdtehr aber wird nicht gelehrt. 
Er nahm nämlich eine Präeriflenz ber Dienfchenfeelen an und eine 
in dem früheren höheren ober aufſerkörperlichen Zuflanbe einge 
tretene Verſchuldung. Zur Strafe werden fie don ber Gottheit 
in das Grab ober Den Kerker bes Leibes verſetzt. Je nach dem 
Gebrauche, den fie von diefem AZuftanbe ber Buße unb Reinigung 
machen, werben fie nach dem Tode wieder zu bem höheren kör⸗ 








[1 
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goras, Blato und Empebokles,) welche Celſus oftmals an- 
geführt Hat) ein Körper zur Wohnung zugewieſen wirb, 
Dieß mitRüdficht auf ihr früheres Verhalten gefchiebt und 
fo, wie fie e8 eben verbient bat? Es ift daher eine Forde⸗ 
rung der Billigfeit und wahrfcheinlich, daB eine Seele, welche 
in die Welt kommen follte, um dem Menſchengeſchlechte 
nüglicher zu fein als Viele (ich will nicht fagen als Alle, 
damit man nicht glaube, ich übertreibe), mit einem Leibe 
verbunden ward, ver nicht bloß vortrefflicdher war als bie 
wmenfchlichen Peiber, ſondern auch befler und edler als alle. 

33. Denn wenn diefe oder jene Seele, welche aus 
verborgenen Gründen einerſeits nicht verbient bat, daß fie 
in ven Leib eines völlig yernunftlofen Weſens eingeichloffen 
werbe, anbererfeits aber auch nicht, daß fie ven Leib eines 
ganz vernünftigen Weſens zur Wohnung erhalte, mit einem 
mißgeftalteten Körper verbunden wird, fo daß auch die Ver- 
aunft zur vollen Entwidtung in einem fo geftalteten Leibe 


perioien Zuflande im Kosmos erhoben oder zu fchwererer Strafe 
ben Tartarus verftoßen, ober fie ſetzen ihre Wanderungen 
d verigiebene Thier- und Menfchenleiber fort, bie ihre Schuld 
endlich gebüßt if. — Celſus greift das Geheimnif ber Menfdh- 
werbung bom platonifchen und jädiihen Standpunkt aus an; 
Origenes flellt fich auf denſelben doppelten Standpunft, begibt ſich 
fo zu jagen. in das Lager des Feindes, um den Gegner mit glei« 

en @arfen zu befämpfen, 
1) Ausgezeichnet als Stantsmann, Naturkundiger, Philofoph 
und Rebner, geb. um 490 v. Chr., gefl. um 480. Wie ala 
Ges 


Keriell und vergänglich, ihr war mit dem Tode Alles aus, 
. | 6* 
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nicht gelangen Tann, deſſen Kopf viel zu Hein iſt und nicht 
im rechten Verbältniß zu den Abrigen Theilen; unb wenn 
eine andere Seele einen ſolchen Leib erhält, daß fie ein we⸗ 
nig vernünftiger werden kann als die vorigen, und wieder 
andere noch befler geftellt werben, je nachdem die Natur 
des Leibes der Entwidiung des Denk⸗ und Begriffsvermö⸗ 
gend mehr oder weniger binverlich ift: warum foll e8 dann. 
nicht auch eine Seele geben können, der ein ganz befönderer 
Leib gegeben wird, einXeib, ver zwar Etwas mit den menſch⸗ 
lichen Leibern gemein bat, um unter ihnen fein und mit 
ihnen umgeben zu können, aber audy etwas Ausgezeichnete 
und Eigentbümliches, damit die Seele von ver Sünbe frei. 
bleiben kann? Wenn aber auch. die Anficht Derienigen, 
welche aus dem Aufleren pas Innere erkennen wollen, Et» 
was taugt, wie fie von Zopyrus, Lorus und Polemon’) 
vertreten wirb ober irgenb einem Anderen, der hierüber ge⸗ 
fchrieben bat und ein tüchtiges Wiflen in viefer Sache ha⸗ 
ben will, wenn es richtig iſt, daB jeder Leib ven Neigun⸗ 
gen ber Seele tonform und angepaßt fei: durfte dann bie 
Seele, welche wunderbar in diefe Welt kommen und Großes 
vollbringen follte, einen Leib erhalten, ver, wie Celſus 
meint, fein Dafein ber Verbindung eines bublerifchen Pan⸗ 
tbera und eines treubrüchigen Weibes verbantt? Denn aus 
einer folchen verbrecherifchen Berbindung mnßte eber ein 
Thor bervorgeben und ein fchäpliches Glied des Menfchen- 
gefchlechtes, ein Lehrer ver Zuchtloſigleit und bes Unrechtes 
und der übrigen Laſter, als ein Mann der reinen Sitte, 
der Gerechtigkeit und der anderen Tugenden. 
34. Es mußte vielmehr, wie Das auch bie PBropbeten: 
voransgefagt haben, dem verbeifienen Zeichen gemäß von 


1) Drei it ei it des So 
au —— da wer * F — —ã af NR —— 
eſer indeß m t 

Bon Loxus iſt —— et ein VAN 
ber Phyſiognomil, das noch erhalten if. 
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einer Jungfrau Der geboren werben, deſſen Namen feinem 
Wirken entipricht, indem dieſes ermeift, daß wegen und 
feit feiner Geburt Gott mit den Menfchen fein wolle. Und 
- ich halte es nicht für ungeeignet, den Worten, welche ben 
Juden von Eelfus in ven Mund gelegt werben, die Bi 
fagung des Ifſaias gegenüberzuftellen, welche verkündet, ver 
Emmanuel?) werde von einer Jungfrau geboren werben. 
Diele Hat Eelfus nicht angeführt, fet es, weil er fie nicht 
tannte, er, der doch Alles wiflen will, ober fei e9, daß er 
fie zwar gelefen, aber abfichtlich verfchwiegen bat, damit es 
nicht den Anfchein gewänne, als beftätige er wider Willen 
pie feinem Wefen fo gar nicht aufagende Lehre. Die Weifr 
agung aber lautet folgender Maßen:) „Unb_ ber Herr 
br. fort zu Achaz zu reden und ſprach: Begehre hir ein 
Zeichen von dem Herrn, deinem Gott, es fei in ver Tiefe 
unten ober in ver Hähe oben. Und Achaz ſprach: Ich will 
keines begebren und ven Herrn nicht verſuchen. Da ſprach 
er:°®) So böret denn ihr vom Haufe David's:) IA es 
euch zu wenig Menſchen zu ermüben, daß ihr andy ben 
Herrn ermüdet?®) Darum wird der Herr felbft euch ein 
Zeichen geben: Siehe, die Jungfrau wird empfangen und 
einen Sohn gebären, und feinen Namen wirb man Emma» 
nuel nennen, das heißt, Gott mit uns.” Daß aber Eelfus 
diefe Prophezeiung ans böfer Abficht nicht angeführt bat, 
Das wird mir darans Har, daß er Vieles and dem Evan⸗ 
gelium nad) Matthäus erwähnt, wie die Erfcheinung des 
Sternes bei ver Geburt Jeſu und andere wunderbare Be⸗ 


— 


Iſ. 7 10 
De 


F Der Name bedeutet „Bott mit und“. 
Brophet, 
i Der König und die Verwandten befielben an feinem 


ihr überbieß Gott ei indem ihr Ichem ausbrüd- 


g6 Srigenes 


gebenheiten, während er feiner Abſtammung nicht gedenkt. 
Wenn aber der Jude in feiner Wortklauberei behauptet, 
in der Schrift heiffe e8 nicht: „Siehe, die Sungfrau,” fon« 
dern ftatt deſſen: „Siehe, das Mädchen,” fo wollen wir 
ihm daranf entgegnen, daß das Wort „Alma“, welches vie 
Siebenzig‘) mit „Jungfrau“, Andere aber mit „Mähdchen“ 
überſetzt haben, ‚wie bekannt auch im fünften Buche Mofes 
eine Jungfrau bezeichnet. Es heißt dort nämlich: „Wenn 
ein Mann fich verlobt bat mit einem Mägdlein, einer Junge 
frau, und Jemand in der Stabt trifft fle und Liegt bei ihr, 
10 ſollſt du Beide hinausführen zum Thore verfelben Stadt 
und fie fleinigen, das Mägplein, weil es nicht gefchrieen, 
da es doch in der Stadt war; den Mahn, weil er das 
Weib feines Nächften entebrt bat.“ Und dann: „Wenn 
aber ein Mann ein Mägplein auf dem Felde trifft, vie 
verlobt ift, und er ergreift fie nnd liegt bei ihr, fo foll er 
allein ſterben; das Mägdlein fol Nichts leiden, fie ift des 
Todes nicht ſchuldig.“) 

3. Damit man aber nicht glaube, wir wollten durch 
Herbeiziehung eines hebräiſchen Wortes Leuten, die nicht 
wiffen, was fie davon zu halten haben, bie Überzengung 
beibringen, ver Prophet habe verkündigt, daß Derijenige von 
einer Jungfrau werde geboren werben, mit beflen Geburt 
e8 beißt: „Gott mit uns”, fo wollen wir aus dem Wort- 


— 


4) Im britten Jahrhundert v. Chr. wurde in Ägypten mit 
der Überfegung bes alten Teftamentes ans dem Hebräiiden in's 
Griechiſche für die dort lebenden Juben begonnen. Zuerſt, wahr⸗ 
ſcheinlich ımter Btolemäus Philadelphus (284-247), wurbe der 
Pentateuch (die fünf Bücher Mojes) überſetzt, nach einer alten 
Sage von zweinnbfiebenzig gelehrten Juden — |päter von veriie 
denen Weberfegern die anderen aftteftamentlidhen Bücher. ie 
Ueberjeßuug beißt bie alexandriniſche oder auch die Septuaginta 
(die der Slebenzig — u? Dolmeticher). 

2) V. Mof. 22, 28 ff. Alma beventet Sungfrau, eh 
bie Berborgene (von ben Eltern forgfam ben Augen der Männer 
entzogen), ſteht aber nur in ber Stelle bei If. 7, 10, nicht, wie 
Drigenes meint, auch in V. Mof. 
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laut der Stelle felbft die Wahrbeit des Geſagten erweiſen. 
Der Herr, fagt die Schrift, ſprach zu Achaz: „Begehre für 
dich ein Zeichen in der Tiefe unten over in der Höhe oben!“ 
Das gegebene Zeichen aber ift dieſes: „Sieh’, die Junge 
frau wird empfangen und einen Sohn gebären!“ Wie Toll 
nun das ein Zeichen fein, wenn ein Mäpchen, das nicht 
‚Jungfrau ift, oebiert? Und welcher kommt es mehr zu, 
den Emmanuel, das beißt den „Gott mit uns”, zu gebären, 
einem Weibe, das einem Manne beigewohnt und wie ein 
. anberes empfangen bat, oder einer noch reinen und unbe 
rährten Jungfrau? Einer foldhen fleht es zu, ein Find zu 
gebären, mit deflen Geburt es heißt: „Gott mit ung”. Wenn 
aber Jemand bier Ausflüchte fucht und fagt, es feien zu 
Adyaz die Worte geiprocdhen worden: „Begehre für dich ein 
Zeichen von dem Herin, deinem Gott," fo wollen wir ihn 
fragen: „Wer bat denn zu den Seiten des Achaz ein Kind 
geboren, bei deſſen Geburt man fagte: Emmanuel, das heißt 
Gott mit uns?"*) Wenn aber da Niemand fich findet, fo 
ift es Har, daß die au Achaz gefprochenen Worte dem Haufe 
David's gelten, da der Schrift zufolge ver Erlöfer aus dem 
Gefchlechte Daviv’8 dem Fleifche nach geboren worden. 9) 
Bon diefem Zeichen beißt es dann, es folle in der Tiefe 
unten oder in ber Höhe oben fein, weil „Derjenige, ber hinab⸗ 
flieg, Derfelbe ift, welcher auch hinauffuhr über alle Him⸗ 
mel, damit er Alles erfüllte". Ich rede hier fo, als hätte 
ich einen Juden vor mir, der an vie Wahrheit ver Weiſ⸗ 
fagung glaubt.*) Celſus oder irgend einer feiner Freunde 





— — 


1) Iſ. 7, 14; Matth. 1,23. — 2) Soh.7, æ. 

3) Eph. 4, 10. Hernieder zur Erde und hinab in die Bor 
bölle; Über alle Dimmel , das iſt nad) Hieronymus, über alle 
englügren Wefen in den hödften Himmel zu Gott felbft. Damit 
er Alles erfüllete, das beit, damit er im Himmel thronend ben 
heiligen Geiſt ſenden und Alles mit feinen Gnaden erfüllen könnte. 

4) Bom jüdiihen Standpunkte greift Celſus das Chriflen- 
thum an, von bemjelben Standpunkte ans werben von Origenes 
feine Einwärfe zurückgewieſen. 
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nnungsgenoflen möge num aber bie Güte haben 
fagen, ob ber Brophet biefe und bie anderen Dinge 
nft, welde in feinen Weiffagungen aufgezeichnet 
undet bat mit einem Geifte, der die Zukunft vor« 
‚ober mit einem, bem fie unbekannt war. Wenn 
ait einem, ber bie Zukunft vorauswußte, fo waren 
jeten von Gott erleuchtet; wenn aber mit einem, 
Zufunft unbekannt war, fo erfläre er und, welcher 
Heiſt ift, der einen Denfchen regiert, der fo kuhn 
tigen Dingen fpricht und wegen feiner Prophe- 
i ben Juden in hohem Anfeben fteht. 

Weil wir denn nım einmal auf die Propheten zu 
Inmen, fo wollen wir einige Bemerkungen beifü 
be nicht bloß für die Juden, welche glauben, daß 
jeten in Bolge göttlicher Eingebung gerebet haben, 
m fein werben, fonbern auch für die billiger Den- 
ıter ben Heiben. Wir fagen ihnen, daß man noth- 
ı augeben müfle, es hätten bie vuden Propheten 
1.fie ja body in bem Gehorfam gegen das einpfan« 
%, in dem überlieferten Glauben an ben Schöpfer, 
urch das Geſetz vorgefchriebenen Abneigung vor 
U in heidniſche Bielgötterei erhalten werben foll- 
fe Nothwendigkeit aber wollen wir in folgenber 
cthun. Es fteht in dem Geſetze der Juden felbft 
12 „Die Völker ver Heiden hören auf Wahrfa- 
nd Zeichenveutungen;“ dem jübifchen Volke aber 
gt: „Die aber hat es ver Herr, bein Gott, nicht 
ieden."*) Darauf aber folgen die Worte: „Einen 
1) (mie mid) wird der Herr, bein Gott, aus 


Er 18, 14. 

Moß Kae 15; ben Propheten Jeſus Chriſtus Sb 
, 22; 7, 37), ber wie fein anderer 

— — war alß Echter, Mütler, Güprer, 

mb Freund Goites zugleidh aber ihn nuendlich Aber“ 

Worte „wie mid” hat Origenes nicht, um ben Wor- 

Ogemeinere Beziehung, einen Weiteren Imfang zu geben. 
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Deinen _ Brüdern erweden.” Nun Gatten bie Heiden viele 
Arten des Wahrfagens: fie befragten die Oralel, fie gaben 
auf ven Flug der Vögel Acht, ob fie allein oder ob fie in 
Schaaren fliegen, und auf deren Geſchrei, ſodann auf Die 
Stimme der Bauchredner; fie beobachteten die Eingeweibe 
der Opfertbiere, ober fie trieben Nativitätsftellerei,) wie 
die Chaldäer es thaten. AU viefe Dinge waren ven Ju⸗ 
den umnterfagt. Hätten fie nun fein auverläffiges Mittel 
gehabt, die Zukunft kennen zu lernen, fo hätten fie, fortger 
tiffen von dem menfchlidhen Drange, diefelbe au erfahren, 
ihre Einrichtungen verachtet, weil dieſe nichts Göttliches bes 
füßen; fie hätten Teinen Propheten nach Moſes angenom- 
men, auch die Weiffagungen der Propbeten nicht aufge» 
zeichnet, fondern ſich an die heidniſchen Wahrfager und Ora⸗ 
Tel gewandt oder es verfucht, etwas Ahnliches bei ihnen 
felbft einzuführen. Es darf paber nicht auffallen, wenn ibre 
Propheten auch über die nächften beften Dinge Aufichläffe 
ertheilten; fie tbaten Das, um Leute zufrieden zu flellen, 
die Solches zu wiſſen begehrten, wie denn Samuel über bie 
verlorenen Eſelinen ) propbezeite oder Ahias von der Krank⸗ 
beit des Königsfohnes, wovon das dritte Buch ver Könige 
berichtet.) Wie hätten fonft die Previger des Geſetzes 
Denen Borwürfe machen können, vie fi) von Göken weiſ⸗ 
Sagen laflen wollten, wie Das Elias dem Ochozias nach 


— 


u aden aus dem Staube ber Geftirne bei ber Geburt 
ein 
2, I. Kön. 9, 8. Die Efelinen bes Eis, des Vaters Saul’s, 
| verloren. Saul follte fie ſuchen; da er fie lange nicht 
andte er ſich amf Ne Rath feines" Begleiters an Saͤmuel. 
Diejer fagte ihm (9, 20): „m | bie felinen, bie bu borgefleru 
verloren, befümmere dich nicht; denn find gefunden,“ unb er⸗ 
öffnete ihm feine Befimmung zum 8 wie: 

3) Ahias ſprach zu dem Weibe be Önigs Jeroboam: „Dur 
aber ma al nun auf umd geh’ in bein Haus; umd wen 
deine ie Btobt eintreten, dann wird bein Snobe ſter⸗ 
ben.” rn Kr 


Ba 
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der Erzählung ber Schrift mit den Worten that: „Ift denn 
fein Gott in Sfrael, daB ihr hingehet, den Beelzebub zu 
fragen, den Herrn der fliegen, den Gott Altarons?“ !) 

37. Hiemit glaube ich fo ziemlich erwielen zu haben, 
nicht bloß daß unfer Erlöfer aus einer Jungfrau geboren 
werben follte, ſondern auch, daß die Juden Propheten hate 
ten, welche nicht nur das allgemein Wichtige von der Zus 
funft vorausfagten, wie vie Thatfachen im Leben Sefu, vie 
Geſchichte der Weltreiche, bie Gefchide Yfraels, ven Glau⸗ 
ben der Heiden an den Erlöfer und viele andere Dinge, die 
auf ihn Bezug haben, ſondern auch ſolche Dinge, die nur 
einen Einzelnen angingen, wie Dieß der Fall war mit den 
verlorenen Eſ elinen des Kis und dem Wiederauffinden der⸗ 
ſelben, ſowie mit der Krankheit des iſraelitiſchen Königs⸗ 
ſohnes oder mit einer anderen Begebenheit, die in der hei⸗ 
ligen Schrift berichtet if. Den Heiden, welche an dik Ge⸗ 

‚burt Jeſu aus der Jungfrau nicht glauben wollen, müſſen 
4 wir dann noch ſagen, daß der Schöpfer durch die verſchie⸗ 

i denen Arten, in denen er die lebenden Weſen entfleben 

n läßt, gezeigt bat, daß ex Das, was er bei einem Weſen 

tbat, auch Hei anderen und felhft bei den Menfchen thun 
Tonne, wofern er nur wolle. Es gibt nun aber unter den 
Thieren einige Weibchen, vie ſich nicht mit einem Männ- 
chen verbinven, indem fie ohne gefchlechtliche Bermifchung 
. die Gattung fortpflanzen, wie die Soologen Das von den 
h Geiern behaupten.) Warum foll es denn unglaublich fein, 





f 4) Deetaebub das ift Beel ber Fliegen, Fliegenherr, 
n eine Art des Baal, weichen man um Shut wiber bie liegen 
bat ‚ bie in Philiftäe und ben fumpfigen Gegenden von Unter- | 
äpypten eine fo große Sanbplage waren. Davon unterfdieden iſt } 
Secieub et. 12, 24), ber Herr der (unterirdifchen) *i | 
nung, d berſt Teufel ‚ ber nur zum Spott ober w 
ber Keonlihte der one auch Beelzebub genannt wurbe. — * 
ierer eine ——ã der Philiſter. 
ge Meinung damaliger Zeit. — Bei Ambrofins 
lib. 5 Boss c 27 finden wir denſelben Gedanken. Diefer ſagt: 















Gegen Eelfas I. 0. 37. A 


daß Gott, gewillt, dem Menſchengeſchlechte einen göttlichen 
ehrer zu fhiden, dieſen auf eine anbere Weile in’s Leben 
eintreten Iaflen wollte als die übrigen Menfchen, die ihre 
Geburt. der Verbindung eines Mannes und Weibes ver« 
banten? Und die Griechen) nehmen ja felbft an, daß mat 
Menſchen aus der Verbindung von Mann und Weib 
das Leben erhielten. I nämlich die Welt ſo geworben, 
wie die Mehrzahl der Griechen annimmt, fo verbanten bie 
exften Menſchen ihr Dafein nothwenbiger Weile nicht der 
Berbindung von Mann und Weib, ſondern den zeugenden 
Kräften, die in ber Erde vorhanden waren.*) Dieb ift 
aber nach meinem Dafürhalten viel unwahrfceinlicher als 
bie Geburt Jeſu, welche der Geburt der anderen Menfchen 





Quid alunt, qui solent an ridere m „cum audinnt, 
Ei — teneravit: ei possibilem u] eajus U 
alle. rt consuetudo temerasget, 553 — 1 parkum ? 


Imponsibile putatur in Dei m 354 In vulturibhe 
inpons negatur? A Aria ir —— parit et nullus — 
lit; et quia desponsata viro Maria peperit, pudoris ejus fa- 
dunt Quacstionem. Nonne —æ ‚quod Dominu ex 
ii natura ima exempla —8 Bei ul ‚Euscgptas 
* ie denen er 
2) Rad) ber Eiern — ber Grie 1d bie Men- 
N ven Veran —— (bes 
flers, der Feuchte) —X Homer, ober der jebärerin Erbe, 
wie Hefiod umd Pindar jagen. Saa (die Erde Ye don älten 
Beit als eine — Ghtin —ã ab 1 die 
gebiert and an er Bruft und mi 
efe Almen, Erbe war fie Boa m mit be 
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zur Hälfte ähnlich if. Weil wir es aber mit Griechen zu 
thun haben, fo dürfte e8 nicht unangemeflen fein griechifche 
Sagen anzuführen, tamit wir nicht den Anfchein gewin- 
nen, als ob nur unfere Geſchichte von einer folchen wunder⸗ 
baren Thatfache berichte. Es wollten nämlich einige Schrift- 
fteller nicht va, wo fie alte und dem Helvenzeitalter ange⸗ 
börige Gefchichten erzählen, ſondern Thatfachen aus ber 
jüngften Pergangenheit, e8 al® möglich binftellen, daß Blato 
von Amphiltione geboren wurde, nachdem es dem Arifton 
verboten worden, ihr beizuwohnen, ebe ſie den von Apollo 
empfangenen Sohn geboren bätte.)) Es ift Das offenbar 
eine leere Fabel, zu Gunften eines Mannes ausgepackt, der, 
wie man glaubte, die Anderen an Weisheit und Tugend 
übertraf, und von dem man darum annehmen zu mäflen 
meinte, er verdanke fein leibliches Dafein einem höheren und 
göttlicheren Urfprung als die übrigen Menſchen, weil man 
dafür hielt, es ſtünde Das Solchen zu, die fich vor ben 
Anveren befonders hervorthun. Da Celſus feinen Juden 
mit Jeſus Disputiren und deſſen Geburt aus der Jungfrau 
als eine Erdichtung — dafür bält er fie — verfpotten und 
mit den griechifchen Sagen von der Danae, Melantppe, 
Auge und Antiope”) auf gleiche Stufe ftellen läßt, fo müſ⸗ 


1) Bei den Brofanfchrififtellern hei lato’s Mutter Beri- 
ftione ober Potone. — Speusippun In "epulo Platonis funebri, 
et Clearchus in Platonis laudatione et Anaxilides in secundo 
de philosophis aiunt, Athenis famam fuisse, Aristonem cum 
Perictionae vim afferret, frustra conatum esse; cumque ab 
inferenda vi döstitisset, Apollinis sibi speciem oblatam esse, 
gpockcam eam ab se integram usque ad partum servavisse. 
er Tag (21. Mat 429 v. Ehr., der fiebente des Thargelion), 
an bem Plato geboren wurde, wurde iu jenem Jahre gerabe als 
das Fer ber Geburt bes Apollo gefeiert; Plato ſchien fo im Bor- 
ans zu einem Sohne bes Lichtes der Welt, zum „göttlichen“ (fo 
nannte ihn das Alterthum) beſtimmt zu fein, 
2) Dem Alrifins, König von Argos, war ein Dralel gewor- 
den, feine Tochter Danae würde einen Sohn gebären, der ihn 
töbten würde; daher ließ ex fie in einen Thurme bewachen. Als 


— — 


nicht darch gẽen idbe Kraft, ſondern mittels Zanberei ge 
ſchehen 33 wurde imlich nach feiner Angabe im 
Geheimen erzogen, ging fpäter nad Agupten, 


fem Lande einige Wunder wirken, worauf er 
wieder in tie Heimath urädfehrte und ſich auf 
Grund feiner Bunder als Gott ausgab. 

it es da mumöglich, zu begreifen, wie ein Zanberer fich hätte 


daB Gott einen Jeden wegen feiner Werke zur Rechenichaft 
sieben werbe, und biefe Überzeugung auch feinen Yüngern 
einzuprägen, bie er zu Berlündigern feiner Lehre beftimmte. 
Gewannen dieſe nun Gläubige, weil fie von ibm die Kunft 


— — — — — 


Zens fich im alt eines denen Regent u ihr bernieber 
gl er hatte, — den ens. ter d 
der Desmontes, Mutter de Pr Be Auflos vom 
Aeplun, bem Gotte ded Meeres. — —* len bes Aleoe, Kb⸗ 
8 von a, von Herkules —** 08, — Untiope, 
Tochter bes [ufgottes Alopos in he hatten ward ven Jens Mut 
ter ber 5 a Amphion und Zethos. 
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oel⸗rut hatten. Mumber zu wirlen. ober brachten fie Dieſes 
Stande? Wollte man nun behaupten, 
} feine Wunder gewirkt, fonbern nur ges 
‚gend eine Kenntniß der Beredſamleit und 
in ben griechifchen Schulen gelehrt wird, 
die neue Lehre überall zu Hrebigen, wo · 
wäre Das unvernänftig und verkehrt. 
am Muth, bie Lehre zu verfünbigen und 
ven zu prebigen? Wenn fie aber Wun- 
3 dann wahrfcheinlic, daß Zauberer fo- 
ich ausfegten, um eine Lehre au verbrei» 
aberei verbietet? 
€ es für unndthige Arbeit und für Zeit · 
ich bier anf Fragen und Behauptungen 
icht ernft gemeint, fonbern nur zu dem 
», um Lachen zu erregen. Der Art aber 
rage: Ob die Mutter Iefu fhön 
gen ihrer Schönheit Gott au ihr 
ınnte, deffen Wefen es fonft wir 
ın flerblihen Körper au Lieben. 
unfhidlih und ungebörig war, 
b in fie verliebte, da fie weder 
: nod von hoher Geburt, va im 
emand fie kannte, nicht einmal 
118 fie den Haß und die Abneir 
termannes ſich zuzog und fie von 
wurde, fügt er böhntich bei, babe ihı 
: Macht nod die Gabe der Über 
seholfen und Rettung verſchafft. 
alfo Nichts, fährt er fort, was auf 
:e8 binmweift.*) Unterfcheiven ſich folche 


Recht; ſolche Re erbii 
ge en ao 
BR Fir abfammen wollen, um de 
m Geiſt leugnen, um geiſtreich zu feinen. 


din ro 
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Reden wohl von dem Geſchwätz jener Leute, die auf öffent⸗ 
licher Straſſe einander ſchmähen und ſich einander Dinge 
— die weder anſtändig noch der Aufmerkſamkeit wertt 


40. Er entnimmt ſodann die Geſchichte von der Herab⸗ 
kunft ver Taube auf den Erlöfer bei deſſen Taufe durch 
Iobannes dem Evangelium nah Matthäus) und vielleicht 
auch ven anderen und fucht auch dieſe als ein Märchen 
binzuftellen. Nachdem er die Geſchichte von der Geburt 
unſeres Heilandes aus einer Jungfrau, wie er meint, dem 
Geſpotte preisgegeben, bält er fich bei Anführung des Wei- 
teren nicht an Reihe und Orbnung, wie denn Leidenſchaft 
amd Haß auch Feine Ordnung kennen. Im Groll und Zorn 
machen die Menfchen Denen, welche fie baflen, vie Vorwürfe 
und erheben gegen fie die Beichulbigungen, Die ihnen gerade 
in den Sinn kommen, obne daß fie in ihrer Aufregung be- 
denken, ob fie ihre Magen und Vorwürfe in vernünftiger 
Meile umb richtiger Ordnung vorbringen. Hätte er näm« 
lich Ordnung einhalten wollen, fo hätte ex an ver Hand 
des Evangeliums und Willens, baflelbe au bemäleln, vie 
erfte Gefchichte tadeln und von diefer dann zur zweiten 
amd fo fort zu den anderen übergeben follen.) So aber 
erhebt er, der alle unfere Lehren und Schriften kennen 
will, nad feinem Angriff auf die Geburt aus der Jung- 
frau fofort einen anderen gegen bie Erfcheinung bes heili⸗ 
gen Beiftes in Geftalt einer Taube bei ver Taufe; baranf 
befämpft er vie Weiffagung von der Ankunft unferes Er- 
löfers auf Erden; bernach aber ehrt er zu der Thatſache 
zuräd, die an die Geburt Jeſu ſich unmittelbar anſchließt, 
au dem Berichte von dem Stern und den Weilen, vie aus 


— 





Drigenes —* — er meint, Celſus gehe logi — vor, auch weun 
er vom Stern rg er Stern fei er nach dem 
Bunder bei ber Taufe beridte; ber Stern jet ihm mämlid ein 
Theil des nachfolgenden Weiffagungsbemweifes. 
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dem Morgenlande kamen, das Kind anzubeten. Der Leſer 
wird bei einiger Aufmerkſamkeit felbft finden, daß Celſus 
in feinem ganzen Buche vielfach gegen die Ordnung ver 
ſtößt. Hieraus können Die, welche auf Ordnung feben und 
balten, die Folgerung zieben, daß Celſus mit großer An- 
maßung und Leichtfertigfeit feinem Buche den Titel „Wahr 
res Wort” gegeben bat. Bon den hervorragenden Philoſo⸗ 
phen bat Das feiner getban. Plato fagt, über einen dun⸗ 
keln Gegenſtand dürfe man nichts Beftimmtes behaupten. 
Chryſippus legt feine Anficht und deren Gründe dar und 
verweift uns dann oftmals an Soldye, die uns beflere Auf 
Schlüffe geben könnten.) Celſus aber ift weifer als Diele 
und als die anderen Griechen; übereinftimmenp mit feinem 
Borgeben, Alles zu wiflen, bat er fein Bud) „Wahres Wort” 
etttelt. 

41, Damit man aber nicht glaube, wir könnten Nichts 
eriwivern und übergingen deßhalb abfichtlich die Hauptein- 
würfe des Celſus, fo haben wir ung vorgenommen, feine 
Aufftellungen und Klagepunkte einzeln, einen nach dem an« 
deren zu widerlegen, jedoch ohne auf die im Wefen der 
Dinge begründete Ordnung und Folge Rüdficht zu nehmen, 
fondern lediglich an die Yolge uns haltend,, in der Eelfus 
in feinem Buche feine Einwürfe vorbringt. Wir wollen alfo 
nun feben, was er zur Belämpfung der Thatlache anzu⸗ 
führen weiß, daß der heilige Geift (über) dem Erlöfer in 
Geſtalt einer Taube fichtbar und körperlich erfchien. Es iſt 





1) Blato thut Das an mehreren Stellen a 8. de republ. 
&. 878, 506, 517, 611. — CEhryſippus, geb. v. Ehr., gefl. 
um 208, ans Solot in Eiltcien, Schüler des Kleanthes, vielleicht 
auch des Zeno, Ausgezeichnet durch Scharffinn und dialeltiſche 
Gewanbtheit wurbe er bald die Stüte der Stoa, im welder er 
dem Kleanthes folgte, fo bap von ihm gefagt werben tonnte: „O&5’ 
e8-Teinnen —— fo gaͤb's keine Stoa.“ Seine Broduttivität 
war aufferorbentlih, man legte ihm über flebenhundert Schriften 
bei. Er wandte ſich mehr der prattifchen Seite und der Ethik zu 
und legte ben Grund zu einer naturgemäßen Rechtelchre, 
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aber noch fein Jude, welcher Jeſum, den wir ibm gegenüber 
als unferen Herrn beienmen, mit folgenden Worten anre- 
det: Du fagft, e8 babe bei veiner Taufe im Ior- 
ban die Geſtalt eines Vogels vom Himmel herab 
fi über dich berniedergelaffen. Welder ver 
läffige, glaubwürdige Zeuge, fo fährt Diefer fort, 
bat dieſe Geſtalt gefehen, oder welder bat die 
Stimme vom Himmel gehört, die dich für den 
Sohn Gottes erklärte, wer auffer dir, wie du 
fast, und einem Einzigen von Denen, welde 
wie du?!) dem Arme der firafenden Gerechtigkeit 
fpäter verfielen? 

42. Ehe wir uns aber an die Bertheidigung machen, 
müflen wir fagen, daß es in ver Regel fehr fchwierig und 
mandmal unmöglidy ift, die Thatfächlichleit einer Begeben⸗ 
beit, auch wenn fie wahr und wirklich ift, zu erweilen und 
eine annehmbare und überzeugende Darftellung derjelben au 
geben. Geſetzt ven Fall, es läugne Einer, daß es jemals 
einen trojaniſchen Krieg gegeben, vorzüglich deßbalb, weil 
dabei unmögliche Dinge berichtet find, zum Beilpiel daß ein 
gewiffer Achilles die Meergöttin Thetis zur Mutter und 
einen gewiflen Peleus, einen Menſchen, zum Vater gehabt 
babe; oder daß Sarpevon ein Sohn des Zeus, daß Aslkı=- 
laphus und Jalmenus Söhne des Mars und Aneas ein 
Sohn der Aphrodite fei.) Wie könnten wir die Thatfäch- 


1) Oder auch zu Überjegen: mit dir, d. h. zufammen, zur 
gleicher Zeit. 

2) Sarpebon, Sohn des Zeus und ber Europa, Bruder des 
Minos und Rhadamanthys, König der Lylier. Zeus gewährte 
ihm die Gnade, drei Menfchenalter Im leben. — Astalaphus, Kö⸗ 
nig in Orchomenos, Argonaut, Freier der Helena, kämpfte und 
fiel vor Troja. Nah anderer Sage warb er oder fein Bruder 
nah Zerflörung Troja's Herrſcher ber Injel Aretias im Pontus 
Eurinns (ſchwarzes Meer). — Aeneas, Sohn des Andifes und 
ber Aphrodite, Fürſt der Darbaner am Ida, Berwanbter bes 
Priamus, einer der Helden im trojanifchen Kriege, Nach ſpäterer 
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wir ibm die Wahrheit einer derartigen Geſchichte darthun? 
Gerade fo fteht es auch mit ver Heſchichte von den Epigo- 
nen, wenn auch bei biefer nicht Ähnliches vorkommt, und 
mit der Rüdtehr der Heralliven‘) und vielen anderen Err 
eigniflen diefer Art. Wer num dieſe Geſchichten mit unpare 
teifhem Sinn ohne Borurtheil leſen, ſich aber doch dabei 
feiner Täuſchung ausfegen will, wird biefelben forgfältig 
prüfen, um zu erfennen, welden er Glauben ſchenken darf, 
welche er allegorifch zu deuten hat, die Abficht Derer erfor 
ſchend und au errathen bemüht, bie fie ausgedacht haben, 
und welden er ven Glauben verfagen muß, als folchen, 
welche nur aufgefchrieben find, um gewiſſen Leuten zu ſchmei - 
cheln und einen Gefallen zu erweilen. Diefe Bemerkung 
wollten wir bezüglich ver ganzen Darſtellung des Lebens 
Jeſu in den Evangelien vorausfchiden, nicht ald ob wir von 
verftänbigen und benffähigen Leuten einen einfachen und 
prüfungslofen Glauben verlangten, fondern um barauthun, 
daß für bie Leſer derfelben wohlmollende Aufmerkfamteit 
notbwenbig if, forgfältige Prüfung und Forſchung und tie« 
feres Eingehen, wenn ich mid fo ausbrüden foll, in ben 
Sinn und in die Gedanken ver Schriftfteller, um ausfindig 
zu machen, in welcher Abſicht und Meinung jeder Sat nie« 
dergeſchrieben worben. 


rumpf, mit Kopf und Bruſt einer Jungfrau, das auf einem Fel⸗ 
jen bei Theben haufle und ge Leid über bie Stadt brachte. 
Sie geb ein Räthſel auf: „Was hat eine Stimme, ift am Mor- 
gen vierfäßig, am Mittag zweiftißig, am Abend breifißig?" (Dienfch) 
und töbtete Seben, ber «6 micht 1öfle. Debipus zwang babucch, 
daß er das Räthfel errieth, bie Sphing, durch ben Sturz von 
Dem 1 fen ben ek er Am Fr Pr Aal 
« ‚3 ang; ten Preis: bie Herrſchaft 
Hanb der Denmittipeten Königin Jokaſte. 

1) Nachtommen bes les (Heralfes), bie 
zen in ben geloponn, oen, um bie von ihrer 
terworfenen Lanbe wie Argos, Lacebänton (Spar 
miſche Pylos wieder zu erobern. 


100 Erigeunes 


43. Nun ſagen wir an erſter Stelle: wenn Der, wel⸗ 
cher die Erſcheinung des heiligen Geiſtes in Geſtalt einer 
Taube beſtreitet, ein Schüler des Epikur, Demokrit oder 
Ariftoteles!) wäre, jo wären feine Worte in Harmonie mit. 
Dem, wofür er ſich ausgibt. So aber hat ver fo weile. 
Celſus nicht einmal Das bemerkt, daß er einem Juden, 
der noch viel wunderbarere Dinge glaubt, die in den Schrife- 
ten der Propheten zu lefen find, als die Gefchichte von der: 
Erſcheinung in Geſtalt einer Taube, ſolche Worte in den. 
Mund gelegt hat. Dem Juden, welcher an die Erfcheinung. 
nicht glaubt und fie als eine Erpichtung bezeichnen zu dür⸗ 
fen meint, könnte man fagen: Lieber Freund, wie wollteft 
du denn wohl beweifen, daß Gott mit Adam, Eva, Hain, 
Noe, mit Abraham, Iſaak oder Jalob gerevet babe, wie er 
Das nach dem Zeugniß der Schrift mit dieſen Perſonen 
getban bat? Oder um Gefchichte gegen Geſchichte zu ſetzen, 
möchte ich dem Juden fagen: Dein Ezechiel fchreibt folgen- 
der Maßen: „Es öffneten ſich die Himmel, und ich fah ein. 
Geſicht Gottes ;"*) er erzählt e8 und fügt dann bei: „Dieß- 
war das Geficht von dem Abglanz ver Herrlichkeit des 
Herrn. Und er ſprach zu mir“) u. f. w. Sind nun bie 
Dinge, welche von Jeſus berichtet werben, deßhalb unwahr, 
weil wir nad deiner Meinung nicht klar und genügend ihre: 
Thatfächlichkeit beweifen können, da fie nur von einem Ein- 
zigen gefeben oder gehört wurden und aufler Diefem nur: 
noch von einem Zweiten, der gleichfalls hingerichtet wurde, 
fo können wir mit noch größerem Rechte behaupten, daß: 
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1) Dieje drei Philoſophen hielten Nichte auf Wahrfagereien, 
Gefichte und Erſcheinungen; fie erachteten Diejenigen Fi Betro: 
ene oder Betrliger,, bie ſich rühmten, Offenbarungen von ben 
Öttern zu empfangen. Alle brei läugneten bie göttliche Vor⸗ 
Tehung. Ariſtoteles verbannte fie von der Erbe, die beiden an- 
deren aber aus der ganzen Welt. Iener hielt die Welt für ewig, 
die beiden Letzteren meinten, daß fie zufälliger Weife ohne Gott 
entftanden wäre. 
2) Ezech. 1,1. — 8) Ezech. 2, 1. 
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Ejechiel nur Bhantafiebilver erzähle, wenn er fagt: 
öffneten fich vie Himmel“ u. ſ. w. Und wenn Haias — 3 
Sch ſah den Herrn ber Heerſchaaren ſitzen auf einem hoben 
und erhabenen Throne. Und Seraphim umflanden ibn; 
ſechs Biel hatte der eine, und ſechs Flügel hatte der au⸗ 
dere“ u. |. w.: wie willft bu darthun, daß er Das wirklich 
geſehen habe? Das iſt bir, o Jude, untrügliche Wahrheit, 
durch Vermittlung bes beiligen Geiftes vom Propheten ger 
Schaut, gebört und aufgeichrieben. Wem ift mehr Glauben 
au ſchenken, Ienen, die fagen, fie hätten ven Himmel ſich 
öffnen feben, fie hätten eine Stimme gehört ober ben Herrn 
ver Heerichaaren auf einem hohen- und erhabenen Throne 
figend geſchaut, dem Ezechiel und Jſaias oder Jefu? Jſaias 
and Ezechiel thaten Nichts, was mit Dem verglichen wer- 
ven fönnte, was Jeſus vollbracht hat, deſſen wunderbares 
Birken fich nicht Hloß über bie ganje Dauer feines Lebens 
erſtreckte, während ber Tage, bie er Bienieden im Fleiſche 
wandelte. das vielmehr bis auf unfere Tage fortwährt, in« 
dem Diejenigen, die an ihn glauben, ihren Wandel ändern 
und ein befleres Leben führen. DaB er aber Diefes wirkt, 
wird buch bie Thatfache Har erwiefen, daß troß bes Man⸗ 
geld am Arbeitern für die Ernte ber Seelen‘) die Zahl 
Derer dennoch fo groß if, die allenthalken in die Tennen 
Gottes, in die Kirchen gebracht und gefammelt werden. 
a4. Das halte ich dem Juden entgegen, ohne daß ih 
dem Ezechiel und Iſaias den Glauben verfage, denn ich 
Hin ja ein Chrift, Ieviglich um ihn auf Grund der von uns 
gemeinfam geglaubten Wahrheit zu widerlegen —-“ =" 
zuthun, daB Jeſus weit mehr Olauben ve: 
Bropbeten, wenn er fagt, daß er ſolche Ding 
wenn er, wie billig, feinen Jüngern Kunde 


v 3 Kr —* 87; bie Heine ent Der Ka 
due en) bie —— bes — 
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theilung machte von dem Gefichte, das er gefchaut, und 
von der Stimme, die er vernommen. Man koönnte ibm 
auch erwidern, e8 hätten freilich nicht Alle, welche vie Oe⸗ 
ſchichte von der Erfcheinung in Geftalt einer Taube und 
von der Stimme, bie vom Himmel erfcholl, erzählen, die⸗ 
‘ Selbe aus dem Munde Jeſu felbit gehört;) aber derfelbe 
Geiſt, welcher dem Moſes die ältere Gefchichte mittbeilte, 
die vor ihm lag, von der Schöpfung der Welt angefangen 
bis auf Abraham, den Stummvater des jüpdilchen Volkes, 
habe auch ven Perfaffern des Evangeliums den wunderbar 
ren Porgang bei der Taufe Jeſu kundgetban.) Wer mit 
der Gnadengabe geſchmückt iſt, welche „das Wort der Weis⸗ 
heit“) genannt wird, wird den Grund angeben können. 
warum die Himmel ſich öffneten, warum die Geſtalt der 
Taube herab kam, und warum der heilige Geiſt Jeſu in der 
Geſtalt einer Taube und nicht in der eines anderen leben⸗ 
den Weſens erſchien; ich ſehe mich hier nicht veranlaßt, 
hierüber Aufſchluß zu geben. Denn unſere Aufgabe beſteht 
nur allein darin, darzuthun, daß Celſus einen Mißgriff 
beging, indem er den Juden mit foldyen Gründen eine 
Thatfache beftreiten läßt, die viel glaubwürbiger und wahre 
fcheinlicher ift als die Dinge, die ein Jude zu glauben bat. 

45. Wenn mein Gedächtniß mich nicht täufcht, fo habe 
ih einmal bei Gelegenheit einer Disputation mit einigen 
Juden, die für gelehrte Männer galten, in Gegenwart meh⸗ 
rerer Perſonen, die über unferen Streit ein Urtbeil fällen 
follten, mich folgender Maßen geäuflert: Verebrte Freunde, 
gebt mir Auffchluß; es find zu dem Mkenfchengefchlechte 


1) Gei Markus und Lulas war es nicht der Fall. 

2) Markus war der Schüler und Begleiter des Petrus, Lu⸗ 
kas der Schüler und Begleiter bes Paulus; es hörten darum bie 
—* Evangeliſten den Vorgang aus der Predigt der Apoſtel⸗ 

en. 


3) I. Kor, 12, 8. Unter der Weisheit iſt die Erkenntniß ber 
anbenögepeimmiffe zꝛ verſtehen, unter dem Wort der Weisheit 
aber die Gabe, diejelden Anderen mitzutheilen. 
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awei Männer gelommen, von denen wunderbare und über 
menſchliche Dinge berichtet find, Moſes nämlich, euer Ges 
feßgeber,, ver über fich felbft geichrieben Kat,*) und Jeſus, 
unfer Lehrer, ber über fein Leben nichte Schriftliches hin» 
terlafien bat, beffen Leben aber von feinen Jüngern als 
Augenzeugen in ihren Evangelien bargeftellt ift. " Was lies 
gen num für Gründe vor zu der Eutſcheidung, die Ausfage 
des Mofes für mahr zu halten und ihr Glauben zu fchen- 
ten, obgleich die Agyptier ihn als einen Betrüger bezeichnen 
unb ihn als einen Menfchen binftellen, der mittelit Zau⸗ 
berei Wunder gewirkt zu Haben Icheine, den Worten Ye 
dagegen ven ®lauben zu verfagen, weil er euch nicht gefällt? 
Beide haben das Zeugniß ganzer Bölfer für ſich: Mofes 
bat das Zeugniß der Juden; bie Ehriften nehmen die Wun⸗ 
ver Jeſu als wahr an, welche feine Sänger von ibm be= 
richten, obne jedoch dem prophetiſchen Charakter des Moſes 
zu läugnen; fie tbun Das fo wenig, daß fie ſich im Gegen- 
theil auf Mofes berufen, um ihren Glauben an Jeſus zu 
rechtfertigen und zu begründen. Berlanget ihr aber Rechen⸗ 
ſchaft von uns wegen unferes Glaubens an Jeſus, fo fagt 
ung zuvor, weßhalb ihr dem Mofes glaubt, ber vor ihm 
gelebt hat; wir wollen dann auch euch den Grund angeben, 
weßhalb wir an Jeſus glauben. Entzieht ihr euch diefem 
Verlangen und beliebt es euch nicht, die Glaubwürdigkeit 
des Mofes zu erweilen, fo werben wir e8 machen wie ihr 
und für jegt unfere Gränbe verichweigen. Geflehet indeflen 
ein, daß ihr für Mofes Leine zwingenden Beweisgründe an« 
geben konnet, und fchenket Denen geneigte8 Gebör, die wir 
die Vertheidigung unfere® Glaubens an Jeſus dem Geſetze 
und ven Propheten entnehmen.) Und wunde ” 


1) Origenes kennt alfo nur “einen einzigen Ber 
zen) Bentateub — nämlich Moſes. 

2) Bgl. Joh. 5, 46. 47: „Wenn ihr dem Di 
jo wärbet tbr mohl auch mir genden: denn von ı 
rieben. Wenn ihr aber feinen Schriften nicht 
werdet ihr meinen Worten glauben?" Mer das 
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die Abfchnitte im Gefege und in ven Propheten, welche und 
für Jeſus Zeugniß ablegen, liefern ven Nachweis, daß Mo⸗ 
fe8 und die Propheten wirklich Geſandte Gottes geweſen 


nd. 

416. Das Geſetz und die Propheten find nämlich voll 
wunderbarer Dinge verfelben Art wie bie, welche bei ver 
Taufe Jeſu flattgefunden haben, wie bie Herablunft ber 
Taube und die Stimme vom Himmel. Und daß es ver 
heilige Geift war, der damals in Geftalt einer Taube er» 
fhien, das beweifen meines Erachtens die Wunder, welche 
Jeſus gewirkt hat, und welche Celſus dadurch zu verklei⸗ 
nern und in Mißachtung zu bringen ſucht, daß er fagt, 
Jeſus ‚babe diefelben mittelft Anwendung von geheimen 
Kunftgriffen vollbracht, die er von den Agyptiern erlernt. 
Doch ich will mich nicht auf diefe nur berufen, fonvern, 
wie recht und billig, auch auf jene, welche die Apoftel Jeſu 
gewirkt haben. Denn obne Zeichen und Wunder bätten 
diefe die Menſchen, welchen fie die neuen Lehren und den 
neuen Glauben predigten, nicht dazu beftimmen können, bie 
Religion der Bäter zu verlaffen und ihre Kehren anzuneh⸗ 
men und ſich dadurch den größten Gefahren, ja felbft ver 
Todesgefahr auszuſetzen.) UÜberdieß haben fich Spuren bes 
heiligen Geiſtes, der in Geſtalt einer Taube erfchien, bei 
den Chriften erhalten. Diefe treiben Teufel aus, vollbrin⸗ 
gen viele Krankenheilungen, und manchmal ift e8 der Wille 
Gottes, daB fie künftige Dinge vorausfehen. Und mag 
auch Celſus oder der Jude, den er revend einführt, über 
meine Worte lachen, fo foll er fie trotzdem hören: Viele 
find gleichfam wider ihren Willen zum Chriſtenthum über- 


annimmt, ıwnuß folgerichtig auch Das neue annehmen. Um die- 
fer Nothwendigkeit zu entgehen, müſſen fich bie meſſtaniſchen Weiſ⸗ 
Tagungen des alten Bundes bie gezwungenfle Deutung gefallen 
affen 


1) Hätte die Welt ‘ohne Wunder geglaubt, fo wäre gerade 
Dieſes das größte Wunder, daß fie ohne Wunder geglaubt. 
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getreten, weil eine geiftige Macht ihren Sinn plötzlich fo 
umwandelte, daB fie entfchloflen und bereit waren, für den 
Glauben zu fterben, den fie bisher gebaßt, und im Wachen 
oder im Traume auf ibr Borftellungsvermögen einwirkte. 
Sole Fälle kennen wir. viele; würden wir fie aber ver- 


zeichnen, fo würden uns bie Ungläubigen ein ſchallendes 


Gelächter entgegen ſetzen;) obgleich wir als Augenzeugen 
berichten würden, ſo würden fie doch, wie fie nun einmal 
find, uns ebenfo behandeln wie Diejenigen, von welchen fie 
wiflen, daß fie ſolche Gefchichten und Dinge erfunden ba» 
ben, und annehmen, wir hätten e8 ebenfo gemacht. Doch 
ber Herr, der unfer Inneres kennt, ift Zeuge, daB wir nicht 
mit falfchen Angaben , fonvdern auf Grund vieler und be= 
kannter Thatfachen vie Sättlichleit der Lehre Jeſu darzu⸗ 
thun gefonnen find. Da aber Der, welcher vie Erzählung 
ber Schrift von ber Herablunft des heiligen Geiſtes auf 
Jeſus in Seftalt einer Taube in Zweifel zieht, ein Jude 
iſt, To mäflen wir ihn wohl fragen: Wer ift denn Derie⸗ 
nige, der bei Iſaias fagt: „Nun bat der Herr mich geſandt 
und fein Geifl"?%) Diele Worte laſſen e8 unentſchieden, ob 
der Pater und ber heilige Geift Jeſum geſandt hat, ober 
ob der Vater Chriftum und den heiligen Geift geſandt hat: 
das Letztere ift das Richtige. Weil nun aber ver Erlöfer 
zuerſt gefandt wurde und hernach der heilige Geift, auf 
daß ſich die Weiflagung des Propheten erfüllte, und weil 
die Erfüllung der Weiffagung auch den fpäteren Geſchlech⸗ 
tern befannt werden follte, ſchrieben b bie Junger Jeſu die 
Geſchidhte auf, ?) 


— — — — 


Erg freilich Nichts widerlegt wird. 
en Oi — Der griehifche Tert geftattet aud) Die liber- 
un feinen 


5) Bei —* fiudet öfter die Semertung: Dieß ge- 


—*2* auf daß die Schrift erfüllt üt wilrde. Er will ben Juden in 


Igmem Eoangelium berigun, baß in Jefns fi bie meifanifgen 
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Lichleit folcher Dinge beweifen,, wie uns berausziehen aus 
ber argen Berlegenbeit, welche viefe Dienge von Fabeln ber 
reitet, welche, ich weiß nicht wie, mit der Geſchichte von 
dem Kriege zwifchen ven Trojanern und Griechen vor Ilium 
verflochten find, deſſen Wirklichkeit allgemein angenommen 
wird? Oper gelett, Einer wollte vie Dinge nicht glauben, 
die von Odipus und Jokaſte und deren Söhnen Eteokles 
und Polynikes berichtet werten, weil mit ver Gefchichte der⸗ 
felben die Sage von der Sphinx verwoben iſt, einem We⸗ 
fen, das balb Thier und halb Menfch war.) Wie könnten 


Sage zog er nach Troja's Zerſtörung . mit den troiſchen Heilig⸗ 
thümern und dem Palladium nad Helperien (Italien). Noch 
fpäter entftand der Glaube, daß er nad Latium gefommen jet 
umb dort den Grund zu bem römifchen Volle gelegt habe. 

1) Debipus, König in Theben, Sohn des Lajus und ber Jo⸗ 
Tafte, Löfte Das Räthſel dev Sphing, töbtete unwiljend feinen Ba- 
ter und heirathete, ohne e8 zu wifjen, feine Dlutter, die ihm ben 
Eteokles und Polynikes, die Antigone und Ismene gebar. Als 
bie Götter den Frevel enthüllten, erhängte fi) Jokafie, er aber 
berrfchte noch gramvoll Über Theben, gepeinigt von den Erinyen 

Hacyegeiftern) feiner Mutter. Nach einer anderen Sage fommt 

edipus, lange nach Entdedung feiner Frevel aus Theben ver- 
bannt, geleitet von Antigene, auf ben Kolonos in Attifa und 
findet dort in dem Heiligthum ber num verſöhnten Erinyen auf 
gebeimnigbolle Weile den Tod und bie enbliche Ruhe. — Die bei- 
en Söhne Eteolles und Polynikes töbteten ſich gegenfeitig in 
einem graufamen Kriege, dem fie wider einander fhckten ‚ oder 
vielmehr in einem Seltambie ben biejer Krieg veranlaßte. — 
In dem Kriege, den die beiden Zwillingöbräder mit einander 
führten, blieben die fieben SHeerführer, welche dem vom Throne 
ausgeichloffenen Polynikes Xheben erobern wollten (Adraſtus, 
Polynikes, Tydeus, Amphiaraus, Kapaneus, Hippomebon und 
Partbenopäus), vor den fleben Thoren der Stadt mit Ausnahme 
Des Adraſtus, ber durch die Schnelligkeit feines Rofles entlam. 
Zehn Jahre fpäter belagerten bie Söhne ber gefallenen Helben 
(die Epigonen), um ihre Väter zu rähen, Theben von Nenem 
und eroberten es unter Anführung von bes Amphlaraus Sohne 
Altındon für Therfander, bes Polynikes Sohn. — Sphinz, bie 
Würgerin, ein Ungeheuer, beftehenb ans einem geflligelten Löwen- 
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wir ihm die Wahrheit einer derartigen Gefchichte darthun? 
Gerade fo fteht e8 auch mit der Geſchichte von den Epigo⸗ 
nen, wenn auch bei dieſer nichts Ahnliches vorkommt, und 
mit der Rückkehr der Heralliven*) und vielen anderen Err 
eigniffen diefer Art. Wer nun diefe Gejchichten mit unpar⸗ 
teiiſchem Sinn ohne Vorurtbeil leſen, fich aber Doch dabei 
feiner Täuſchung ausfegen will, wird dieſelben forgfältig 
Hrüfen, um zu erfennen, welchen er Glauben fchenten darf, 
‚welche er allegorifch zu deuten hat, die Abficht Derer erfor- 
fhend und zu errathen bemüht, vie fie ausgedacht haben, 
und welchen er den Slauben verfagen muß, als folchen, 
welche nur aufgefchrieben find, um gewiflen Leuten zu ſchmei⸗ 
cheln und einen Gefallen zu erweilen. Diefe Bemerkung 
wollten wir bezüglich der ganzen Darftellung des Lebens 
Jeſu in den Evangelien vorausſchicken, nicht al8 ob wir von 
verftändigen und denkfähigen Leuten einen einfachen und 
Srüfungslofen Glauben verlangten, fonvdern um darzuthun, 
- DaB für die Leſer verfelben wohlwollende Aufmerkfamteit 
nothwendig ift, forgfältige Prüfung und Forfchung und tie- 
feres Eingeben, wenn ich mich fo ausprüden fol, in ben 
Sinn und in die Gedanken der Schriftfteller, um ausfindig 
au machen, in welcher Abficht und Meinung jeder Sat nie- 
dergeſchrieben worden. 


[4 


rumpf, mit Kopf und Bruft einer Jungfrau, das auf einen Fel- 
jen bei Theben hauſte und großes Leib Über bie Stabt brachte, 
Sie gab ein Räthſel auf: „Was hat eine Stimme, ifl am Mor- 
gen vierfäßig, am Mittag zweifüßig, am Abend dreifüßig?” (Menfch) 
und tödtete Jeden, ber es nicht Löfle. Debipus zwang dadurch, 
daß er das Räthſel errieth, die Sphing, fi) durch den Sturz von 
dem Be ben Tod zu geben. Bon den Zhebanern aber erhielt 
er dafür den ansgefetiten Preis: bie Herrſchaft Thebens und bie 
Hand der vermwittweten Königin Jokaſte. 

1) Nachkommen des Herkules (Heraklles), die mit den Do- 
rem in ben Peloponnes gegen, um die von ihrem Ahnherrn un« 
terworfenen Lande wie Argos, Lacedämon (Sparta), das mefje- 
miſche Pylos wieber zu erobern. . 

7 
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43. Nun ſagen wir an erſter Stelle: wenn Der, wel— 
cher die Erfcheinung des heiligen Geiftes in Geftalt einer 
Taube beftreitet, ein Schüler des Epifur, Demokrit oder 
Ariftoteles?) wäre, jo wären feine Worte in Harmonie mit. 
Dem, wofür er ſich ausgibt. So aber bat ver fo weile. 
Celſus nicht einmal Das bemerkt, daß er einem Juden, 
der noch viel wunderbarere Dinge glaubt, die in den Schrife- 
ten der Propheten zu lefen find, als die Gefchichte von ber: 
Erfcheinung in Geſtalt einer Taube, ſolche Worte in den. 
Mund gelegt bat. Dem Juden, welcher an bie Erfcheinung. 
nicht glaubt und fie als eine Erdichtung bezeichnen zu dür⸗ 
fen meint, könnte man fagen: Lieber Freund, wie wollteft. 
du denn wohl beweifen, daß Gott mit Adam, Eva, Rain, 
Noe, mit Abraham, Iſaak over Jakob gerevet habe, wie er 
Das nach dem Zeugniß ver Schrift mit dieſen Perfonen: 
gethan bat? Oder um Gefchichte gegen Gefchichte zu ſetzen, 
möchte ich dem Juden fagen: Dein Ezechiel Ichreibt folgen- 
der Maßen: „Es öffneten fich die Himmel, und ich fah ein. 
Geſicht Gottes;“) er erzählt es und fügt dann bei: „Dieß- 
war das Geſicht von dem Abglanz ver Herrlichkeit des 
Herrn. Und er ſprach zu mir”) u. f. w. Sind nun die 
Dinge, welche von Jeſus berichtet werben, deßhalb unwahr, 
weil wir nach deiner Meinung nicht Har und genügend ihre: 
Thatfächlichkeit beweifen können, da fie nur von einem Ein- 
zigen gefehen oder gehört wurden und aufler Diefem nur: 
noch von einem Zweiten, der gleichfalls hingerichtet wurde, 
fo können wir mit noch größerem Rechte behaupten, daß 


1) Diefe drei Philoſophen hielten Nichts auf Wahrfagereien, 
Geſichte und Erſcheinungen; fle erachteten Diejenigen für Betro- 
gene oder Betrüger, bie fich rühmten, Ofiendarungen von dem 

Öttern zu empfangen. Alle drei läugneten bie göttliche Bor-- 
ſehung. Ariftoteles verbannte fie von der Erbe, bie beiden an⸗ 
deren aber aus der ganzen Welt. Jener hielt bie Welt für ewig, 
bie beiden Tehteren meinten, daß fie zufälliger Weiſe ohne Gott 
entftanden märe. 

2) Ezech. 1, 1. — 8) Ezech. 2, 1. 
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Ejechiel nur Bhantafiebilver erzähle, wenn er fagt: 

Sffueten fich pie Himmel” u. ſ. w. Und wenn Ifaias fchreißt: 8 
Ich Tab ten Herrn ber Heerſchaaren ſitzen auf einem hohen 
und erbabenen Throne. Und Seraphim umflanden ibn; 
ſechs Flügel hatte der eine, und ſechs Flügel batte der au⸗ 
dere” u. |. w.: wie willfi du dartbun, daß er Das wirklich 
geſehen habe? Das iſt dir, o Jude, untrügliche Wahrbeit, 
durch Bermittlung des heiligen Seiftes vom Bropbeten ge⸗ 
ſchaut, gehört und aufgeichrieben. Wem iſt mebr Glauben 
zu fchenfen, Jenen, die fagen, fie hätten den Himmel fidh 
öffnen feben, fie hätten eine Stimme gebört oder den Herrn 
der Heerfchaaren anf einem. hoben- und erbabenen Throne 
fitend gefchaut, dem Ezechiel und Iſaias oder Jeſu? Iſaias 
und Ezechiel thaten Nichts, was mit Dem verglichen wer- 
ven Könnte, was Jeſus vollbracht bat, deſſen wunderbares 
ı Wirken ſid nicht bloß über die ganze Dauer ſeines Lebens 
erſtreckte, während der Tage, die er hienieden im Fleiſche 
wandelte, das vielmehr bis auf unfere Tage fortwährt, ine 
Dem Diejenigen, die an ihn glauben, ihren Wanbel ändern 
und ein befieres Leben führen. Daß er aber Diefes wirkt, 
wirb durch bie Thatfache Har erwieien, daß troß des Man⸗ 
geld an Arbeitern für die Ernte der Seelen 2) die Zahl 
Derer dennoch fo groß ift, die allentbalben in bie Tennen 

Gottes, in die Kirchen gebracht und gefammelt werden. 

44. Das balte ich dem Juden entgegen, obne daß ich 
dem Ezechiel und Iſaias den Glauben verfage, denn ich 
Hin ja ein Chrift, lediglich um ihn auf Grund der von uns 
gemeinfam geglaubten Wahrheit zu widerlegen und um bar« 
zuthun, daß Jeſus weit mehr Glauben verdient als bie 
Propheten, wenn ex fagt, daß er ſolche Dinge geſehen, und 

- wenn er, wie billig, feinen Süngern Kunde gab und Mit» 


N Har ttb, 5 37; die Kleine Zahl ber Prebiger, bie kberbieß 
der —* —5 en Bildung entbehrten, iſt ein nicht zu 
veradhtender Beweis für die @öttlichleit des Chriſtenthums. 
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gelernt hatten, Wunder zu wirken, over brachten fie Diefes 
obne Wunder zu Stande? Wollte man nun behaupten, 
fie hätten purchaus keine Wunder gewirkt, fondern nur ge⸗ 
glaubt und ohne irgend eine Kenntniß der Beredſamkeit und 
Dialektit, wie fie in ven griechifchen Schulen gelehrt wird, 
es unternommen, bie neue Lehre überall zu prebigen, wo⸗ 
bin fie kamen, fo wäre Das unvernünftig und verkehrt. 
Mas gab ihnen denn Muth, die Lehre au -verkünbigen und 
einen neuen Glauben zu prebigen? Wenn fie aber Wun- 
der wirkten, iſt e8 dann wahrfcheinlich, daß Zauberer fo- 
großen Gefahren fich ausfeßten, um eine Lehre zu verbrei⸗ 
ten, welche die Zauberei verbietet? 

39. Ich balte es für unnötbige Arbeit und für Zeit⸗ 


verſchwendung, mich bier auf Fragen und Behauptungen 


einzulaflen, die nicht ernft gemeint, fondern nur zu dem 
Zwecke geftellt find, um Lachen zu erregen. Der Art aber 
ift des Eelfus Frage: Ob die Mutter Jeſu fhön 
war, und ob wegen ihrer Schönheit Gott zu ihr 
in Liebe entbrannte, deffen Weſen es fonft wir 
berfirebt, einen fterblihen Körper zu lieben. 
Ob es nicht unfhidlih und ungebörig war, 
wenn Gott fi in fie verliebte, da fie weder 
vermöglih war noch von hoher Geburt, da im 
Gegentheil Niemand fie kannte, nit einmal 


ein Rahbar. Als fie den Haß und die Abner 


gung des Zimmermannes fich zuzog und fie von 
ihm verftoßen wurde, fügt er höhnifch bei, Habe ihr 
weder göttlihe Macht noch die Gabe der Über 
redung Etwas geholfen und Rettung verfdhafft. 
Da findet ſich alfo Nichts, führt er fort, was auf 
das Reich Gottes hinweiſt.) Unterfcheiven ſich folche 





1) Origenes bat Recht; ſolche Neben brauchen und verdienen 
feine Widerlegung , fie widerlegen und brandmarken fidy felbfl. 
Eben fo wenig fol man fih bemühen, Die eines Anderen und 
Beſſeren zu beichren, die vom Bieh abflanmen wollen, um thie⸗ 
riſch zu Ieben, die ben Geift lengnen, um geiflveich zu fcheinen, 





) 
/ 
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Reden wohl von dem Geſchwätz jener Leute, die auf öffent⸗ 


licher Straſſe einander ſchmähen und ſich einander Dinge 
Tagen, die weder anſtändig noch ver Aufmerkſamkeit wertt 
nad 


40. Er entnimmt ſodann die Geſchichte von ber Herab⸗ 
kunft der Taube auf ven Erlöfer bei deflen Taufe durch 
Iobannes dem Evangelium nah Mattbäus?) und vielleicht 


auch ven anderen und fucht auch viefe als ein Märchen 


binzuftellen. Nachdem er die Gefchichte von der Geburt 
unſeres Heilandes aus einer Jungfrau, wie er meint, dem 
Sefpötte preisgegeben, bält er fi bei Anführung des Wei- 


- teren nicht an Reihe und Ordnung, wie denn Leidenfchaft 


amd Haß auch keine Ordnung kennen. Im Groll und Zorn 
wachen die Menfchen Denen, welche fie haſſen, die Vorwürfe 
und erheben gegen fie die Beichuldigungen, die ihnen gerade 
in den Sinn kommen, ohne daß fie in ihrer Aufregung be- 
venten, ob fie ihre Klagen und Vorwürfe in vernünftiger 
Meile und richtiger Orbnung vorbringen. Hätte er naͤm⸗ 
lich Ordnung einhalten wollen, To hätte er an ver Hand 
des Evangeliums und Willens, daſſelbe zu bemäkeln, vie 
erfte Gefchichte tadeln und von dieſer dann zur Zweiten 
und fo fort zu ven anderen übergeben follen. So aber 
erhebt er, der alle unfere Lehren und Schriften kennen 
will, nach feinem Angriff auf die Geburt gu8 der Junge 
frau fofort einen anderen gegen die Erfcheinung des heili⸗ 
gen Geiſtes in Geftalt einer Taube bei ver Taufe; darauf 
befämpft er vie Weiffagung von der Ankunft unferes Er- 
löſers auf Erden; hernach aber ehrt er zu der Thatſache 
zurüd, die an die Geburt Jeſu fich unmittelbar anfchließt, 
au dem Berichte von dem Stern und den Weifen, die aus 


- 
— — — — 


1) Matth. 8, 16. . 

2) Keim nimmt bier ben Geljus gegen den Borwurf bes 
Origenes in Schub; er meint, Celſus gehe —5— vor, auch wenn 
er vom Stern ber aagier gegen bie Evangelien erfi nad dem 
Bunder bei der Taufe beridhte; ber Stern jet ihm nämlich ein 
Theil des nachfolgenden Weifiagungsbeweifes. 


Se 


96 Origenes. — — | 
bem Morgenlande kamen, das Kind ent. DO 
wird bei einiger Aufmerkſamkeit felbft finven, dab Celſus 

in feinem ganzen Buche vielfach gegen die Orbnung er | 


ſtößt. Hieraus können Die, welche auf Ordnung feben und- 
halten, die Folgerung ziehen, daß Eelfus mit großer An- 
maßung und Leichtfertigkeit feinem Buche den Titel „Wahr 
res Wort“ gegeben bat. Bon ven herporragenben Bhilofo- u 
phen hat Das feiner getban. Plato fagt, über einen dun⸗ 
fein ®egenftand dürfe man nichts Beftimmtes behaupten. 
Chrufippus Iegt feine Anficht und deren Gründe dar und 
verweift uns dann oftmals an Solche, die uns beflere Auf 
Tchlüffe geben könnten.) Gelius aber ift weifer als Diele 
und als die anderen Griechen; übereinflimmenp mit feinem 
Borgeben, Alles zu wiflen, hat er fein Buch „Wahres Wort” 
etite 
4, Damit man aber nicht glaube, wir könnten Nichts 
erwidern und übergingen verbalb abfichtlich die Hauptein- 
würfe des Eelfus, fo haben wir uns vorgenommen, feine 
Aufftellungen und Klagepunkte einzeln, einen nach dem an- 
deren zu widerlegen, jedoch ohne auf die im Weſen ber 
Dinge begründete Orbnung und Folge Rüdficht zu nehmen, 
fonbern lediglich an bie Folge uns haltend, in ver Celſus 
in feinem Buche feine Einwürfe vorbringt. Wir wollen alfo 
nun ſehen, was er zur Bekämpfung der Thatfadye anzu- 
führen weiß, daß der heilige Geift (über) dem Erlöfer in 
Geſtalt einer Taube ſichtbar und körperlich erfchien. Es ifi 








— — 


1) Plato thut Das an mehreren a lem & 0. d de repub!. 
&. 878, 506, 517, 611. — Ehrpfippus, Ehr., gef. . 

um 208, aus Solot in Cificien ler IR "Heanthe, vieleicht 
aud) des Zeno. Ausgezeichnet burd Scarffinn und dialektiſche 
Gewanbtheit wurde er bald die Stüge der Stoa, im weldyer er 
dem Kleanthes folgte, h baß von ihm efagt werben tonnte: „S@äb’ 
e8-Teinen Chrufippus, jo gaͤb's Leine Stoa.“ Seine Probuftivität 
war anfferorbentliy, man legte ihm über ftebenhundert Zariften 
bei. Er wandte fi) mehr der praktiſchen Seite und ber Ethik zu 
und legte ben Grund zu einer naturgemäßen "Rechtölehre. 
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aber noch fein Jude, welcher Jeſum, ven wir ihm gegenüber 
als unferen Herrn bekennen, mit folgenden Worten anre- 
vet: Du fagft, es babe bei veiner Taufe im Jor- 
ban die Geſtalt eines Bogels vom Himmel herab 
fih über dich herniedergelaſſen. Welcher ver 
Läffige, glaubwürdige Zeuge, To fährt Diefer fort, 
bat dieſe Geftalt gefeben, oder welder hat die 
Stimme vom Himmel gehört, die dich für den 
Sohn Gottes erflärte, wer auffer dir, wie du 
fagft, und einem Einzigen von Denen, welde 
wie du?!) dem Arme der firafenden Gerechtigkeit 
fpäter verfielen? 

42. Ehe wir uns aber an bie Bertheibigung machen, 
müflen wir fagen, daß es in ver Kegel ſehr fchwierig und 
manchmal unmöglich ift, die Thatfächlichfeit einer Begeben- 
heit, auch wenn fie wahr und wirklich ift, zu erweiſen und 
eine annehmbare und überzeugende Darftellung verfelben zu 
geben. Geſetzt ven Fall, es läugne Einer, daß es jemals 
einen trojanifchen Krieg gegeben, vorzüglich deßhalb, weit 
dabei unmögliche Dinge berichtet find, zum Beifpiel daß ein 
gewifler Achilles die Meergöttin Thetis zur Mutter und 
einen gewiflen Peleus, einen Menſchen, zum Vater gehabt 
habe; oder daß Sarpedon ein Sohn des Zeus, daB Aska⸗ 
laphus -und Jalmenus Söhne des Mars und Äneas ein 
Sohn der Aphrodite fei.) Wie könnten wir die Thatfäch- 


1) Oder auch zu Überjegen: mit Div, d. h. zufammen, zu 
gleicher Zeit. 

2) Sarpebon, Sohn des Zeus und ber Europa, Bruder bes 
Minos und Rhadamauthys, König der Lylier.. Zeus gewährte 
ihm die Gnade, drei Menfcenalter zu leben, — Askalaphus, Kö⸗ 
nig in Orchomenos, Argonaut, Freier der Helena, kämpfte und 
fiel vor Troja. Nah anderer Sage warb er ober jein Bruder 
nah Zerflörung Troja's Herrfcher der Infel Aretias im Pontus 
Eurinus (fchwarzes Meer). — Aenens, Sohn bes Anchiſes und 
ber Aphrodite, Fürſt ber Darbaner am Ida, Verwandter bes 
Priamus, einer ber Helden im trojanifchen Kriege, Nach jpäterer 
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— — — man er nennen 


lichkeit ſolcher Dinge beweiſen, wie uns herausziehen aus 
ber argen Verlegenheit, welche dieſe Menge von Fabeln be- 
reitet, welche, ich weiß nicht wie, mit der Geſchichte von 
dem Kriege zwiſchen den Trojanern und Griechen vor Ilium 
verflochten ſind, deſſen Wirklichkeit allgemein angenommen 
wird? Oper geleßt, Einer wollte die Dinge nicht glauben, 
die don Odipus und Iolafte und deren Söhnen Eteofles 
und Polynifes berichtet werben, weil mit der Gefchichte der- 
felben die Sage von der Sphinr verwoben ift, einem We- 
fen, das balb Thier und bald Menfh war.) Wie könnten 


Sage zog er nad Troja's Zerfiörung . mit ben troiſchen Heilig- 
thämern und dem Palladium nad Heſperien (Italien). Noch 
fpäter entftand der Glaube, daß er Ka Latium gelommen fet 
und dort den Grund zu bem römifchen Volke gelegt habe. 

1) Debipus, König in Theben, Sohn des Lajus und ber Jo⸗ 
Tafte, Löfte das Räthſel der Sphing, töbtete unwiſſend feinen Ba- 
ter und hbeirathete, ohne e8 zu wifjen, feine Mutter, Die ihm ben 
Eteofles und Polynifes, bie Antigene und Ismene gebar. Als 
die Götter ben Frevel enthällten, erbängte ſich Solafte, er aber 
berrichte noch gramvoll Über Theben, gepeinigt won den Erinyen 
(Racyegeiftern) feiner Mutter. Nach einer anderen Sage kommt 
Dedipns, lange nach Entdedung feiner Frevel aus Theben ver- 
bannt, geleitet von Antigone, auf den Kolonos in Attila und 
findet dort in dem Heiltgthbum ber nun verfühnten Erinyen auf 
geheimmißbolle Weiſe den Tod und bie enbliche Ruhe. — Die bei- 

en Söhne Eteolles und Polynikes töbteten ſich gegenfeitig in 
einem graufamen Kriege, dem fle wider einander führten, ober 
vielmehr im einem Zweilampfe, den dieſer Krieg veranlaßte. — 
In dem Kriege, den bie beiden Zwillingsbrüder mit einander 
führten, blieben bie fieben Heerführer, welche dem vom Throne 
ausgeichloffenen Polynites Theben erobern wollten (Abraflus, 
Polynites, Tydeus, Amphiaraus, Kapaneus, Hippomebon und 
Partbenopäus) , vor den fieben Thoren der Stadt mit Ausnahme 
Des a, ber durch die Schnelligleit feines Roſſes entlam. 
Zehn Jahre fpäter belagerten bie Söhne der gefallenen Helden 
(die Epigonen), um ihre Bäter zu rächen, Theben von Neuem 
uund eroberten es unter Anführung von bes Amphiaraus Sohne 
Altmdon für Therſander, des Polyniles Sohn. — Sphinx. bie 
Würgerin, ein Ungeheuer, beftehenb aus einem geflügelten Löwen- 


— 
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wir ihm die Wahrheit einer derartigen Gelchichte darthun? 
Gerade fo ftebt e8 auch mit der Geſchichte von den Epigo⸗ 
nen, wenn auch bei diefer nichts Ahnliches vorkommt, und 
mit der Rückkehr der Herakliden) und vielen anderen Err 
eigniſſen diefer Art. Wer nun diefe Gefchichten mit unpare 
teiiſchem Sinn ohne Vorurtheil lefen, fich aber doch dabei 
feiner Täuſchung ausfegen will, wird diefelben forgfältig 
„prüfen, um zu erkennen, weldyen er Glauben ſchenken darf, 
welche er allegorifch zu deuten bat, die Abficht Derer erfor- 
fhend und zu erratben bemüht, vie fie ausgedacht haben, 
und welden er den Olauben verfagen muß, als foldhen, 
welche nur aufgefchrieben find, um gewiffen Leuten zu ſchmei⸗ 
cheln und einen Gefallen zu erweifen. Diele Bemerkung 
wollten wir bezüglich der ganzen Darftellung des Lebens 
Jeſu in den Evangelien vorausichiden, nicht als ob wir von 
verftändigen und denkfähigen Leuten einen einfachen und 
Hrüfungslofen Glauben verlangten, fondern um barzuthun, 
- Daß für die Lefer verfelben wohlwollenne Aufmerkſamkeit 
nothwendig ift, forgfältige Prüfung und Forſchung und tie- 
feres Eingehen, wenn ich mich fo ausdrüden fol, in ven 
Sinn und in die Gedanken ver Schriftfteller, um ausfindig 
zu machen, in welcher Abficht und Meinung jeder Sab nie- 
dergefchrieben- worden. " 


— — — — — 


rumpf, mit Kopf und Bruſt einer Jungfrau, das auf einem Fel⸗ 
ſen bei Theben hauſte und großes Leid über die Stadt brachte, 
Sie gab ein Räthſel auf: „Was hat eine Stimme, ift am Mor- 
gen vierfäßig, am Dlittag zweifüßig, am Abend dreifüßig?" (Menjch) 
und tödtete Jeden, der es nicht löfte. Debipus zwang dadurch, 
daß er das Räthſel errieth, die Sphing, ſich durch den Sturz von 
bem Felſen ben Tod zu geben. Bon den Thebanern aber erhielt 
er dafür den ausgefegten Preis: die Herrichaft Thebens und die 
Hand der verwittweten Königin Jokaſte. 

1) Nachkommen des Herkules (Heralies), bie mit den Do- 
tern in den Peloponnes zogen, um bie von ihrem Ahnherrn un⸗ 
terworfenen Lande wie Argos, Lacedämon (Sparta), das mefle- 
miſche Pylos wieder zu erobern. 
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43. Nun ſagen wir an erfter Stelle: wenn Der, wel— 
cher die Erſcheinung des heiligen Geiſtes in Geſtalt einer 
Taube beſtreitet, ein Schüler des Epikur, Demokrit oder 
Ariſtoteles) wäre, fo wären feine Worte in Harmonie mit. 
Dem, wofür er fidh ausgibt. So aber hat ber fo weile. 
Celſus nicht einmal Das bemerkt, daß er einem Juden, 
der noch viel wunderbarere Dinge glaubt, die in den Schrife- 
ten der Propheten zu lefen find, als die Geſchichte von ber: 
Erfcheinung in Geftalt einer Taube, ſolche Worte in ben. 
Mund gelegt bat. Dem Juden, welder an die Erfcheinung. 
nicht glaubt und fie als eine Erdichtung bezeichnen zu dür⸗ 
fen meint, könnte man fagen: Xieber Freund, wie wollteft. 
du denn wohl beweifen, daß Gott mit Adam, Eva, Rain, 
Noe, mit Abraham, Iſaak over Jakob geredet babe, wie er 
Das nah dem Zeugniß der Schrift mit dieſen Perfonen 
getban bat? Oder um Gefchichte gegen Geſchichte zu ſetzen, 
möchte ich dem Juden fagen: Dein Ezechiel fchreibt folgen- 
der Maßen: „Es öffneten ſich die Himmel, und ich fah ein. 
Geſicht Gottes;"?) er erzählt es und fügt dann bei: „Dieß- 
war das Geſicht von dem Abglanz ver Herrlichkeit des 
Herrn. Und er ſprach zu mir”) u. f. w. Sind nun bie 
Dinge, welche von Jeſus berichtet werben, deßhalb unwahr,. 
weil wir nach deiner Meinung nicht Mar und genügend ihre: 
Thatlächlichkeit beweifen können, da fie nur von einem Ein" 
zigen gefeben oder gehört wurden und aufler Diefem nur 
noch von einem weiten, ver gleichfalls bingerichtet wurde, 
fo können wir mit noch größerem Rechte behaupten, daß 


1) Dieje drei Philoſophen hielten Nichts auf Wahrfagereien, 
Geſichte und Erſcheinungen; ſie erachteten Fi Betro- 
Bene oder Betrüger, bie fi rühmten, Offenbarungen bon den 

öttern zu empfangen. Alle drei läugneten bie göttlidde Bor-- 
ſehung. Ariſtoteles verbannte fie von der Erbe, bie beiden an⸗ 
deren aber aus der ganzen Welt. Jeuer bielt die Welt für ewig, 
bie beiden Letzteren meinten, daß fie zufälliger Weife ohne Gott 
entitanden wäre. 

2) Ezech. 1,1. — 8) Ezech. 2, 1. 
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Ezechiel nur Phantaftebilver erzähle, wenn er fagt: „Es 
äffneten fich pie Himmel” u. ſ. w. Und wenn Iſaias ſchreibt: ) 
„Sch ſah den Herrn ber Heerfchanren ſitzen auf einem hoben 
und erhabenen Throne. Und Seraphim umflanden ibn; 
ſechs Wlügel hatte der eine, und ſechs Flügel hatte der an⸗ 
dere” u. f. w.: wie willſt du darthun, daß er Das wirklich 
gefehen babe? Das iſt dir, o Jude, untrügliche Wahrheit, 
durch Vermittlung des heiligen Geiftes vom Propheten ge⸗ 
Schaut, gehört und aufgefchrieben. Wem ift mehr Glauben 
zu fchenten, Ienen, die fagen, fie hätten ven Himmel fich 
Öffnen fehen, fie hätten eine Stimme gebört oder den Herrn 
der Heerfchaaren auf einem. bohen- und erhabenen Throne 
ſitzend gefchaut, dem Ezechiel und Iſaias over Jeſu? Iſaias 
und Ezechiel thaten Nichts, was mit Dem verglichen wer⸗ 
den könnte, was Jeſus vollbracht hat, deſſen wunderbares 
Wirken ſich nicht bloß über die ganze Dauer ſeines Lebens 
erftredte, während ver Tage, die er hienieden im Fleiſche 
wanbelte, das vielmehr bis auf unfere Tage fortwährt, in⸗ 
vem Diejenigen, die an ihn glauben, ihren Wandel ändern 
und ein befleres Leben führen. Daß er aber Diefes wirkt, 
wirb durch bie Thatfache Har erwielen, daß troß des Man⸗ 
seld an Arbeitern für die Ernte der Seelen?) die Zahl 
Derer dennoch fo groß ift, die allenthalben in die Tennen 
Gottes, in die Kirchen gebracht und gefammelt werben. 

44. Das halte ich dem Juden entgegen, ohne daß ich 
dem Ezechiel und Iſaias den Glauben verfage, denn ich 
Hin ja ein Chrift, lediglich um ihn auf Grund der von ung 
gemeinſam geglaubten Wahrheit zu widerlegen und um dar⸗ 
zuthun, daB Jeſus meit mehr Glauben verbient als vie 
Propheten, wenn er fagt, daß er folche Dinge gefeben, und 


- wenn er, wie billig, feinen Jüngern Runde gab und Mit⸗ 


"»)%61. 
2) Matth. 9, 87; die Heine Zahl der Prediger, die überdieß 
der höheren eitienjeftlichen Bildung entbehrten, iſt eim nicht zu 
verachtender Beweis für die Göttlichkeit bes Chriſtenthums. 
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der Stadt ober dem Dorf, von ben Verſonen, 
gewonnen hat. Dieß war denn auch Urfache, 
e der Juden jener Zeit die offenfundigen und 
pen Weiffagungen und Wunder nicht fehen woll · 
Jeſus wirkte, warum fie von der Darftellung 
18, wie fie in der Schrift zu leſen ift, feine 
hmen wollten. Daß aber die menſchliche Natur 
fei, daß fie viele ſchwache Seite habe, wird 
klar werten, welche erwägen, daß bie Leute nicht 
ven Anſichten, die fie von den Vorfahren und 
überfommen haben, und für bie fie nun einmal 
ı find, laffen, wenn biefelben auch ganz ſchmähe 
fältig find. So wird man einen ghptier nicht 
bringen, daß er den von ven Vätern ererbten 
‚achtet, daß er aufhört, dieſes ober jenes unver- 
ier für Gott au halten und lieber fterben au 
Fleiſch von einem ſolchen Thiere zu genießen. 
tum biefen Punkt auch etwas weitläufiger befpro« 
ei Beſyrechung deſſelben ung etwas länger bei 
ung aufgehalten .baben, welde von Bethlehem 
ben wir, hierin nur bem Gebote der Noth ger 
ıben, indem wir meinten, und gegen Solde ver 
müffen, die etwa fagen könnten: Wenn die un« 
ven befannten und verbreiteten Weiſſagungen 
o Har waren, weßbalb haben bie Juden nach feie 

feine Lehre nicht angenommen, und weßhalb 
‚en guten Weg nicht betreten, den er ihnen ges 
I unterftehe ſich Keiner, uns, bie wir glauben, 
ı Vorwurf zu maden;’) man würde ihm fonft 
Für den Glauben an Zeſus von defien gelehrten 
a triftige, nicht zu verachtende Gründe vorge» 


em es aber nothwendig ift, fo wollen wir noch 
Beiffagung anführen, welde ſich deutlich auf 


unfer Glaube ein blinder, ein unbegränbeter fei. 
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Jeſus bezieht, nämlich die, welche viele viele Jahre vor der 
Ankunft Jeſu von Moſes aufgezeichnet worden ift. Diefer 
berichtet, Jakob babe vor feinem Hinfcheiven jevem feiner 
Söhne eine Weiffagung geseben und da zu Juda unter An- 
derem Folgendes gefagt: „ES wirb der Fürft nicht von Juda 
weichen und der Heerführer nicht von feinen Lenden, bis 
Das kommt, was ihm aufbewahrt iſt.“) Wenn Iemand diefe 
Weiſſagung lieft, die in Wirklichkeit viel älter ift als Mo⸗ 
ſes, von ver aber ein Ungläubiger argmöhnen könnte, fie 
rühre von Moſes her, fo wird er fih wundern müflen, wie 
Diefer vorausfagen konnte, daß die Könige der Juden, 
welche über das Volt berrfchen würden, aus dem Stamme 
Suba hervorgehen und daß deßhalb auch das ganze Volk 
nach dem herrfchenden Stamme Juden genannt werden follte, 
da fie Doch aus zwalf Stämmen beſtehen. Noch ein zweiter 
Punkt müßte einem arglofen und unparteiiſchen Lefer an 
diefer Weiffagung auffallen, nämlich wie Moſes, welcher 
fügte, daB bie Fürſten und Heerführer aus dem Stamme 
Juda fein würden, auch das Ende dieſer Herrichaft in den 
Worten beftimmte: „Es wird nicht weichen ber Herricher 
von Juda und der Heerführer von feinen Lenden, bi8 Das 
kommt, was ihm aufbewahrt ift;?) umd er (ber gefanbt wer⸗ 
den fol) ift die Erwartung der Völker.” Denn ver Erbe 
des Reiches, der Gefalbte des Herrn ift gelommen, ver Fürft, 
von dem die göttlichen Verheiſſungen reven. Unb offenbar 
ift er allein von Allen, die vor ihm kamen, und, ohne Za- 


1) I. Moſ. 49, 10. Die Stelle lantet nach ber Bulgats über- 
Teßt: „ES wird der Scepter nicht von Inda weichen, ber Deere 
fürft nicht vom feinen Lenden, bis Der kommt, ber gefandt wer- 
den fol, auf den die Völker harren.“ Diefe efe Weiagung ing 
zur Zeit Jeſu Chriſti wirklich in Erfüllung; benn kurz vor € — 1— 
Geburt verloren die Inden die Herrſchaft, indem je Ausländer, 
ein Idumäer, Herobes, ben Thron beſtieg. — Nach Juſtin dem 
Martyrer (im feinem Dialog mit 5 hätten bie Iuben bie 
Leßart ber De inta bier korrumpirt. 

2) Der —— Berbeifjene. 
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gen behaupte ich Das, von Allen, vie na ihm kommen 

werben. bie Erwartung der Völker. Denn aus allen Böl- 
ıen fie, die durch ihn an Gott glauben, und auf 
nen haben bie Nationen ihre Hoffnung gefegt nach 
e des Iſaias. welcher fagt:‘) „Uuf deinen Namen 
: Bölfer hoffen.“ Er ift e8, ber zu Deren, die 
miſſe lagen (bemm gleich Ketten fefleln einen Ier 
angenen Sünden), geſprochen bat: „Gebet berans“ 
enen, die in ber Nacht der Unwiſſenheit fich ber 
dommet an's Licht!" Solches aber ift voransge- 
aWorten:*) „Ich mache dich zum Bunte des Bol- 
aufzurichten die Erde, einzunehmen‘) bie verwü« 
tbeile®) und den Gefangenen zu fagen: Gebet 
nd zu Denen in ber Sinfternig: Kommet an’ 
iejenigen, weldhe in allen Ländern kindlich und in 
finfalt an ihn glauben , liefern und den Beweis, 
jeiffagung:*) „Sie werben weiden an den Wegen- 
len Ebenen fol ihre Weide fein“) in Erfüllung 


Weil aber Celſus, ter alle Lehren unferes Glau- 
n will, den Erlöfer wegen feines Leidens verhöhnt, 
ihm der Vater in bemfelben nicht helfen wollen 
bft es nicht können, fo müſſen wir daran erin» 
das Leiden und ebenfo auch die Urſache des Lei- 
ergefagt war, daß es nämlich für die Menſchen 
daß er für fie den Tob und die Martern erbul» 


42, 4. — 2) 3. 49,.8. 9, 
an Mittler des meneu Bundes, 
Nr —— ieder herzuflellen und bi 

te, berivi ienfheit wieder fen und bie 
ſchaft ber Kinber Gottes wieder a erringen und fie 
vertheilen, welche er aus ber Gefangenjchaft der Sünde 
me befreit hat. 


neuen Gläubigen werben überall bie geiftige Nahrm 
des Lebens Anden, fis "s 
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dete, zu denen er verurtbeilt wurde, Es war auch voraus⸗ 
verkündet worden, daß die (Heiden-) Völker, zu denen die 
Propheten nicht gefenvet waren, zu feiner Erkenntniß ge» 
langen würden; e8 war gemeiflagt, daß er in niedriger und 
unanfehnlicher Geftalt unter den Dienfchen erfcheinen würde, 
Die Werffagung aber lautet folgender Maßen: „Siehe, mein 
Knecht?) wird weife banveln, erhöht, erhoben werben und 
fehr hoch fein. Gleichwie Biele über vich flaunen, *) ebenfo 
ſchmählich wird dein Antlig fein unter ven Männern und 
deine Geftalt unter den Menſchenkindern.“) Biele Völker 
werden ftaunen über ibn und Könige ihren Mund ver» 
ſchließen; denn Die, denen Nichts von ihm verfündigt 
worden ift,’) werden (ihn) fehen, und Die Nichts (von ihm) 
gehört haben, werben ihn erkennen.) „Herr, wer glaubt 
unferem Worte, das wir gehört?) Und der Arm Des 
Herrn, wen wird er fund?) Wir fagen, daß er vor dem 
- Herrn ift wie ein: Rind, wie eine Wurzel in bürrem Grund. 
Geftalt und Schöne hat er nicht: wir ſehen ibn, aber da 
ift feine Geftalt und feine Schönheit: feine Erjcheinung 
ift ohne Würde und die geringfte unter allen Dtenfchen. 
Er ift ein Dann, mit Wunden bevedt, ver gelernt bat, 
Schwahheit zu tragen. Sein Antlig ift verhält und ab⸗ 


1) Alle alten Inden bis in’s britte Sahrhundert nad Chris 
flus, Sefus und feine Jünger (Luk. 22, 37; Apoflelg. 8, 28—38 
u. a. m.), die beiligen Bäter und katholiſchen Ausleger aller 
Jahrhnnderte verſtehen diefen Abfchnitt von dem Meifiae. 

2) Wegen der Lehre und Wunder. Andere Übertragen: fid) 
entſetzen (feiner Leidensgeſtalt wegen). a, 

FR Bezieht fi) auf den niedrigen Stand und tie Leiben bes 

eſſias. 


7) Wer glanbt ber Predigt von den Leiden des Meſſias? 
8) Wer erfennt gläubig die an dem Meſſias offenbar gewor⸗ 
dene Allmacht Cottes ? 
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gewendet, mit Schmach iſt er bevedt, man achtet feiner 
nicht.) Er trägt unfere Sünden und duldet Schmerzen 
um unfertwillen. Wir bielten ihn für einen Mann der 
Marter, des Leidens und der Trübfal;*) aber er ift ver 
wundet um unferer Sünden willen und zerfchlagen wegen 
unferer Miffetbaten. Unferes Friedens?) wegen liest bie 
Züchtigung auf ihm, und durch feine Wunden werben wir 
geheilt. Wir alle gingen in der Irre wie Schafe, ein Jeg⸗ 
licher wich ab nach feinem Wege.) Der Herr hat ihn bins 
gegeben, daß er trage unlere Schuld;) er dffnet feinen 
Mund nicht ob des Böfen, das man ihm anthut. Wie ein 
Schaf wird er zur Schlachtbanf geführt, und wie ein Tamm 
vor feinem Scheerer verflummt, fo thut er feinen Mund 
nicht auf. In feiner Ernievrigung wird fein Gericht voll» 
zogen.“) Wer kann fein Gefchlecht erflären?”) Denn fein 
Leben wird binweggenommen von der Erbe, uni ver Miſſe⸗ 
thaten meines Volkes willen wird er zum Tode geführt." *) 








1) Der Meffias ift den Ausſätzigen verglichen, die ihren 
Mund verbhällen mußten, und vor deuen man floh. Andere geben 
das Hebräifche: vor dem man das Antli (vor Grauen) verbirgt, 
der veradhtet ift, weßhalb man feiner nicht achtet. > 

2) Wir glaubten in unferer Verblendung, er fei ein Berbre- 
her, den Gott feiner Sünden wegen geftraft hat. Die Juden 
und Heiden glaubten faft allgemein, daß Leiden immer eine Strafe 
für ee perfönlihe Sunden feien. 

eiles. 


4) Um feinen eigenen Weg zu gehen. Ein Jeder haudelte 
nach jelbfibeliebigen, falfchen, füinbhaften Anfichten und Neigungen, 
nidyt nach der einen von Gott gegebenen Wahrheit und Offen- 


arung. 
5) Ober: wegen unferer Schuld. 
oe Nach der Bulgata: Ans bem Gericht wird er wegge⸗ 


rafft. 
Be ti ei Nadıt t (bi bur 
feinen Tod erzeugt) len geitge —— ——— bes Br 
en 


8) 3. 58, 1-8. 
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55. Ich erinnere mich, wie ich einmal in einer Dispu⸗ 
tation mit Juden, die als große Gelehrte galten, auf biefe 
Beiflagungen binwies. Mein jüdiicher Gegner erwiberte 
mir, diefe Weilfagungen feien von dem ganzen Volke zu 
verſiehen, das als eine (moralifche) Berfon zu betrachten und 
serftreut und zerfchlagen fei, damit in Folge ver Zerftreuung 
der Juben unter den vielen Völfern neue Belenner des 
Glaubens gewonnen würden.) Im biefem Sinne erllärte 
er die Worte: „Schmählich wird bein Antlig fein unter den 
Menfchen" und die anderen: „Die, denen Nichts von ihm * 
verfündigt worben ift, werben ihn fehen,“ fowie auch die: 
„Er ift ein geſchlagener Mann." Es murben bei jener Ge⸗ 
legenbeit viele Gründe angegeben, um zu erweifen, daß dieſe 
Brophezeiungen auf eine einzelne Perſon ſich beziehen und 
von ihnen mit Unrecht auf das ganze Volk gedeutet werben. 
Ich fragte fie, wer Der wäre, ver Ipricht: „Ex trägt unfere 
Sünden, und um unfertwillen duldet er,” und bie ferneren: 
„Er it verwundet um unferer Sünden willen umb geichla- 
‚gen wegen unferer Miffethaten;“ und wer ift Der, welcher 
fagt: Durch feine Wunden werben wir geheilt?“ Offen- 
bar fprechen bei bem Propheten, ber die Zufunft voraus- 
fiebt und auf Eingebung des heiligen Geiſtes ben Redenden 
bie Worte in den Mund Iegt, Diejenigen fo, welche in Sün« 
den waren und bucch das Leiden des Erläfers geheilt wur ⸗ 
ven, mögen fie nun bem jübifchen Volfe angehören ober 
Gelehrte) Heiden fein.) Die größte Schwierigleit aber 
machten ihnen unferes Erachtens die Worte: „Um ber Mife 
fethaten meines Boltes willen ift er zum Tode geführt wor- 


verflanden 
— d mit ber ijtsei 
— — zu vergleichen 
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sen.” Denn wenn biefe Weiffagung auf das Volk zu be⸗ 
ziehen ift, wie fie wollen, wie kann e8 dann beiflen, daß er 
wegen der Miffethaten des Volkes Gottes zum Tode geführt 
wurde, wenn er von Volke nicht verſchieden, Sondern mit 
ihm eins ift? Und wer anders als Jeſus Chriftus ift die⸗ 
fer Dann, „durch deſſen Blut wir alle geheilt worben, die 
wir an ihn glauben, ver Die Oberberrfchaften und Gemwalten, 
die uns unterjocht hatten, entwaffnete und über fie vor aller 
Welt am Kreuze triumphirte?” Es ift indeß jeßt nicht unfere 
Aufgabe, vie Propbezie in allen ihren einzelnen Theilen zu 
erflären und feinen verfelben unerdrtert zu laffen. Etwas 
lange aber babe ich mich doch bei viefem Gegenſtande auf« 
gehalten; die Angriffe des Juden bei Celſus fchienen mir 
Das zu verlangen. 

56. Celſus und der Jude, den er redend einführt, ſo⸗ 
wie Alle, die nicht an Jeſus glauben, haben nicht bemerft, 
daß bie Weiffagungen von einer zweimaligen Ankunft Ebriftt 
reden: von der früheren in menfchlicher Schwäche und Niedrig» 
feit, um durch feinen Wandel unter den Menfchen ven Weg 
zu lehren, der zu Sott führt, und Keinem die Möglichkeit 
zu laffen, ſich wegen feines Lebens damit zu entfchuldigen, 
daß er von dem künftigen Gerichte Nichts erfahren hätte; 
und von einer anderen, die, herrlich und göttlich allein, die 
Berbindung göttlicher Größe mit einer leidenden Menſch⸗ 
beit nicht mehr kennt. Es würde uns allzufehr aufbalten, 
wenn wir die Weiffagungen anführen wollten; e8 mag für 
jeßt genügen, wenn wir eine mittheilen, die nämlich, welche 
im vierundvierzigſten Pſalme ſteht, deſſen Überfchrift unter 
Anderem auch die Bezeichnung enthält: „Ein Lobgeſang auf 
den Geliebten,“)) und in dem er beutlih Gott genannt 





1) Auf ben Bielgeliebten, den einzigen Sohn bes ewigen 
Vaters. Schon bie alten Inden bezogen die in dieſem Pſalme 
enthaltene Weiffagung auf den Meſſias. Paulus erweiſt (Hebr. 
Fa aus Ddemfeiben Lie Erhabenbeit des Meiflas über bie 

ngel. 
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wird in den Worten: „Anmuth ift ausgegoflen über beine 
Lippen; darum bat dich Gott gefeanet in Ewigkeit.) Gürte 
dein Schwert um deine Hüfte, Allmächtiger!*) In deiner 
Bierde und Schönheit beginne, im Glücke fahre fort umd 
berriche um der Wahrheit und Sanftmuth und Geredhtig- 
feit willen,?) fo wird dich wımberbar führen beine Rechte. *) 
Deine Pfeile find ſcharf,“) Gewaltiger, daB Völker umter 
dir fallen; fie geben in's Herz der Feinde des Königs." 
Betrachte dann aufmerlfam die folgenden Worte, in denen 
er Öott genannt wird! Sie lauten: „Dein Thron, o Gott, 
ftebet immer und ewig. ein Scepter der Gerechtigkeit tft der 
Scepter deines Reiches. Du liebeſt Gerechtigkeit und haſ⸗ 
feft das Unrecht; darum bat dich, o Gott, dein Gott mit 
Freuvendf gefalbt, mehr als deine Genoflen.”) Beachte, 
wie der Prophet feine Worte an Gott richtet, von dem er 
fagt , daß fein Thron immer und ewig bleibt, und daß fein 
Scepter ein Scepter der Gerechtigkeit ift, und wie er trotz⸗ 
ven fagt, daß diefer Gott gefalbt worden ift von Gott, der 
fein Gott ift, daß er gefalbt ift, weil er geliebt bat die Ge⸗ 
rechtigfeit und gebaflet das Unrecht mehr als feine Genoſſen. 
Und ich erinnere mich, wie ich einen jener Juden, die als 
Gelehrte galten, mit viefer Rede gar fehr in Die Enge trieb. 


mn. nn N 


1) Der geiitigen Schönheit, deiner Tugenden wegen hat dich 
Gott beglädt in Ewigkeit. . 

‚2) Das Schwert iſt ba8 Wort Gottes, das aus dem Munde 
Ehrifti geht. 

3) Das Reich Jeſu Chriſti iſt ein Reich der Wahrheit und 
ber Tugend, nicht des Schwertes und ber Gewalt. 
“ 4) Mit einer foldyen geiftigen Herrichaft wirft du Wunder 


un. 

5) Die Pfeile der Gnade, wie ein folder ben Saulus traf 
und ihn zum Paulus machte. 

. 6 As andere Fürften; ober: mehr als alle deine Anhänger, 
deine Hochzeitsfreumde (Matth. 25, 1; N 3, 29. 34). e der 
König Ehriflus, d. i. der Geſalbte Heißt, jo heiffen alle feine An⸗ 
bänger @efalbte, Ehriften; alle werben mit Gnade geſalbt, er 
aber vor allen ald das Haupt ber Gemeine. — Bi. 44, 2—7. 
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Da er nicht wußte, was er mit derfelben anfangen follte, 
gab er entiprechend feinem jüdiſchen Standpunkt die Ant» 
wort, auf Gott den Herrn bezögen fich die Worte: „Dein 
Thron, o Gott, währet immer und ewig, ein Scepter der 
Gerechtigkeit iſt das Scepter deines Reiches,” auf den Meſ⸗ 
fia8 dagegen gingen bie weiteren: „Du liebeſt vie Gerech⸗ 
tigkeit und bafieft das Unrecht; deßhalb hat dein Gott dich 
gefalbt u. f. w 

57. der Zube des Celfus fpricht dann weiter zu Je⸗ 
ſus:) Wenn dufagft, daß jeder Menſch, den die 
söttlihe Borfebung geboren werben ließ, ein 
Sohn Öottes iſt, was haft du dann vor einem 
Anderen voraus? Darauf erwidern wir ihm: ever 
ift ein Sohn Gottes,?) der, wie Baulus ſich ausdrückt, nicht 
mebr von der Furcht getrieben wird, fonvern die Tugenp- 
um ihrer felbft willen erwählt. Zwifchen Dem aber, der 
wegen feiner Tugenden Sohn Gottes genannt wird, und zwiſchen 
Jeſus ift ein großer und weiter Abftand; denn Diefer ift 
fo zu fogen die Quelle und Wurzel folcher Kindſchaft. Cs 
lautet aber dieStelle bei Baulus folgender Maßen:) „Denn 
nicht habt ihr wieder empfangen ven Geift ver Knechtſchaft, 
um euch zu fürchten, fonbern ihr habt (al8 angenommene 


Kinder) den Geift der Kindſchaft empfangen, in‘ welchem 





wir rufen: Abba, Bater.”‘) Unzählige werden dann 
auch, wie Celſus feinen Juden fprechen läßt, gegen Je» 


—— 


1) Mit Bezug vielleicht auf Matth. 5, 9 (Selig find Die Fried⸗ 
fertigen u. f. w.), 45. 48 (bamit ihr Stinber eures Vaters feib 


2. ſ. 8 
urch Gnade, geins Chrifins aber von Natur und glei» 
den Bas m mit dem & 
) 
j 4) Die 44 Chri je find Kinder Gottes. Der Geif, ben 
ihr empfangen et, flößt euch nicht knechtlich e Furcht vor 
Gott als dem A Ipemakigen ein, wie ihr fie früher im Judenthume 
battet, fondern kindliche Anverficht, womit ihr Gott im @ebete 
Bater nennt. Abbe, * aramäifches Wort, — Bater. 
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fu8 auftreten, ihn ver Anmaßung beſchuldigen 
und geltend machen, daß auf fie die Weiffa- 
gungen binwiefen, die aufibn bezogen würden. 
Wir willen nun nicht, ob Celſus welche kannte , die, nach⸗ 
dem fie auf die Welt gelommen, folche Werke vollbringen 
wollten, wie Jeſus fie verrichtete, und ob fie fih auch für 
„Söhne Gottes“ oder die „Kraft“ Gottes ausgaben. Da 
wir aber aus Liebe zur Wahrheit alle Angaben prüfen, fo 
können wir erwidern: Vor der Geburt Jeſu lebte unter den 
Juden ein gewifler Theudas, ver ſich für etwas Großes 
ausgab.) Nach feinem Tode aber zerftreuten fi Die, 
weiche er betrogen hatte. Nach Diefem, in den Tagen, mo 
die Bollszählung?) vorgenommen wurde, wenn ich nicht 
irre, damals, als Jeſus geboren wurde, bewog ein gewifler 
Zudas aus Galiläa Viele aus dem Judenvolke, fih um ihn 
zu ſchaaren, durch die Weisheit, die man an ihm wahrzu⸗ 


1) Flavius Joſephus (Jüdiſche Alterthümer 20, 5) berichtet 
von einem Theodas (Thendas), der unter Kaijer Klaubins in Pa⸗ 
läſtina Unruhen erregte. Derjelbe gewann nur einige hundert 
Anhänger. Es Tonnte der römifche Landpfleger daher Dielen Auf- 
ſtand leicht unterbrüden; Theodas wurde gefangen genommen 
und enthaupte. Bon einem Theodas, ber vor Ehrifti Geburt. 
auftrat, berichtet die Geſchichte Nichts; es ift alfo wahrjcheinlich, 
daß Origenes ſich bezüglich der Zeit irrte, wenn es nicht eine 
andere Perjönligpleit gteichen Namens gab, ber biefelben Wege 
einſchlug und Dafjelbe Ende fand wie ber Theodas unter Klandius. 

2) Die bier erwähnte Bollszählung warb von ben Römern 
im Jahre 6 nach Chriſti Geburt vorgenommen, als Archelaus, 
der Sohn des Herodes, vom Kaiſer Anguſtus nad Bienna im. 
Gallien verwielen und jein Reich in eine römiſche Provinz ver⸗ 
wanbelt wurde. Dieß erregte eine üble Stimmung bei den Ju⸗ 
den. Judas aus Gamala in Gaulonitis, auch ber Baliläer ge⸗ 
nannt, benutzte Diefelbe, wiegelte das Volk auf, indem er lebrte,. 
bie Römer feren gefounen, die Inden zu Sklaven zu machen, und 
fand großen Anhang. Seiner religidjen Leberzeunung nach war 
er Phariſäer und beſonders ein großer Eiferer für die jüdiſchen 
ge für einen. Propheten oder für den Meſſias gab er ſich 
n . 


Grigeus 


te, und durch die Neuerungen, bie er machte, 
ähnlichen Dinge, die er unternahm. Als ihn 
fe eacilt hatte, berſchwand feine Lehre,*) nur 
uub gana unbebentende Leute blieben ihr treu. 
gen Jeſu wollte Dofithens‘) aus Samaria 

aum Glauben bringen, baB er der vom 

te Meſſias ſei, und Einige glaubten wirt 

it, feinen Worten. Es vürfte hier ganz 

an den weifen Ausfpruch bes Gamaliel, 

poftelgefchichte leſen.) zu erinnern und zu 

ieiffagung nicht auf die genannten Berfön- 
berog, da fie weder Söhne Gottes noch Kräfte 
‚ „während dagegen Jeſus Chriftus in Wahr» 
Gottes war. Gamaliel fagt nämlich: „Wenn 
Auß oder dieſes Werk von Menfchen if, fo 
en (mie auch die Werke ver oben Ermähnten 
aber dieſe Lehre von Gott, fo werbet ihr fie 
1, ihr möchtet dann nur als Widerſacher Got» 
werben.“ Auch der Magier Simon aus Sar 
durch feine Zauberfünfte Anhänger gewinnen. 
‚teügerei war damals wirklich nicht ohne Er« 
ärtig aber beträgt die Zahl feiner Jünger auf 
ede nad) meiner Meinung nicht dreiffig.‘) Und 
viefe Ziffer ſchon zu hoch gegriffen. Es gibt 


war es mit feiner Sache zu Ende. 
hie zur Zeit, als bie Apoſtel anfingen, das Evau⸗ 
digen, Juerſt die Juden und hernach die Samari- 
ınben’zu bewegen, baß er ber Meifins fe. Die 
jten, Die legteren verfolgten ihm. lm der Berfol« 
ſen verbarg er fid) in einer Höhle, in ber er ber- 
ine Anhänger flellten feinen Tod in Abrebe und 
B ex wieber fommen und fich als den wahren Meſ⸗ 
werbe; es gab berem in Aegypten noch im fechften 


1g. 5, 35-39. 
yagegen Eufeblus, Kirchengeſchichte 2, 1. 
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nur äuſſerſt wenige in Paläſtina, in dem übrigen Theile 
der Welt aber, wo er feinen Namen berühmt machen wollte, 
ift derfelbe völlig unbelannt. Wo er befannt ift, ift ex es 
einzig durch die Apoſtelgeſchichte; es find nur die Chriften, 
die noch von ihm reden; der Ausgang bat augenfcheinlich 
dargetban, daß in Simon nichts Göttliches war.) 

58. Der Jude des Eelfus erwähnt dann nicht der Ma⸗ 
gier, von denen das Evangelium berichtet, ſondern macht 
folgende Angabe: Jeſus hat gefagt, bei feiner Gr 
burt bätten fih Chaldäer) aufsemadt und 
wären gelommen, ibn in feiner zarteſten Kind- 
beit als Gott anzubeten; fie hätten ihr Borha 
ben dem Bierfürften Herodes?) mitgetbeilt, 
diefer aber bätte feine Leute ausgeſchickt und 
die Rinder tödten laffen, welde sur felben 
Zeit geboren worden waren, indem er meinte, 
er fönne dadurch mit dieſen auch ihn ermorden, 
Damit er dann nit heranwachſe und fidh ein- 
mal des Thrones bemächtige. Dean beachte Hier die 
Untenntniß biefes Menſchen, welcher Magier und Chaldäer 
nicht aus einander zu halten weiß, die verfchiedene Berufs⸗ 
tbätigteit derfelben nicht Tennt und mit ihrer Standesver⸗ 

Ichiebenheit unbefannt iſt und darum den evangelifchen Be⸗ 


1) Apofielg. 8. Simon war ein Samaritaner aus Gitton. 
Nach dem heiligen Juſtin ward er von feinen Anhängern für ben 
oberſten, allmächtigen Gott gebalten. Nah dem heiligen Ire⸗ 

näns lehrte er, bat er unter den Samaritanern als Bater, unter 
ben Inden ale Sohn, unter den Heiden als Heiliger Geiſt erfchie- 
nen und bie höchſte Kraft Über Alles jei. Seine Häreſie iſt die 
erfle; darum nennt ihn Ignatins ber Martyrer den Erfigebo- 
vr. bier hi Gen Sole, bie Aftrologie, Zeichenbenterei 
aldaͤer hießen Sole, bie ologie, Zei euterei 
and andere abergläubifche ‚Dinge trieben. Die Magier (bie Wei- 
fen) waren bie Männer der Wiffenfchaft .unb die Verwalter ber 
Neligionsgebräudye (bei den Medern und Perſern). 
. 3) Eelfus nenut fälfchlih ben Tetrarchen flatt bes Königs, 
des Baters, Derodes d. ©r. 


Drigene»’ ausgew. Schriften. II. Br. 9 
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richt entflellt und gefälfcht bat! Ich weiß nicht, warıım er 
die Veranlaffung verfchwiegen, welche die Magier zu ihrer 
Reife beftimmte, und warum er nicht angegeben hat, daB 
fie einen Stern im Deorgenland gefehen, wie Das die Schrift 
erzählt. Wir wollen nım fehen, wa® wir darauf zu Tagen 
haben. Wir find der Meinung, daß ber Stern, welcher im 
Meorgenlande erfchien, ein neuer und auflerorbentlicher war, 
daß er feinem ver befannten und gewöhnlichen glich, bie 
wir in ben unbeweglichen?!) und in den unteren Sphären?) 
wahrnehmen, daß er vielmehr jener Art von Sternen an- 
gehörte, Die von Zeit zu Zeit erfcheinen und Kometen oder 
Büfchel-, Bart» oder Faßſterne heiffen oder fonft einen an« 
deren Namen tragen, ben bie Griechen ihnen mit Nüdficht 
auf ihre verſchiedene Geftalt beilegen. Unfere Behauptung 
aber beweifen wir, wie folgt. 

5”. Man bat vie Beobachtung gemacht, daB bei dem 
Eintritt großer Ereigniffe und gewaltiger Veränderungen 
auf Erven foldye Sterne erfcheinen, welche entweder ben 


Bufammenfturz eines Reiches oder den Ausbruch eines Krie⸗ 


ges ober anderweitige derartige menfchliche Vorkommmnifie 
beveuten, welche die irdiſchen Verhältniſſe zu erjchüttern ver⸗ 
mögen. In ber Abhandlung des Stoikers Chäremon?) 
über die Kometen haben wir indeß gelefen, wie die Kometen 
doch manchmal auch bei dem Eintritt glüdlicher Ereignifie 
erichienen; für viele feine Behauptung führt er denn auch 
einige Beilpiele an. Wenn nun bei dem Entflehen neuer 
Keiche oder bei anderen wichtigen Vorkommniſſen in ber 
Melt Kometen oder andere Sterne dieſer Art erfcheinen, 
wen darf es dann Wunder nehmen, wenn bie Ericheinung 
eines Sternes die Geburt Desjenigen begleitete, ver in dem 


1) Firmament. 

2) — Luftkreifen. 

8) Vorſteher der Bibliothek in Alerandrien, ber auf eine Ein- 
ladung nah Kom kam und dort mit dem Peripatetifer Aleranber 
bie Erziehung des Nero leitete. Seine Schriften find alle verlo- 
ven gegangen. 


— 





— 
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Menfchengeichlechte eine Neugeftaltung vollzieben und feine 
Lehre nicht bloß den Juden, ſondern auch den Griechen und 
vielen barbarifchen Völkern kundmachen follte? Ich weiß 
nun nicht, daß über die Kometen eine Prophezeiung vor» 
liege, nach welcher bei Errichtung dieſes oder jenes Reiches, 
daß zu diefer oder jener Zeit ein folcher Komet erfcheinen 
würbe; von dem Stern aber, welcher bei ver Geburt Jeſu 
- erfchien, bat Balaam geweiflagt in den Worten, die wir bei 
Mofes Iefen:) „ES wird ein Stern aufgehen aus Jakob 
und ein Mann?) aufftehen aus Iſrael.“ Wenn ich aber 
die Erzählung des Evangeliums von den Magiern und von 
ver Erfcheinung des Sterne8 bei der Geburt Jeſu befpre- 
chen muß, fo werde ich darüber in anderer Weife mit Hei⸗ 
den und in anderer mit Juden zu reden haben. 

60. Den Griechen werde ich dann fagen: Die Magier 
ſtehen mit ven Geiftern in vertraulichen Verkehr, fie rufen 
diefelben an um Beiftand zu den Dingen die fie vollbrine 
gen wollen, nach den Regeln, welche ihnen ihre Wiflenfchaft 
an die Hand gibt, und erreichen dann ihre Abfichten, fo 
lange kein flärferes und göttlicheres Wefen, als die Geiſter 
find oder als die Beſchwörung, mit der fie angerufen wer- 
den, ericheint oder genannt wird. Wenn aber eine gütt« 
lichere Erſcheinung eintritt, dann verlieren die Geifter ibre 
Kraft, va fie das Licht der Gottheit nicht ertragen können. 
Da num bei ver Geburt Jeſu, wie Lukas erzählt und wie 
ich glaube, „eine große himmliſche Schaar Gott lobte und 
ſprach: Ehre ſei Sott in der Höhe und Friede auf Erden 
und Gnade ven Menfchen,”?) fo verloren billiger Weife Die 
Geifter dadurch ihre Kraft und Macht, ihr Trug war auf 
gededt und ihre Gewalt gebrochen; ihre Stärfe war ver- 


1) IV. Mof. 24, 17. 

2) Nah der Bulgata: Scepter. Stern und Scepter find 
Ausbrüde, Die in ber heiligen Schrift öfter von dem Meifias ß 
braucht werden. Origenes verſteht die Weiſſagung buchſtäblich 
von einem natürlichen Sterne. 

3) Luk. 2, 18. 

9* 
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nichtet, nicht bloß Durch Die Engel, welche wegen ver Geburt Jeſu 
. auf bie Erde hernieber gefliegen waren, fondern auch durch 
5 die Kraft Iefu und durch die Gottheit, bie in ihm war. 
— Da nun die Magier Dinge, welche ſie ſonſt durch gewiſſe 
Beſchwörungsformeln und Zauberkünſte vollbrachten, vergeb⸗ 
lich zu Stande zu bringen verſuchten, ſo forſchten ſie nach 
der Urſache, die ihrer Meinung nach eine. auſſerordentliche 
ſein mußte. Und da ſie zu gleicher Zeit ein göttliches Zei⸗ 
chen am Himmel bemerkten, fo wollten fie deſſen Bedeu⸗ 
‘ tung erfahren. Nach meiner Anficht Tannten fie bie von 
Mofest) aufgezeichnete Weiffagumg Balaams, der in ſolchen 
Sachen bewandert war, und fanden da auch dieſe Prophe⸗ 
zeiung von dem Sterne: „Ich werd’ ibn ſehen aber nicht 
jetzt; ich werd' ihn ſchauen, aber nicht nahe;"*) fie kamen 
auf ven Gedanken, e8 müfle Der in's Leben eingetreten fein, 
welcher mit dem Stern verkündet war; und weil fte ihn für 
höher und mächtiger hielten als alle Geifter und Wefen, 
die ihnen fonft erfchienen und dienten, fo wollten fie ibm 
ihre Anbetung erweifen. Sie kamen alfo nach Judäa mit 
der Überzeugung, daß ein König geboren fei, aber ohne 
Kenntniß des Reiches, über pas er herrfchen würde, obne 
Runde von dem Orte, mo er geboren werben follte. Sie 
hatten Geſchenle mitgebracht, welche fie, um mich fo auszu⸗ 
prüden, Jemandem geben wollten, der Gott und fterblicher 
Menſch zugleich war, wodurch fie auf das Weſen ſeiner Per⸗ 
ſon hinwieſen: mit dem Gold auf ſeine Königswürde, mit 
den Myrrhen auf ſeinen Tod und mit dem Weihrauch auf 
feine Gottheit.) Dieſe Geſchenke brachten fie ibm dar, 
nachdem fie den Ort feiner Geburt erfahren hatten. Weil 
aber der-Retter des Menfchengeichlechtes Bott war, erhaben 
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3 Sad den Sriedifgen: „34 1 aber ni 
L n ‘ t 
jetzt; —* verberrfiche in Fr ni Pr abe ‚vu jqaven, aber nich 
) Diefe Deutung ber brei —78 — iſt Älter als Origenes; 
fie findet fich ſchon bei Irenäus (contra haeres. III, 9). 
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über die Engel, welche den Menſchen Hilfreich zur Seite 
ftehen , fo belohnte ein Engel die Frömmigkeit der Weifen, 
welche Jeſum anbeteten, indem er ihnen fagte, fie follten 
nicht wieder au Herodes zurüdgeben, fonbern auf einem an⸗ 
deren Wege in ihr Land zurückkehren. 

61. Daß aber Herodes dem Neugeborenen nach dem 
Leben ſtrebte, iſt nicht zu verwundern, wenn auch der Jude 
des Celſus die Wahrheit dieſer Angabe in Abrede ſtellt. 
Denn die Bosheit iſt blind, ſie hält ſich für ſtärker als die 
göttliche Vorſehung) und will fie bezwingen. Das war 
auch bei Herodes der Fall, er war des Glaubens, daß ein 
König der Juden geboren fei, und faßte trotzdem einen Ent- 
ſchluß, der biefem Glauben wiberfpradh; er überſah, daß 
das Kind in jedem Fall König werden und zum Throne ge⸗ 
langen würde, oder daß es überhaupt nicht Herricher fet und 
würde, und daß folglich ſeine Ermordung unnöthig wäre. 
Er wollte ihn nun tödten, in jeiner Bosheit von Gedanken 
beberrfcht und geleitet, die fich wiverfprachen, und von dem 
blinden und argen Teufel angetrieben, welcher dem Heiland 
bereit8 von Anfang an nachftellte, va er ſich ſagte, daß Dieſer 
dereinſt groß und mächtig fein würde, ja es bereits wäre. 
Ein Engel aber, der den Gang der Dinge folgte und auf 
denſelben achtete, wenn Celſus Das auch nicht glauben will, 
gebot dem Joſeph, er folle mit dem Finde und deſſen Mut⸗ 
ter nach Aoypten fliehen. Herodes aber ließ alle Knäbdjen 
in Bethlehem und in der nächften Umgebung diefer Stabt 
ermorden, in der Meinung, er werve fo auch dem neugebo⸗ 
‚xenen König der Juden das Leben nehmen. Er fab vie 
Macht nicht, vie unaufhörlich und raſtlos über Jenen wacht, 
welche des Schutzes würdig find und ver Erhaltung für das 
Heil der Menſchheit. Unter Dielen aber ift Sefus ver Erfte 
an Ehre und Würde, beftimmt und berufen, ein König zu 
fein, aber nicht fo, wie Herodes e8 meinte, fondern wie es 
fih für Einen gebührt, welchen Gott mit dem Königthum 


1) Im Original: Das Verhängniß, das Schidfal. 
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betraut, ein König zu fein, ver feinen Untergebenen Gutes 
erweift, der nicht eine geringe, mittelmäßige und fo au fa» 
gen gewöhnliche Wohlthätigkeit gegen feine Unterthanen übt, 
fondern durch wahrhaft göttliche Geſetze fie leitet und re⸗ 
siert. Deſſen war auch Jeſus fich bewußt; deßhalb ſagte 
er, ex Set fein König in dem Sinne, wie der große Haufe 
es eriwartete,, deßhalb wies er auf das Aufferorbentliche, auf 
die Exrhabenheit feines Neiches mit den Worten bin:?) 
„Wäre mein Reich von diefer Welt, fo würden wohl meine 
Diener kämpfen, daß ich den Juden nicht ausgeliefert würde; 
nun aber ift mein Reich nicht von dieſer Welt.” Wenn 
Selfus Das beachtet hätte, fo würde er nicht geſagt haben: 
Wenn Herodes beforgte, du möchteſt erwachſen 
und mannbar geworden feinen Thron ibm neh—⸗ 
men und an feiner Statt berrfhen, warum biſt 
du nunmehr nit König, nachdem bu das geh» 
rige Alter erreicht, warum irrft du vielmehr fo 
in Shmah und ohne alle Ehre umher, du, der 
Sohn Gottes, und verftedfi dich aus Furcht und 
verfümmerft in Sammer und Elend? Aber den 
Gefahren mit Vorficht auszuweichen und venfelben fich nicht 
auszufeßen, Das ift nicht Ichimpflich, wenn es nicht aus 
Furcht vor dem Tode gefchieht, fonvdern in der Abficht und 
mit dem Berlangen, den Menſchen durch ein längeres Le⸗ 
ben Gutes zu erweilen, bis die geeignete Stunde fam, in 
ber Jener, welcher menfchliche Natur angenommen, fterben 
follte wie ein Menſch zum Heile der Menſchheit. Diet tft 
Har für Jeden, ver erkannt bat, daß Jeſus für die Men⸗ 
fchen geftorben if. Davon aber haben wir, fo gut wir es 
fonnten, bereits oben gefprochen. 

62. Im Weiteren liefert Celſus ſodann den Beweis, 
daß er nicht, einmal bie Zahl der Apoftel weiß; er fagt 
nämlid, Jeſus babe zehn oder eilf) übelbelen- 


1) Joh. 18, 86. 
2) Der Salmud nennt fünf. 
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mundete Menfchen Tich beigelellt, Zöllner und 
Schiffer, Leute ver ſchlimmſten Sorte; mit die 
fen fei er dann von einem Ort zu dem anderen 
gezogen, um fih fümmerlih und fhimpflid 
Nahrung und Unterhalt zu verfchaffen Wir 
wollen auch diefe Behauptung widerlegen, fo gut wir ver- 
mögen. Denen, welche vie evangelifchen Schriften tennen, 
die Celfus, wie e8 ſcheint, nicht einmal gelefen bat, ift be- 
fannt, daß Jeſus zwölf Wpoftel fich erwählte,”) und daß 
nur einer berfelben ein Zöllner war, nämlich Mattbäus.‘) 
Wenn ex einige verfelben Schiffer nennt, obne dieſes Wort 
in feiner eigentlichen Bebentung zu nehmen, fo meint er da⸗ 
mit vielleicht den Salobus und Sohannes,?) da dieſe ihre 
Schiffe und ihren Vater Zebeväus*) verlafien hatten, um 
Jeſu nachaufolgen. Denn die beiven Brüder Petrus und 
Andreas ,?) die mit ihren Netzen den nötbigen Unterhalt 
verbienten, können nicht als Schiffer, fie müflen vielmehr 
nad den Worten der Schrift als Fiſcher angelchen were 
den.) Dean kann auch ven Zöllner Levi unter Denen auf 
führen, welche Jeſu nachgefolgt find; aber zur Zahl der 
Apoftel gebört er nicht, es fei denn, daß man einige Ab⸗ 
fchriften des Evangeliums nah Markus für maßgebenp 
halt.) Welches Gewerbe bie übrigen trieben, um ihren Le⸗ 
bensunterhbalt fich Zu verdienen, ebe fie Jünger Iefu wur⸗ 
den, Das willen wir nicht. Gegenüber ſolchen Aufftellun- 
gen bemerke ich einfach zur Sache: Wer das Wirken ber 
Apoftel unparteiifh und ohne Vorurtheil betrachtet, wird 


1) Matth. 10, 1.— 2) Mark. 3, 14; Tut. 6, 13.— 3) Matth. 
10, 3. — 4) Marl. 1, 20. — 5) Matth. 4, 18. 

6) Mark. 2, 14. Der von Origenes bier angenommene Un- 
terſchied fand nicht flat. Schiffer und Fiſcher war bei den Apo⸗ 
ftein ‚Daflelde ; fie waren eben Fifcher. 

- 7) art. 3, 18 mit Matth. 10, 3. Levi und Mat- 
thäns find zwei Namen berfelben Berfon, wie Kleophas (hebr.) 
und atphän (griech.); |. Matth. 9, 9; Mark. 2, 14; Zul. 5, 
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ausgerüftet habe? Darauf weilen auch die Worte des hei⸗ 
Itgen Paulus bin, die wir bereit oben angeführt haben, wo 
er fagt:) „Und meine Rede und meine Predigt beftand 
nicht in überrevenden Worten menfchlidher Weisheit, fon« 
dern in Ermweifung des Geiftes und der Sraft,”) damit 
euer Glaube nicht auf Weisheit ver Menſchen, fondern auf 
Gottes Kraft berube.”) Ganz fowie wir bei den Propbe- 
ten lefen, welche die Prebigt des Evangeliums vorausver- 
fünben, „gab der Herr das Wort den Freubenboten mit 
großer Macht, der König ver Deerfchaaren des Vielge⸗ 
liebten,“) auf daß auch die andere Weiſſagung erfüllt werde, 
die da lautet: „Seine Rede Läuft fchnell.”) Wir ſehen es 
ja: über vie ganze Erde ging aus der Schall ver Apoftel 
Jeſu und bis an die Enden des Erdkreiſes ihr Wort.) 
Darum werben auch Die, welche das mit Kraft verkündete 
Wort bören, ſelbſt mit Kraft erfüllt und erweifen dieſe in 
ihrem Leben und Wandel, in den Neigungen ihrer Seele 
und in ihrem Einftehen und Kämpfen für die Wahrbeit 
bis zum Tode. Einige aber gehen ganz leer aus und wer« 
den der göttlichen Kraft nicht tbeilhaft, wenn fie auch vor- , 
geblich durch Jeſus an Gott glauben und dem Worte Got⸗ 

tes fcheinbar zugetban find. Ich habe bereits früher einen 
Ausſpruch des Erlöſers aus dem Evangelium angeführt; es 
wird aber trotzdem keineswegs unftattbaft und ungeeignet 
fein, wenn ich ihn .bier wiederhole. Er beweift nämlich, 
daß unfer Erlbſer ven Erfolg der Predigt des Evangeliums 
vorausmußte, und beftätigt die Kraft feines Wortes, welche 
bie Unterſtützung und Hilfe von Lehrern nicht braucht, um 
in den Gläubigen eine Überzeugung mit göttlicher Kraft zu 


1) I. Kor. 2, 4. 
2) Indem ich mic bur u: meine vredigt als vom heiligen 
Seife, der Kraft ten, erfüllt erw 
3) Damit euere Belehrung — Reuſchlicher Redekunſt, A 
dern der GOnade Gottes, die in meinen tböricht ſcheinenden 
ten wirkſam war, augefchrieben würde. 
4) Bi. 67, 12, HP 147, 15. — 6) Bf. 18, 5. 
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jagt aber Jeſus: „Die Exnte ift zwar groß, 
er find wenige; Bittet baher ben Herrn ber 
Arbeiter in feine Ernte fenbe.“*) 
8 nannte die Apoftel auch verrufene Men 
mb Schiffer, Leute von der ſchlimmſten Art. 
auf au bemerken: Um gegen bie Lehre Ein- 
huldigungen erheben zu Tönnen, fheint er 
da zu glauben, wo es ihm gefällt, und um 
alien Büchern geofienbarte Gottheit nicht. 
üffen, ſcheint er den Evangelien den Glau⸗ 
‚ obgleich er bie Wahrbeitsliebe ver Schrift« 
erſehen lönnte, daß fie auch das weniger 
‚ und veßhalb auch das Höhere und Gött« 
ı müßte, von dem fie Meldung thun. Aller- 
in ben Yatholiichen Briefe des Barnabas, — 
ıt Lelſus wohl feine Behauptung entnom ⸗ 
e Upoftel verrufene und fittenlofe Dienfchen 
3 Ielus zu feinen Apofteln Leute‘ ermählt 
gerechtigfeit ihre Mitmenfchen übertrafen.*) 
angelium nach Lutas fagt Betrus:®) „Herr, 
mir; denn ich bin ein fünbiger Menſch 
ver in fpäterer Zeit ebenfalls ein Apoftel 
hreibt im Briefe an Timotheus:‘) „Wahre 


37.88. J 
Bamabas, Begleiter und Mitarbeiter bes 
aud) felbft Apoflel genannt. Cr Aamınte aus 
Aber Joſes umb erhielt den Namen Barnabas 
8 ober ber begeißenten Rebe) erft von ben Apo⸗ 
angeführte Stelle ift zu vergleichen mit I. Kor. 
bin der geringfte unter ben Apofieln, ber ich nicht 
ei zu beifjen, weil ich bie Kirche Gottes verfolgt 
1. 1, 18 („ber ich vorher ein Läfterer und Ber- 
jew war"); fie erideint dadurch ald Sprache ber 
‚rt Ihre auffalende Härte. (Strenge gegen bie 
und Milde gegen frembe [Balten] Gelee) 
—4L Tim. 1, 15. 
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haft ift das Wort, daB Jeſus Chriſtus gekommen iſt in 


dieſe Welt, die Sünver ſelig zu machen, unter denen ich 
ber erfte bin.” Aber ich weiß nicht, wie Celſus es vergef- 


fen oder überfehen bat, Etwas von Paulus zu erwähnen, 


der nach Jeſus die Kirchen in Chriftus gegründet und be= 
feftiget bat. Er dachte vielleicht, daß, wenn er von Paulus 
reden würde, er dann angeben müßte, wie verfelbe awar - 
früher die Kirche Gottes verfolgte‘) unt gegen vie Gläubte 
en graufam wütbete, wie er vie Jünger Jeſu felbft zum 

obe fchleppen wollte, fpäter aber ſich To grünblich befehrte, 
daß er von Serufalem bis Illyrien Alles mit dem Evan» 
gelium Chriftt erfüllte) und mit folchem Eifer die frohe 
Botichaft verkündete, daß er nicht auf frembem Grunde 
bauen wollte, fonvdern borthin fi} wandte, wo das Evan 
gelium Gottes im Namen Chrifti noch nicht gepredigt wor⸗ 
den war. Iſt es dann finnlos, wenn Jefus, um dem Men» 
fchengefchlechte zu offenbaren, wie groß feine Kraft fei, bie 
Geelen zu heilen, diefe verrufenen und fittenlofen Leute er- 
wählte und es mit ihnen fo weit brachte, daß fie Muſter 
des reinften Lebens für Jene wurden, die fie zum Glauben 
an das Evangelium Chriſti führten? 

64. Sollten wir aber Denen, welche ihre böfen Wege 
verlafien haben, vie Sünden ihres früheren LXebens zum 
Borwurfe machen dürfen, fo müßten wir auch gegen Phä⸗ 
don?) Klage erheben, gerade weil und nachdem er der Phi⸗ 
loſophie fich zugewandt. Wie nämlich die Gefchichte berichtet, 


— 


1) Apoſtelg. 9, 1. — 2) Röm. 15, 19. 

8) Aus Elis, einer Stadt im Peloponnes (Moren), war 
in feiner Jugend Stlave, wurde dann mit Sokrates bekaunt und 
auf defſen Beranlaffung durch Eebes oder Alcibindes Tosgelauft, 
ein eifriger Schüler befjelben bis zu befien Tode. Nachher fheint 
er fich in feine Heimath begeben und eine eigene Schule ber ſo⸗ 
kratiſchen Philoſophie gegrinidet zu haben. Er ift namentiich be⸗ 
kaunt durch Plato's Dialog (Über die Unſterblichkeit ber Seele), 
welcher ſeinen Namen trägt. 
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nahm ihn Sofrates ‚aus einem fchlechten Haufe heraus?) und 
führte ihn dem Studium der Philofopbie zu. Auch bie 
Ausichweifungen des Polemon,) des Nachfolgers des Xes 
nokrates, werden wir dann der Philoſophie zur Laſt legen 
dürfen, während wir ihr doch gerade deßhalb Lob ſpenden 
müſſen, daß ihre Lehre im Munde ihrer Anhänger die Kraft 
beſaß, Männer aus der Verſunkenheit in ſolche Laſter zu 
einem guten Leben zurückzuführen. Bei den Griechen aber 
finden wir nur einen Phädon, ich wenigſtens weiß von kei⸗ 
nem zweiten, und einen Polemon, die ein unſittliches und 
laſterhaftes Leben aufgaben und dem Studium ver Pbilo- 
ſophie ſich zuwandten. Unter den Jüngern Jeſu ſind es 
nicht bloß die bekannten Zwölf in jenen Tagen, ſondern 
auch hernach zu allen Zeiten Unzählige, welche ſich zu einem 
tugendhaften Wandel bekehrt haben und von ihrem früheren 
Leben ſagen können: „Denn auch wir waren einſt unver⸗ 
ſtändig, ungläubig, verwirrt, Sklaven von mancherlei Be⸗ 
gierden und Lüſten, lebten in Bosheit und Neid, waren haſ⸗ 
ſenswerth und haßten einander. Als aber vie Güte und 


— 


1) In das er als Sklave wiber feinen Willen gekommen 
r 


2) Aus Athen, Schüler bes Xenokrates, Lehrer des Zeno. 
As (ein vornehmer) Jungling zog er eiuft betrunken durch bie 
Stadt und hörte aus der Nähe die Stimme bes (akademiſchen) 

hiloſophen XZenofrates, der feinen Schülern einen Vortrag hielt; 
betränzt (Krängze trug man bei Gelagen um Kopf, Hals und Arme) 
und gejalbt, wie er war, trat er ein, nicht in der ernſthafteſten 
abfiht. Der alte Weife aber ließ fich nicht irre machen und 
[pre gegen bie Völlerei mit ſolchem Nachdrucke, daß Polemon, 

mer beſchämter, ganz ſtill ſeine Kränze von I warf, fich au 
einem philofophifchen Lehen entihloß und dem Dleifter jo rühm« 
lich nacheiferte, Daß er nach deſſen Tode ben Lehrfiuhl als Haupt 
ber Akademie einnahm. war ber Letzte ber alten Alabemie; 
ſein Schüler Artefllaus fliftete Die mittlere. Die ältere Alabemie 
beſchäftigte fich Fin Geiſte des Sokrates und PBlato) mehr mit 
etbiichen Unterfuchungen, während bie mittlere faſt eine fleptiiche 
Nichtung verfolgte. 
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Menfchenfreunplichkeit Gottes, unſeres Heilandes, erſchien, 
ſind wir durch das Bad der Wiedergeburt und der Erneu⸗ 
erung des heiligen Geiſtes,) welchen er reichlich ‚auf ung 
ausgegofien hat, Das geworben, wa wir jest find.) Gott 
fandte fein Wort, wie ver Prophet in ven Bfalmen fpricht, 
und beilte fie und rettete fie aus dem VBerderben.?) Dem 
Geſagten könnte ich noch beifügen, daß Chryſippus in fei« 
nem Buch von der „Heilung der Reidenfchaften“ es verfudht, 
ven menfchlichen Leivenfchaften Einhalt zu thun unb bie 
Opfer verfelden mit ven Mitteln und nach den Grundſätzen 
zu heilen, welche die verſchiedenen Schulen vorfchlagen und 
an die Hand geben, obne fich darum zu kümmern, welche 
Schulmeinung die Probe der Wahrheit befteht. Er fagt 
aber: Fit die Luſt das höchſte Gut, fo find die Leidenfchaften 
auf ſolche Art zu Heilen.) Gibt es aber drei Arten von 
Gütern, dann bat man eben auf dieſe Lehre Rückſicht zu 
nehmen und nach ihr die Menſchen von ven Leidenfchaften 
zu befreien, von denen fie beherricht werben. Die Gegner 
des Chriſtenthums wollen es nicht fehen, in wie Bielen durch 
die Wirkfamkeit feiner Lehre die Leidenfchaften, in wie Vie⸗ 
len die grenzenlofe Rafterbaftigfeit, in wie Vielen die fitt« 
liche Rohheit bezähmt wird. Diejenigen, die für das allge 
meine Befte fo beforgt fein wollen , follten unferem Glau⸗ 
ben Dank wiflen, daß er auf eine neue Art die Menſchen 
von vielen Übeln befreit, und ihm zum Wenigften das Zeuge 
niß geben, daß er, wenn auch nicht wahr, fo doch jeden⸗ 
falls dem Menſchengeſchlechte nüßlich und vortheilbaft fei.. 
65. Um feine Fünger vor unflugem und unbefonnenem. 
Zifer zu warnen, Sprach Jeſus zu ihnen: „Wenn fie euch 
in diefer Stadt verfolgen, fo fliebet in eine andere; und 


) Durd bie Taufe, in der wir durch ben heiligen @eift 
wiebergeboren, umgefchaffen, in ben des übernatütrlichen, 
göttlichen Lebens verfetst werden. 

2 ai 3, 8-6. — 3) Bf. 107, 2 
Durch Ansſchweifung, alſo rd Femaßen iſopathiſch. 
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wenn fie euch auch da verfolgen, dann fliehet wieder in eine 
andere.“) Und wie die Lehre, fo gab er ihnen das Bei⸗ 
fpiel eines maßvollen und ruhigen Wandels, inden er fidh 
in Acht nabm und nicht Zur Unzeit und ohne Grund den 
Sefahren fih ausſetzte. Dieß benützt Celſus wieder zu 
einem böswilligen Vorwurf, und fein Jude ſpricht demnach 
zu Jeſus: Nirgends wagft bu zu bleiben, du ent- 
weihft mit deinen Jüngern bald bierbin bald 
dorthin. Ein ähnliches Verhalten wie das, welches bier 
an Jeſus und feinen Apoſteln getavelt wird, tft auch von 
Ariftoteles berichtet. Als er merkte, daß man damit um 
gehe, ihn wegen einiger feiner Lehren, welche die Athener 
für gottlo8 hielten, als einen PVerächter der Götter zu ver- 
urtbeilen, verließ er Athen und verlegte feine Schule nach 
Chaleis.) Dieß vertbeivigte er bei feinen Freunden damit, 
daß er fügte: „Wir wollen von Athen weggeben, damit wir 
den Athenern keine Veranlaſſung geben, ein ähnliches Ver⸗ 
brechen wie das an Sofrates begangene ein zweites Mal 
auf fih zu laden und an ver Philoſophie ſich ein zweites 
Mal zu verfündigen.” Weiter fagt Celſus, Jeſus ſei mit feinen 
Jüngern umbergezogen und habe kümmerlich und fchimpflich 
feinen Lebensunterhalt gewonnen. Er möge uns fagen, wo 


| N Matth. 10, 28. 

2) In Eubba. Ariftoteles war der Erzieher Aleranders d. 
Gr. Königs von Macedonien. Nach dem Tode dieſes feines 
Schülers und Beſchützers erhob Demophilos im Namen ber auti⸗ 
macedoniſchen Partei in Athen gegen Ariftoteles eine Auflage we- 
gen Gottlojigkeit. Diefe wollte man in feinem Loblied auf Der- 
mias (ben Herrſcher von Atarneus und Afjos in Myften), beztehungs- 
weife in einer Bergötterung befjelben in dieſem Loblied finden. 
Es ift aber dieſes Lied vielmehr ein Hymnus auf die Tugend, 
und e8 wird barin Hermias, ber durch die Perfer einen qual⸗ 
vollen Tod erlitten hatte, nur als einer ber Märtyrer ber Tugend ge- 
priejen. Ariſtoteles fol, da er Athen (im Spätjommer 323) ver⸗ 
tieß, mit Anfpielung auf das Schidfal des Solrates gefagt ha- 
ben, er wolle ben Athenern nicht Getsgenheit "geben, fi zum 
zweiten Male an ber Philojophie zu verjünbdigen. 
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er Das gefunden, daß Jeſus kümmerlich und ſchimpflich 
feinen Rebensunterbalt gewonnen habe; denn nach dem Be⸗ 
richte der Evangelien reichten einige Frauen, die von ihren 
Rranfbeiten gebeilt worden waren, unter denen fich auch 
Sufanna befand,!) aus ihrem Vermögen den Apofteln bie 
nötbigen Mittel zum Unterhalt. Wo tft nun aber ein Phi- 
loſoph und wo ein Nehrer, ber nicht von feinen Schülern, 
denen er nübliche Kenntniſſe mittbeilte, Das erhalten hätte, 
was er zum Leben brauchte? Oder haben Diefe bierin gut 
und gerecht gehandelt, während, wenn vie Jünger Jeſu es 
thun, Celfus ihnen ven Borwurf machen darf, daß fie küm⸗ 
merlich und fchimpflich das Brod fich erbetteln? 

66. Der Jude des Celſus fährt in feinen Angriffen 
fort und richtet an Jeſus die Frage: Warum _mußteft 
ou fo bald nah deiner Geburt nah Agypten 
gebracht werden? Umpih am Leben zu erbal- 
ten und dem Tode zu entgehen. Ein Gott durfte 
doch den Tod nicht fürdhten! Ein Engel fam 
vom Himmel und gebot dir und den Deinen, zu 
ffieben, damit man euch nicht ergriffe und 
tödtete. Konnte der große Gott den eigenen 
Sohn nit an Ort und Stelle, in der Heimath 
fhüßen, er, der dbeinetwegen bereits zwei En- 
gel geſendet?) Nah viefen Worten fcheint Celfus zu 
läugnen, daß in dem menfchlichen Leibe und der Seele Jeſu 
etwas Göttliches geweien und daß fein Leib Eigenfchaften 
-befeffen habe, wie fie die Gedichte Homers kennen. Daber 
fpottet er über das Blut, welches’ Jeſus am Kreuze vergoß, 
und fagt, e8 war nicht ein Blut, wie es den Wunden ſeli⸗ 
ger Oötter entfließet.) Wir aber glauben dem Zeugniffe 
‚Sefu, wenn er auf bie in ihm wohnende Gottheit mit ven 





— 


1) Zul. 8, 1—3. 

2) Wohl mit Bezug auf Matth. 1, 20; Luk. 1, 26 (Autün- 
digung der Geburt). 

3) Vers aus der Iliade 5, 340. 
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Worten binweift: „Sch bin der Weg, die Wahrheit und das 
in. Leben, ?) oder wenn er Das in anderer Nebewendung von 
E. ſich erklärt; und wenn er die Thatfache, daß er einen fterb- 
“ lichen Leib befaß, damit ausſprach, daß er fagte: „Nun aber 
e fuchet ihr mich zu tödten, einen Menfchen , der ich euch bie 
Wahrheit gefagt babe."?) Er ift nach unferer Lehre ein zu⸗ 
fammengefetstes Welen.) Da er aber in die Welt kam, 
um unter den Menfchen wie ein Menſch zu leben, durfte 
er fidh nicht vor der Zeit der Tobdesgefahr preidgeben; er 
mußte fich vielmehr der Leitung und Obhut feiner Erzieher 
überlaflen, weldhe ver Weifung eines Engels folgten, ver 
zuerſt den Auftrag gab: „Joſeph, Sohn Davids, fürdhte 
dich nicht, Maria, dein Weib, zu dir zu nehmen; denn was 
in ihr gezeugt worden ift, Das ift vom heiligen Geifte,” © 
und bernady den anderen: „Steh' auf, nimm das Rind und 
feine Mutter und flieh' nach Agypten und bleib’ alla, bis 
ich dir's ſage. Denn es wird gefchehen,, daß Herodes das 
Kind fucht, um es zu tödten.“s) In dieſen Worten kann 
ich nichts Unglaubliches finden. Nach beiven‘) Stellen ver 
Schrift foll der Engel dem Joſeph Das im Traume gefagt 
baben. Aber Das war auch bei vielen Anderen ver all, 
daß ihnen im Traume angezeigt wurde, was fie thun foll- 
ten, fei e8 nun, daß ein Engel oder irgend ein anderes We⸗ 
fen in ihrer Seele den Gedanken bervorrief. Iſt es dann 
befremblidh, wenn von Dem, der num einmal die menfch- 


J 


liche Natur angenommen bat, Gefahren durch menfchliche 
Mittel und Wege abgewendet wurben? Nicht etwa, weil 
Dieb auf andere Art unmöglich geweien, ſondern weil vie 


1) 30. 14, 6. 
. 2) Joh. 8, 40 (weil ih ein Menſch bin, der ench die Wahr⸗ 
beit gelont er 9— 
) Eine Perſon, aber zwei Naturen in Jeſus, bie göttliche 
und bie menfchlice. 
4) Matth. 1, 20. — 5) Matth. 2, 18. 
6) Nach einer anderen Lesart: nach ber einen Stelle. 
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Rettung Jeſu in entfprechender Ordnung und Weife‘) ges 
fcheben Tollte. Und es war in der That beſſer, daß das 
Rind Jeſus nah Ägypten floh, um der Nacftellung des 
Herodes zu entgeben, und bafelbft mit feinen Eltern bis 
zum Tode feines’MWiderfachers verweilte, als daß entweder 
die über Jeſus wachende Borfehung den Herodes an ber 
Ausführung feines (unbeilvollen) Vorhabens binverte, das 
Kind zu tödten, oder daß Jeſus mit dem von den Dichtern 
erwähnten Helme?) des Pluto?) over einem anderen ähn⸗ 
lichen Gegenſtande aufgerüftet wurde, oder daß Die, welche 
ausgeichidkt wurden, ibn zu tönten, in ähnlicher Weife mit 
Blindbeit gefchlagen wurden wie die Einwohner von So» 
doma.) Ein fo aufferordentliche® und auffallendes Ein- 
greifen zu feinen Gunſten durfte nicht flattfinden, da er 
als Menſch, mit vem Zeugnifle Gottes ausgeräftet, darthun 
und zeigen wollte, daß in ihm, vem Menſchen, ven ever 
Tab, etwas Göttliches wohne, nämlich der wahre Sohn Got 
1e8, Sott, das Wort, Gottes Macht und Weisheit, Der, 
welcher Chriſtus genannt wird.) Doch es iſt hier nicht 


heiffung geführt; aus Aegypten kam Jeſus, der Sohn Gottes, um 
fein Leben der € 
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jereinigung ber Naturen und bem We⸗ 
8 nad} feiner Menſchwerdung zu reden; 
m fagen eine häusliche Frage und nur 
beſprechen.) 
als ware er ein griedhifcher Gelehrter 
d Anſchauungen ber Griechen aufgewach ⸗ 
1Celfusbieweitere Xuflerung: Die alten 
n war dem Berfeus, Ampbion, 
08%) göttlihe Abftammung au, 
en aber feinen Glauben; in deß 
die Thaten berfelben als aroß 
und als wahrhaft übermenfcd- 
bt für unglaubwürdig gebalten 
Y aber haft du Trefflihes und 
bracht, fei es in Wort ober 
Nichts Derartiges haft du uns 


des Zeus nud ber Antiope, Herrſcher ü 
Bofn z us und ber Danae, Feige 
ser bon nd. — Aealkus, König von 
us und ber Europa, wegen jeiner Fröm« 


als einen großen, weifen, frommen Mann 
ıen, aber ne ecke Wärbe nicht aner- 
efus nicht ber Sohn Gottes ift, fo Tann er 
lben erklären, ohne aufzubören, wahrhaft 
a fein. Wer ihn nicht für ben Sohn 
ihm, wofern er fonfequent in entweber 


Gegen Celſus I. c. 68. 147. 


feben laſſen, obgleih du im Tempel aufgeför- 
dert wurdeft, durch ein deutliches und unwider— 
leglihes Zeihen darzuthun, Daß du der Sohn 
Gottes wäref.!) Darauf entgegnen wir einfah: Die- 
Griechen mögen und .eine heilfame und glänzende und für 
die Nachwelt beveutfame That von einem der Genannten 
aufweiſen, eine folche, die der Sage von der göttlichen Ab⸗ 
flammung derſelben Glauben. verleiben könnte. Allein fie 
_ werben von den Genamnten Nichts anführen können, was 
nicht weit geringer wäre als die Werke, die Jeſus vollbracht 
bat, fie müßten und nur auf die Mythen verweilen und 
auf ihre Sagen und verlangen, daß wir auf unfere Ber- 
nunft Berzicht Teiften und dieſen Glauben ſchenken, unferen 
Überlieferungen dagegen den Glauben verweigern, deren Wahr 
haftigkeit Har und deutlich if.) Wir fagen demnach: Was 
Jeſus gethan hat, kennt und bezeugt vie ganze bewohnte 
Erbe, über welche die Kirchen Gottes zerftrent find, bie er 
aus Menfchen gebildet bat, die durch ihn von zahllofen 
Sünven- belehrt wurden. Und bis zur Stunde tröflet ver 
Name Jeſu ratblofe und beängftiste Seelen, treibt Teufel 
aus und heilt Krankheiten; ebenlo flößt ex eine wunderbare 
Sanftmuth, Befcheivenheit, Menfchenfreunlichkeit , Gefäle 
ligleit und Friedensliebe Denen ein, bie nicht um weltlicher - 
und irdifcher Vortheile willen oder aus gewiſſen menfch- 
lichen Rüdfichten Glauben nur heucheln, fondern vielmehr 
mit innerer Überzeugung die Lehre von Gott und von Chri⸗ 
tus und von dem künftigen Gerichte annehmen. 
68, Weil Celſus meint, wir möchten bier auf die von 
Jeſus vollbrachten Wunderwerke binweifen, von denen wir 


für einen betrogenen Schwärmer oder für einen gottloſen Betrl- 


ger halten. 


D) Joh. 10, 24. . N 
2) Bom rein menſchlichen Standpunkt aus betrachtet iſt Die 
evangeliſche Geſchichte glaubwürdig, weil Die Evangeliften bie Wahr- 
heit fagen Tonnten, wollten umd mußten und ihre Ausjage mit 
dem Tode beftegelten. u 
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leicht diente eben die Gleichftellung Defien, was von Jeſus 
erzählt wird, mit ven Werfen, bie mit Hilfe der Schwarz. 
funft vollbracht werben, feinem Zwecke. Eine folche Gleich⸗ 
ftellung wäre nur möglich, eine Ahnlichkeit wäre nur vor⸗ 
banden in dem Falle, daB Jeſus feine Wunder, fo wie die 
Zauberer, nur in der Abficht vollbracht hätte, um fih damit 
groß zu machen. Nun fällt es aber keinem Schwarzfünftier 
und Zauberer ein, durch Das, was er tbut, feine Zufchauer 


zur fittliden Beſſerung zu beflimmen oder zur Gottesfurcht 


fie anzuleiten, wenn fie von Dem ergriffen werben, was fie 
fchauen, und feiner verfucht e8, fie dahin zu bringen, daß 
fie tn ihrem Leben und Wandel das künftige Gericht nicht 
vergeften. Nichts von all Dem thun die Zauberer, entwes 
der weil fie nicht können oder nicht wollen, oder meil ihnen 
gar nicht daran gelegen ift, die Menfchen zu beflern, da fie 
felbft von den ſchändlichſten und abfcheulichften LKaftern 
Rroßen. Und wenn Jeſus feine Wunder nur darum wirkte, 
um Die zu beffern, welche feine herrlichen Werte fahen, 
verfteht es ſich dann nicht von felbft, vaß er nicht bloß ſei⸗ 
nen eigentlichen Jüngern, ſondern auch allen Anderen in 
ſeinem Wandel das Vorbild eines vollkommenen Lebens gab: 
ſeinen Jüngern. damit ſie geneigt und bereit würden, die 
Menſchen im Geſetze Gottes zu unterweiſen, und den An⸗ 
deren, damit ſie mehr durch ſeine Lehre und durch ſeinen 
Wandel als durch ſeine Wunder lernten, wie ſie leben und 
bei ihrem ganzen Thun und Laſſen nur das Wohlgefallen 
Gottes des Herrn ald Ziel im Auge haben müßten? Wenn 


aber das Leben Jeſu ver Art war, mit welchem Recht kann 


man ihn dann den Gauflern ‚gleichftellen und ten Glauben 
verfagen, daß er Gott ift, wie er es felbft geſagt bat, und 
in Meenichengeftalt erichienen it, um der Wobithäter u un« 
ſeres Gefchlechtes zu werden ?') 


1) Die Juden und bie Heiden waren gene ohnt, auſſerorhem- 
liche Erſcheinungen des Lebens magiſchen ſten zuzuſchreiben. 
Die Apologeten mußten daher nadoeifen, bag zwifchen ben Wir- 


| 
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‚ die von einander verſchieden find, wirft 
m unb erffärt fo die Irrthümer irgend einer 
nfame Lehre Aller, welche an das göttliche 
fagt: Der Leib eines Gottes 

fo beſchaffen fein, wie es der bei» 
auf entgegnen wir: Jeſus hat bei feinem 
Belt einen Leib angenommen, wie -er ihn 
empfangen konnte, einen ſolchen, ber bem 

m war, wie e8 eben ber menfchliche ik. Mit 
nen menfchlichen Leib erhält er darum von 
ten Namen auch den eines gewaltigen Strei ⸗ 
h ben-übrigen Menfchen in Allem verfucht 
ucht mit Einfluß der Sünde wie die Men- 
im Gegentheil mit gänzlicher Fernhaltung 
Denn mir fehen e8 deutlich und Har, daß 
beging, und daß fein Trug gefunden wurde 
de,*) daB er von der Sünde Nichts wußte, 
dott als ein reines Opfer in ven Tod für 
ie gefündiget haben. Weiter fagt Celſus: 
188 Öottes wäre nicht auf folde 
ngen und gebilbet worden, wie es, 





Sag Celſus I. ę. 70. 151 


o Jeſus, der beinige wurde. Er mußte indeß abnen, 


daß, wenn es fich mit der Menfchwerbung Jeſu fo. verhält, 


wie die Schrift berichtet, dann fein Leib etwas Höheres an 
fih trage als die Leiber der (übrigen) Menfchen, und daß 


derſelbe in gewiſſem Sinne ver Leib eines Gottes genannt 
‚werben dürfe. Das ift ver Grund, weBßbalb er der Angabe 
der Schrift, daß Jeſus vom heiligen Geift empfangen wore 


den,‘ den Glauben verfagt und die Meinung äuflert, Je⸗ 


ſus fei die Frucht der ſündhaften Berbindurig eines gewiflen 


Bantbera mit der Jungfrau. Darum ſagte er, der Leib 
eines Gottes dürfte kaum in der Weile empfangen werden, 
wie du ed wurdeſt. Doch hierüber haben wir uns bereits 
früher des Weiteren geäuffert. 

10. Der Leib eines Gottes, führt Eelfus fort, 


nimmt auch nidt fothey Nabrung zu ſich, als 


ob er aus den Evangelien darthun könnte, welcher Art die 
Speifen und Getränte waren, bie Jeſus genoß. Nun wohlan, 
wir laflen .e8 gelten, wenn er fagt, Jeſus habe mit feinen: 
Süngern das Ofterlamm. gegeflen, er babe nicht bloß ge» 


ſprochen: „Ich habe ein großes Verlangen gehabt, dieſes 


w 


Dfterlamm mit euch zu eſſen,““) fondern auch wirklich ge ' 
seflen. Wir widerſprechen nicht, wenn Celſus vorbringt, 
e8 habe Jeſus Durft gehabt und am Jakobsbrunnen ge 
trunken. Was hat Das mit Dem zu fchaffen, was wir 
von dem Leibe Jeſu behauptet haben? Es ift befannt, daß 
er nad feiner Auferftehung einen Fiſch gegefien hat; ) er 
bat eben einen Leib angerommen, wie wir ihn haben, ba er 
vom Weibe geboren ward.) Aber, fagt Celfus weiter, 
der Leib eines Gottes bedient fich weder einer 
folden Stimme, wie es die deinige iſt, nod 
wendet erfolde Mittelan, wie du es thuſt, um 


1) Matth. 1, 20. 
2 Kämmerliche (1, 62). 
at. 22, 15. — ı? Joh. 4,6. — 5) Joh. 21, 18; Luk. 
24, — 6) Sal. 4 


n zu verfchaffen. 
mlos geſprochen; denn 
der pyibiſche und didv · 
ı Ölauben der Öriechen, 
venn er durch feine py · 
urch feine Prophetin zu 
eiten bie Griechen bie 
üfchen Apollo oder bie 
einem beftimmten Orte 
bt. Es war. aber ieden · 
Stimme ſich bediente, 
bie Herzen ver Zuhb ⸗ 
e und rüßrte. %) 

enſch, der wegen feiner 
werflichen Lehren dem 
at fein muß, im wei ⸗ 
Er fagt: All Das 
ıten Menſchen und 
ie Beveutung ber Worte 


5 Schritte) füblih von 
npel des Apollo war mit 
Priefterfomilie der Bran- 
** diefer Bempel 

rrlich wieder bergeftelt. 
Io aber war Delphi ober 
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und die Natur der Dinge genau: beachtet wird, kann kein 
Menſch gottverhaßt fein. Denn Gott liebt Alles, was ba 
ift, und haflet Nichts von Dem, was er gemacht bat; 1) im 
Haſſe und zum Hafle ſchuf er Nichts. Wenn aber in eini- 
‚gen Stellen ver Propheten derartige Ausbrüde vorkommen, 
fo muß man bei ihnen die allgemeine Regel für Schrifte 
auslegung anwenden ımd im Auge behalten, daß die Schrift 
von Gott redet, als wäre er menfchlichen Gefühlen und 
Empfindungen unterworfen. Doch was foll ich bier noch 
weiter zur Bertbeidigung unſeres Glaubens einem Menſchen 
aegenüber vorbringen, der fih berausninmt, Berläumbum- 
sen und Täfterungen gegen Jeſus vorzubringen und ihn als 
einen gewiſſenloſen Betrüger zu behandeln in einer Schrift, 
bie nach feinem Derfprechen nur glaubwürbige Angaben und 
Aufftellungen enthalten follte? Das beißt nicht verfahren 
wie ein Philofoph, der die Sache unterfucht und begründet, 
fondern wie ein Menſch ohne Erziehung und Bildung, ber 
von den Eingebungen der Leidenſchaft fich fortretfien läßt. 
Seine Aufgabe wäre es geweien, den Sachverbalt darzule- 
gen, ihn unparteiiſch und objeltiv zu prüfen und die Gründe 
und Bemerkungen, die ibm einfielen, dagegen vorzubringen, 
{9 gut er es vermochte. Weil aber bier die Disputation - 
fchließt , welche Eelfus den Juden mit Jeſus halten läßt, 
fo wollen wir nunmehr auch das erfte Buch fchließen, pas 
wir zu feiner Widerlegung gefchrieben. Gewährt mir aber 
Gott noch ferner die Gnade feiner Wahrheit, welche alle 
Lügen zu nichte macht, wie geichrieben ſteht: „Im beiner 
Wahrheit mache fie zu nichte,“*) fo wollen wir in vem Fol⸗ 
genden die weiteren Einwürfe zu prüfen verfuchen, welche 
Der Jude des Eelfus Denen macht, die ben Glauben an 
Jeſus angenommen haben. 


1) Weish. 11, 25. — 2) Ben 58,7. 
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Bweites Buch. 


1. Rahvem das erfte Buch unferer Erwiderung auf 
die Schrift des Celſus, welcher er den Titel „Wahres Wort“ 
gegeben, ſehr umfangreich geworten, fchloßen wir es mit‘ 
der Rebe, welche der Jude an Iefus.richtet, um ihm dieſes 
zweite folgen au laflen, in dem wir vie Angriffe zurückwei⸗ 
fen wollen, welche er gegen Jene erhebt, die fih von dem: 
Yudenthum zum Glauben an Jeſus belehrt haben. Da es 
ihm einmal beliebt bat, feine Gedanken erbichteten Perſo⸗ 
nen in den Mund zu legen, fo finden wir es zunächſt aufs: 
fallend, daß er feinen Juden ſich nicht an Diejenigen wen⸗ 
den läßt, die aus dem Heidenthum, fondern an Jene, die 
aus dem Judenthum übergetreten find; feine Rede würde 
einen größeren Eindruck gemacht und einen Schein von Olaub⸗ 
würdigkeit beſeſſen haben, wenn fie an und*) gerichtet wäre. 
Aber er, ver fich rühmt, Alles zu wiffen, fennt die Art und’ 
Weife nicht, in der Perfonen fprechen müflen, die redend 
eingeführt werben. Wir wollen hören, was er den gläubig: 
gewordenen Juden) zu Sagen hat. Berführt von Jer 


. 1) Deren Borfahren Heiden waren. 
2) Iudenghriften. 


Origenes 


‚und ſchmählich von ihm betrogen 
a8 Gefeß der Bäter verlaffen und 
nNamen und eine andere Sitte au⸗ 
Richt einmal Diefes bemerft er, daB bie 
n Jdeſus befehrten Juden. das Gefet ihrer 
üffen haben. Denn fie leben nach ber Vor⸗ 
und haben auch von ber Armuth des Ger 
vorhanden ift, wenn man e8 nur im buche 
verſteht, ihren Namen erbalten.. Ebion 
den Juden. bie Bedeutung „ver Arme”, und 
1 die Juden, welche Jefum als ven Meſ⸗ 
) Petrus ſelbſt fcheint geraume Zeit bie 


fen Ebioniten, bie nach bem Tode bes Jako- 
ı Sernfalem, entftanben, war das Judenthum — 
Ijfe mit den Ehriften wohl faum mel a di 
effiastwärbe Jeju gemeim hatten. 
mnten Cbioniten lehrten —X — 
or en burı 


En —A— mit dem Menfcen Jejus bei 
vereinigt habe, um das geläuterte Juben- 
inen Religion zu erhebt en; fie fie Bieten alfo Ie- 


von Ebioniten bie Rebe, die nur im hoeiteren 
ı Sinne bes Wortes fo gı genannt werben Bi 
men Nazarder Verdienen. Diefe wollten Sapen 
eich fein und glanbten and) an bie übernatür- 
Einige berjelben nahmen 1 vielleicht IeröR feine 
waren alfo eher Schismatifer, ba fle eine — 
deun Häretiker. Bor gr ‚Jerufe- 
: Debut, ber Zubereiten an das Öeleg 
ber Stadt bie Sera, R en 
zo aa jagten ſich bie Suinbigen gãnilich 
Figlomeiwefen 1 108, während bie €! in, Naza- 
mm ei ielten, wenn ee 
iigenes dat ap „die lnreöt, mean er cam er Tapt 
die Iefum als ben Meifias anerkannten, 
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jüdiſchen Gebräuche beobachtet zu haben ‚ welche das mo⸗ 
fatfche Geſetz vorfchreibt, fo lange er noch nicht von Jeſus 
gelernt hatte, fih vom buchftäblichen zum geiftigen Verſtänd⸗ 
niffe Des Geſetzes zu erheben. Wir erfehen Das aus der 
Apoftelgefchichte. Des andern Tages, fo heißt es da, nach 
dem Kornelins die Erfcheinung eined Engels Gottes gehabt 
hatte, ver ibm gebot, nach Joppe zu fenden zu Simon, ber 
au Petrus bieß, flieg Petrus auf Das Dach des Hauſes, 
um zu beten, zur fechften Stunde.) Da ward er ſehr hung⸗ 
rig und verlangte zu eſſen. Als fie ihm num zitrichteten, 
fam über ihn eineEntzildung im Geiſte. Er fah ven Him⸗ 
wel geöfinet und ein Behältniß herablommen wie ein großes 
leinenes Tuch, an vier Zinfeln gebunden und vom Himmel 
zur Erde berabgelafien, in welchem alle vierfüßigen und 
kriechenden Thiere der Erde und vie Bügel des Hinmels 
waren. Und es erging eine Stimme an ihn: „Steh auf, 
Beträs, fchlachte und iß!“ Petrus aber fprach: „Herr, pas 
fei ferne; denn niemals Babe ich etwas Gemeines oder Un⸗ 
zeined gegeſſen!“) Und bie Stimme ſprach zum zweiten . 


op 


ihrem bäterlichen Geſetze geblieben feien. Es ließen fich vielmehr 
Biele derſelben Überzeugen (wohl als fie aus der an Ab- 
. geiöhloffenheit bei der beginnenden Belagerung Ierufalems nach 

ella zogen und dort mit Heibenchriften im engere Berührung 
famen), daß bas See mit der Ankunft des Erldſers fein Ende 
erreicht babe, welche Wahrheit beſonders nachdrücklich vom heili⸗ 
‚gen, Paulus verfündet wurde. — Ob der Name Ebioniten ein 
allegoriſcher für Armuth am irdiſchen Gütern ober im Geifte iſt, 
oder ob er fpottweife zur Bezeichnung ihrer Anhänglichleit an das 
armjelige Geſetz ober ihrer ärmlichen Anſicht über Chri⸗ 
ſtus diente oder auf eine hiſtoriſche Perfon Ebion zurückführte, iſt 
zweifelhaft. 

1) Um Mittag. | 


2) Gemein hieß, was nicht nach der Vorſchrift ber Phariſäer 
ereinigt war, z. ©. ungewalthene Hände; unrein, was im Ge⸗ 
eb? zu efjen verboten war, 3.8. Schwein, Hafe, Geier u. a. m., 

ſowie jene Zuftände, im beuen bie Ausartung ber Sünde befou- 
Ders fihtber zu Tage trat, wie Ausſatz, Leiche u. |. w. 


Origenes 


1: „Was Gott gereinigt hat, ſollſt bu nicht 
n."?) Diefe Worte ftellen doch offenbar den 
aen Mann bin, ber bie jüdiſchen Satzungen 
> unreine Speiſen noch hält. Und aus dem 
ehen wir, daß es einer Erſcheinung bedurfte. 
anlaſſen, die Wabrheiten des Glaubens dem 
verfünbigen, ber, nicht von iſraelitiſcher Her» 
vie Denen, die bei ihm verfammelt waren. Er 
: und lebte nach den jübifchen Überlieferungen; 
arum Jene, die noch aufierhalb des Yuben- 
1. Auch Paulus bezeugt in feinem Briefe an 
daß Vetrus noch aus Furcht vor den Juden 
mft bes Jalobus*) mit den Heiden nicht mehr 
von ihnen abfonderte aus Furt vor Denen, 
Zefchneitung waren. Das Gleiche thaten die 
a und Barnabas.‘) Es lag aber auch nahe, 
n, welche zu ben Juden gefandt waren, ſich 
e jübifchen Gebräude hinmegfegten, nachbem 
melde als die Säulen ver Kirche betrachtet 
m Baulus und Barnabus die Hand zur Ge⸗ 
eben hatten, um dann felbft zu den Befchnit- 


imme wollte fagen: Nun if mit ber Sünde au 
308 burd) fie geworben, durch bie Reinigung Ehrif 
3 bebarf leiner Reinigung, wie fie der alte 
d wie_ber Iube bedarf auch ber unrein geadtete 
beren Reinigung mehr als jener, welche ihin Ehri- 
wahren Glauben verſchafft, weßhalb biz kein Be-⸗ 
fen, „Die geben zur Heinigung Chriſti zuzulafe 
ha: „Denn bevor Einige von Jakobus her (b. h. 
finnte Chriſten von der Gemeinde zu Ierufalem) 
mit ben Yeibnifchen (b. h. mit Denen ans dem 
nachte alfo wie Dieje feinen Unterfchied der Spei« 
ae untein waren).” 

ia. . 


13. 
Johannes und Jalobus. Cal. 2, 9. 
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tenen zu gehen, 'während bie leteren ven Heiden prebigen 
follten. Und was fage ih, daß Jene von den Heinen fidh 
Ternbielten und abſonderten, welche unter den Juden pre 
digten,, va ſelbſt Baulns ven Juden ein Jude ward,” nm 
die Juden zu gewinnen ? Darum brachte er auch, wie bie 
Apoftelgefchichte berichtet ,) ein Opfer zum Altar, um bie 
Juden zu überzeugen, daß er vom Geſetze nicht abgefallen 
fei. Hätte Eelfus von diefen Dingen Kenntniß befeflen, er 
hätte feinen Juden nicht zu den Bekehrten aus dem Ju⸗ 
denthume die Worte fprechen laſſen: „Was wandelte euch 
an, meine Brüder, daß ihr das Gefeh der Väter verliefet 
und von Dem verleitet, mit dem wir eben bisputiren, das 
Opfer eines lächerlichen Betruges wurdet, daß ihr von uns 
fort ginget und einen anderen Namen und eine andere Sitte 
annahmet ?" 

2. Da wir aber nun einmal auf Petrus und jene 
Apoftel zu Tprechen gefommen find, welche pas Chriften- 
thum unter den Juden verfündeten, fo halte ich es nicht fir 
ımgeeignet,, einen Ausipruch Jeſu aus dem Evangelium 
nach Fobannes anzuführen und zu erflären. Wir lefen bort 
von ibm die Worte:®) „Ich Habe euch noch Vieles zu fa- 


gen, aber ihr könnet e8 jeßt nicht tragen. Wenn aber jener 


Geiſt der Wabrheit lommt, wird er euch einführen in alle 
Wahrheit; denn er wird nicht von fich ſelbſt reden, ſondern, 

was er hört, wird er reden.“ Es entfteht num bie Frage, 
welches die vielen Dinge find, vie Jeius feinen Süngern 
noch zu fagen hatte, die fie aber damals noch nicht tragen 
Tonnten. Ich antworte: Weil die Apoſtel Juden waren 
und erzogen in ver buchſtäblichen Auffaſſung des Gefetes, 
fo hatte ihnen Jeſus zu fagen, was das wahre Geſetz, wel» 
ches die bimmlifchen Dinge find, anf welche der jübifche 


8 


1) Den Juden zu Gefallen lebte er nach jüdiſcher Sitte. I. Kor. 
9, 20; Apoftelg. 16, 3. 
2) Apoftelg. 21, 26. — 3) Joh. 16, 12. 18. 


Drigeneö’ auegew. Schriften. II. BP. 11 


eue⸗ 


tten und Vorbild hiniwies, *) 
ter find, bie durch das Geſes 
von den Speifen und Geträn« 
umonden und Sabbaten han- 
vielen Dinge, bie er ihnen 
fannte aber die Schwierigfeit, 
rinungen Toszumadhen, in bie 
:n, bie fie bis zum. Mannes · 
‚Herzen Derer, welche fie an 
zung begründen, daß fle gött- 
wäre, an ihnen zu rätteln; 
bei ihnen Glauben au finden, 
biefe Dinge gegen bie Alles 
%, das ift in Wahrheit, für 
bten feien. Darum wollte er 
warten und barüber erſt nach 
ftehung reden. Unb in ber 
Zeit Leuten mitgetheilt, weiche 
hätte in ihnen ven © 
Zefum als den Meſſias und 
Gottes anerkannten. Man 
ganz richtige Auslegung ber 
ð Bieles zu fagen, aber ihr 
benn das Gefet enthält viele 
te verflanden und aufgefaßt 
Iufflärung barüber waren bie 
+ geboren und aufgewachſen. 
reif. Weil biefe Dinge nur 
und ber heilige Geifl fie in 


T als in die ganze Wahrheit, 
‚er Dinge, mit benen ihr Gott 


Bil. 8, 8. 
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die wahre Verehrung zu erweiſen alaubtet, während ihr doch 
nur die Vorbilder battet. Diele Berbeiffung Jeſu erfüllte 
ſich, al8 der Geift ver Wahrheit über Petrus fam und auf 
die vierfüßigen und kriechenden Thiere der Erde und bie 
Bögel des Himmels dentend zu ihm ſprach: „Steb’ auf, 
Betrus, ſchlachte und ih!" Und da er kam, war Petrus 
noch fo befangen und engberzig, daß er der göttlichen Stimme 
-zur Antwort gibt: „Herr, das fei ferne; denn niemals babe 
ich etwas Gemeines oder Unreines gegeffen!" Darauf er- 
hielt er das wahre und geiftige Verſtändniß des Speifege- 
fees in den Worten: „Was Gott gereinigt bat, Das nenne 
du nicht gemein!" Und nach diefem Geſichte führte der 
Geiſt den Petrus in alle Wahrheit ein und lehrte ihn die 
vielen Dinge, die er nicht tragen Tonnte damals, als Jeſus 
noch im leifche bei ihm weilte. Allein über diefen Punkt 
werden wir uns ein anderes Mal erflären künnen, wenn 
wir von Jenen reden, welche an ver buchftäblichen Auffaf- 
fung des mofaifchen Geſetzes Feithalten. | 

8% Wir wollen bier nur zeigen, daß Eelfus feine Sache 
ungeſchickt macht, wenn er feinen Juden zu ben eigenen 
Landsleuten, zu Sfraeliten, die fih zum Glauben an Jefus 
betebrt haben, fprechen laßt: „Was kam euch an, daß ihr 
das Geſetz eurer Väter verließet? u. ſ. w.“ Aber wie fol« 
Ien Die von dem Geſetze ihrer Bäter abgefallen fein, vie 
Senen Vorwürfe machen, bie fich feine Mühe geben, es zu 
verftehen, und ihnen aurufen: „Saget mir, ibr, bie ihr das 
Geſetz Iefet, verftehet ihr das Gefeß nicht? Denn es fteht 
- gefchrieben: Abrakam hatte zwei Söhne, und dann: Das 
ift bildlich gefprochen n. f. w.“) Und wie follen Die vom 
Geſetze ihrer Väter abgefallen fein, die in ihren Reden be- 
ſtändig deſſelben gedenken und ſprechen: „Oper jagt Diefes 
nicht auch das Geſetz? Denn es fteht im Gefete Mofis 
gefchrieben: Du ſollſt tem Ochſen, ver drifcht, das Maul 
nicht verförben. Sorget Gott für die Ochſen, over fagt er 








1) Gal. 4, 21. 22. 
11* 
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denſelben verachten, wenn ihr (in der Gotteser- 
fenntniß und Gottesverehrung) Fortſchritte macht? 
Ihr fönnt doch feinen anderen Urfprung eurer 
Lehre nambaft machen Als unfer Geſetz. Im ver 
That bilden das mofaifche Geſetz und die Schriften der 
Propheten die Einführung im und die Borbereitung auf das 
Chriftentbum;.fo vorbereitet und eingeführt macht ein Je⸗ 
ber in ihrem Verſtändniß und in ihrer Erfenntniß Fort⸗ 
fchritte, wenn er bie Offenbarung des Gebeimnifled zu ver⸗ 
fteben fucht, das feit ewigen Zeiten verfchwiegen war, jetzt 
aber geoffenbaret ift durch die Schriften der Propheten und 
die Ankunft: unſeres Herrn Jeſu Chriſti.) Es ift alfo 
nicht wahr, wie ihr fagt, daß fie die Vorschriften des Ger 
ſetzes verachten, wenn fie in ver Erkenntniß fortfchreiten ; 
im Gegentheil, fie erweifen denſelben größere Ehre, denn 
fie zeigen, welch tiefer Sinn in ven weifen und bunfeln 


Worten jener Schriften. liegt, welchen vie Juden nicht er 


faßten, da. fie fich mit der Schale und dem Buchftaben ber 
genügen und dabei flehen bleiben, wenn fie dieſelben leſen. 
Und es darf nicht Wunder nehmen , wenn wir das Geſetz 
als ven Grund und Anfang unferer Lehre, das ift des 
Evangeliums, anerkennen; denn unfer Heri Jefus felbft 
fpricht zu Denen, die ibm nicht glauben: „Wenn ibr dem 
Miofes glaubtet, fo würdet ihr auch mir glauben, denn von 
wir bat er gefchrieben. Wenn ihr aber feinen Schriften 
nicht glaubet , wie werdet ihr meinen Worten glauben?" %) 
Und einer der Evangeliften, Markus ift es, fchreibt ſogar: 

„Der Anfang des Evangeliums Jeſu Chrifti, wie gefchrie- 
ben Steht in dem Propheten Iſaias: Siehe, ich fende mei- 
nen Engel vor beinem Angefichte her, der deinen Weg vor 
dir bereiten wird;"®) er Zeigt damit, daß ver Anfang des 
Evangeliums an vie heiligen Schriften der Juden anknüpft. 


Iſt das eine Widerlegung, die uns trifft, wenn der Jude 


— —— — 


) Röm. 16,25. — 2) 30h. 5, 46.47. — 3) Mar. 








lich eu voraus- 
n Gottee zu den 
war das ein Pro⸗ 
indt von unferm 
tbum zum Vorwurf 
aufte, ein Jude mar? 
it nichten, daß Einer, 
dem Judenthum zum 
Sefeg in feineim buch 


tet iſt. 
erholung nicht fcheut 
eſus fei wegen feiner 
orben, fo haben wir 
iag es bamit fein Be- 
unfere-2ehre von der 
jerichte Gottes, von 
Eheil wirb, und von 
‚als ein ſchabes 
ıet; weil er das Chri ⸗ 
‚aß er behauptet, bie 
® Bunkte nichts 
1 entgegenbalten, ba 
ı ber Juden ben For⸗ 
sach, in einer Öleich- 
ttes ihnen werbe ge» 
even.) Wir können 
ı nur an Babeln und 
icht nicht haben, das 
ter Schriften ver⸗ 
cheit befigen, welche 
eben und zu erhöhen 
saß fie Glieder eines 
pifhen, wie bie ir⸗ 
eines himmlifchen.*) 
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Dieß tritt bei Denen zu Tage, welche in bie Tiefe der im 
Geſetz und in den Propheten enthaltenen Lehren einzubrin- 
gen und Anderen fie zu erfchließen vermögen. 

6. Indeß angenommen, Jeſus babe alle Satungen 
der Zuden, fogar die Opfergebräuche derfelben beobachtet, 
ift Das ein Hinderniß, ihn für den Sohn Gottes zu hal⸗ 
ten? Jeſus iſt der Sohn veflelben Gottes, welcher das 
Geſetz gegeben und.vie Propheten geſandt hat. Nicht das 
Geſetz übertreten wir, die wir Glieder der Kirche find, 
wohl aber verwerfen wir vie jübifhen Kabeln und be- 
mühen und, ven geiftigen Sinn des Geſetzes und ber 
Propheten zum Zwede unferer Heiligung zu verfteben. Die 
Propheten felbft belehren ung, daß ber bloße, einfache Be⸗ 
richt der Thatfachen und der Wortlaut und Buchſtabe tes 
Geſetzes nicht ihren ganzen Gedanken enthalte und nicht bie 
volle Erkenntniß der Wahrheit vermittle; wenn fie nämlich 
Thatfachen erzählen wollen, fo leiten fie die Erzählung mit 
ben Worten ein: „Ich will auftbun meinen Mund in Gleich⸗ 
niffen und Räthſelreden von Anfang ber; ') das Geſetz 
aber ift ihnen aufolge dunkel und ohne den Beiſtand Got⸗ 
te8 nicht zu verftehen; darum flehen fie: „Thu auf meine 
Augen, daß ich fchauen kann die Wunder deines Gefeßes!” *) 

1. Man zeige uns bei Jeſus nur den Schein einer an« 
maßenden und bochmütbigen Sprache! Oper ift e8 etwa 
Hochmuth, wenn er fpricht: „Lernet von mir, denn ich bin 
ſanftmüthig und demüthig von Herzen, und ihr werdet Ruhe 
finden für eure Seelen” ?*) Oder ift e8 Hochmuth, wenn 
er nad dem Mahle vor feinen Füngern das Obergewanb 
ablegt, mit einem leinenen Tuch ſich umgürtet, Wafler in 








1) BI. 77,2. Ich will die Geſchichte vom Anfange her er- 
zäblen. ‚Sie Heißt Gleichniß und Räthſel, weil fie in Bildern 
en verborgenen Bund ber Gnade enthält. Denn Alles, jagt der 
Apoflel (I. Kor. 10, 11), was ben Iuben in Bildern widerfah- 
ren ar zu unferer Belehrung ben Geiſt des chriſtlichen Ge⸗ 


2) Bf. 118, 18. — 3) Matth. 11, 29, 
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ihnen erfhien. Nun, To zeige er uns nicht Viele, nicht 
einige Wenige, fondern nur einen Einzigen, der mit einer 
folchen Macht wie Jeſus eine dem Menfchengefchlechte in 
gleihem Grade heilſame Glaubens⸗ und GSittenlehre ver» 
fünbete und die Leute von dem Berverben der Sünde zur 
Tugend befehrte. Wenn er fagt, daß Die, welche an Chri⸗ 
ſtus glauben, ven Juden Das zum Vorwurf machen, daß 
Diefe die Sottheit Jeſu nicht anerlennen, fo haben wir die⸗ 
fen Punkt bereits oben beiprodhen und zugleich gezeigt, im 
wiefern wir fagen, daß er Gott, und inwiefern wir fagen, 
daß er Menſch fe. Wie follten wir, fo fährt er fort, 
die wir allen Menſchen vertündet haben, daß 
Einervon Gott fommen würde, die Böſen zu 
deftrafen, ihn übel und ſchimpflich behandelt 
haben? Auf eine fo nichtöfagenne Rede Etwas zu ante 
worten verriethe meines Erachtens fehr wenig Weisheit. Es 
wäre gerade fo, wie wenn Einige fasten: Wir haben Ente 
haltſamkeit gepredigt, wie bätten wir uns alfo gegen diefe 
Tugend verfündigen innen? Wir drangen auf Gerechtig⸗ 
feit; wie wäre e8 möglich geweſen, daß wir uns der Unge⸗ 
xechtigfeit Tchuldig machten? Wenn man folde Wider⸗ 
Sprüche bei den Menschen täglich feben Kann, fo ging e8 ja 
ganz menfchlich zu, wenn fie die Weiflagungen ver Prophe⸗ 
ten von dem fommenden Meſſias annahmen, wie fie Das 
felber erklärten, dagegen nicht an ihn glaubten, als durch 
feine Ankunft die Weiſſagung in Erfüllung, gegangen war. 
Sollen wir noch einen weiteren Grund angeben, fo wollen 
wir bemerfen, vaß Diefes felbft von den Bropheten voraus⸗ 
gefagt wurde. Iſaias fagt Har und deutlih: „Mit euren 
Ohren werbet ihr’8 vernehmen und e8 nicht verftehen; ihr 
werdet e8 ſehen mit euren Augen unb es nicht erfennen ; 
denn das Herz diefes Volkes ift verblendet“ u. f. w.) 
Man fage uns, was die Juden nach den Worten des Pro⸗ 
sheten hören und ſehen follten, ohne das Gehörte zu erken⸗ 





1) 31. 6, 9. 
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Maſſen keines von jenen Werken that, die er 
verhieß, der, als wir ihn überführt und als 
ſtrafwärdig erfunden hatten, ſich zuräückzog 
und verbarg, der in ſchmählichſter Weiſe erw 
ariffen wurde und verratben felbfi von Jenen, 
die er feine Jünger nannte?) War er ©ott, 
fo durfte er nicht fliehen noch ergriffen und 
gebunden, am allerwenigften aber verratben 
und verlaffen werden von Denen, die beftändig 
in feiner Nähe weilten, denen er Nichts ver- 
beblte, denen er Lehrer war, die in ihm den 
Heiland, ven Sohn und Geſandten des allmäch— 
tigen Gottes fahen. Darauf geben wir die Antwort: 
Auch wir glauben nicht, daß jener fichtbare und in Die Sinne 
fallende Leib Jeſu Gott geweien fei. Warum fpredhe id} 
bloß vom Leibe? Auch die Seele war nicht Gott, fie, von 
ver gefchrieben fteht: „Meine Seele ift betrübt bis in ven 
Tod.“) Wie Der, weldyer in ven Büchern der Propheten 
fpricht: „Ich, der. Herr, bin der Gott alles Fleiſches) und 
wieder: „Vor mir ward fein Gott gemacht, und fo wird 
auch nach mir Feiner fein,"*) nach dem Glauben der Juden 
Gott felbft ift, der die Seele und ven Leib des Propheten 
als Werkzeug fich erwählte; wie die Heiten an bie Gott⸗ 
. beit Deflen glauben, ver da fagt: „Ich zäble ven Sand und 
meſſe das Meer, ich verftehe ven. Stummen und böre ben 
Sprachlofen,”) wobei ihm Pythia's Mund und Ohren au 
Dienften find: fo lehren auch wir, daß Gott, das Wort, der 


1) Bgl. Lut. 4, 28; Matih. 18, 58; 16, 4; 21, 28; Joh. 
9, 22; 10, 40; 11, 47; 12, 10. 42. 

2 Matth. 26, 88. — 8) Jerem. 32. 27. — 4) $. 43, 10, 

5) Serobot I, 47. Es iſt Das der Anfang ber Antwort, 
welche bie Priefterin des Apollo ben Gefandten des lydiſchen Kd- 
nigs Kröfus gab, die den Gott, um ibm zu verſuchen, fragen 
mußten, was Kröfus zu ber Zeit ihäte, wo fie im Tempel wären. 
Der Gott ruhmt zuerſt feine Altwiffenheit und gibt ſodann ben 
verlangten Beſcheid. 
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ift nach den Evangelien nicht ein beſchränktes Weſen in ber 
Weife, daß er aufler der Seele und dem Leibe Jeſu nir⸗ 
gends war. Es erhellt Dieß aus vielen Stellen; es wir 
genügen, einige derfelben anzuführen. Wenn Johannes ber 
Täufer die nahe Ankunft des Sohnes Gottes verkündet, 
fo meint er da nicht ein Weſen, das auf jenen Leib und 
jene Seele befchränft war, fondern eines, das überall ſich 
offenbart und jeden Ort durchdringt; er fagt nämlich: „Im. 
eurer Mitte ftebt Der, welchen ihr nicht fennt. Dieſer ift 
e8, der nach mir fommen wird.” ) Hätte er geglaubt, der 
Sohn Gottes wäre nur pa, wo der fichtbare Leib Jeſu fein 
würde, wie hätte er dann fagen können: „In eurer Mitte 
fteht Der, welchen ihr nicht fennt”? Und Jeſus ſelbſt will. 
feine Jünger zu einer höheren Erkenntniß des Sohnes Got⸗ 
te8 führen, wenn er fagt: „Wo Zwei ober Drei verſam⸗ 
melt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.” ?) 
Denfelben Zwed bat vie Verheiſſung, die er feinen Jün⸗ 
gern in ben Worten gibt: „Und ftehe, ich bin bei euch alle 
Tage bis an’8 Ende der Welt.) Das aber fagen wir. 
nicht, als wollten wir ven Sohn Gottes von Jeſus tren- 
nen. Denn nad der Menfchwerbung ift der Leib und bie 
Seele Jeſu mit dem Worte Gottes zur innigften Einheit. 
verbunten. Wenn nad) der Lehre des heiligen Paulus, die 
er in den Worten ausipricht: „Wer dem Herrn anbängt,- 
ift ein Geift mit ibm,"*) Alle, vie erfennen, was es beifle,. 
dem Herrn anzubängen, und ibm wirklich anhängen, ein 
Geift mit dem Herrn find, mußte dann nicht in weit höherer 
“und göttlicherer Weife jenes Weſen mit ihm eins fein, das 
mit dem Worte Gottes in Verbindung trat? Daß er bie 
Kraft Gottes fei, bewies Jeſus ven Juden burch jeine 
Wunder, welche Celſus als Zauberkünſte erflären will, bie: 
Juden dagegen, aus welchem Grunde weiß ich nicht, dem 
Beelzebub zufchrieben, wenn fie fagten: „In Beelzebub, vem- 


1) Joh. 1, 26. — 2) Matth. 18, 20. — 3) Matth. 28, 20. 
— 4) I. Kor. 6, 17. " 
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el, treibt ex bie Teufel aus.“) Unfer 
großen Unverftand, ber in vielen ihren 
ab, burd) die Thaiſache nach, daß das 
noch nicht zu Enbe fei. Dieb wird fir 
‚ welde mit Berflänbniß ven evangeli» 
den ich hier nicht erklären will, 
bes find bie Verheiffungen, bie Jeſus 
fol? Celſus möge fo gefällig fein und 
a unb bezeichnen, wenn er Das kannl 
ht tönnen. Denn alle Berleumbungen 
er gegen Jeſus ober gegen und vorbringt, 
ten, bie ex falſch verftanben, oder Stel- 
gelten, bie er verbreht, ober jübifchen 
zn der Jube weiter fagt: Wir haben 
Rrafwärdig gefunden und ihn ver 
man und zeigen, wie Jene ihn überführt 
he gaben, faliche Zeugen wider ihn auf · 
ie nur etwa eine Mare Überführung deſu 
m, welche feine Ankläger machten, ba 
ſprach: Ich kann den Tempel zerflören 
wieder aufbauen.“ ) Cr rebete da aber 
ines Leibes; Jene aber verftanden nicht, 
wollte, und meinten, er rede von bem 
den bie Juden mehr in Ehren hielten 
npel Gottes, der das Wort; die Weis- 
heit iſt, dem bie höchfte Ehre gebührt. 
upten, daß Sefus in ſchimpflich- 
verbarg und zu entfliehen ver- 
ige und bezüglich biefes Punktes eine 
ihm zu tadeln wärel Er wurde ge- 
en, fagt man. Ich antworte: Wenn“ 
ı werben etwas Unfreiwilliges ift, fo 
gefangen genommen; benn ba bie Zeit 
Ber es au, daß er ben Menfchen über» 


.— 2)'Matth. 26, 61. 
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diefert wurde als das Lamm Gottes, das die Sünden ber 
Welt hinwegnehmen follte.) „Jeſus aber, der Alles wußte, 
was über ibn kommen follte, trat hervor und fprach zu 
ihnen: Wen fuchet ihr? Sie antworteten ihm: Jeſum von 
Nazareth. Jeſus fpricht zu ihnen: Ich bin es. Es fland 
aber auch Judas, der ihn verrieth, bei ihnen. Als er num 
zu ihnen fpradh: Ich bin es, da wichen fie zuräd und fie 
Ien 'zu Boden. Da fragte er fie wiederum: Wer ſuchet 
ihr? Sie ſprachen: Jeſum von Nazareth. Jeſus antwor⸗ 
tete: Ich habe es euch geſagt, daß ich es bin; wenn ihr 
alſo mich ſuchet, fo laſſet Dieſe gehen!““) Noch mehr! Zu 
Dem, der ihm helfen wollte, der den Knecht des IHohen⸗ 
vrieſters ſchlug und ibm das Ohr abhieb, ſagte Jeſus: 
„Stecke dein Schwert in die Scheide! Denn Alle, die das 
Schwert ergreifen, werden durch das Schwert umkommen. 
Dper meinft du, baß ich jet meinen Vater nicht bitten 
könnte, und daß er mir mehr als zwölf Legionen Engel zu- 
ſchicken würde? Wie würde aber dann vie Schrift erfüllt 
werben (welche fagt), daB es fo geſchehen müſſe?“) Wenn 
‚aber Jemand darin Erbichtungen und Erfindungen Derje- 
nigen ſehen will, welche die Evangelien gefchrieben haben, 
warum follen Dieß nicht in noch höherem Grabe jene An- 
Hagen fein, welche Haß und Feinpfchaft gegen Jeſus und 
gegen die Chriften eingegeben haben, Wahrheit Dagegen, was 
Sene niederfchrieben, welche die Aufrichtigkeit ihrer Anhäng⸗ 
lichkeit an Jeſus dadurch erwielen, daß fie lieber Alles er- 
dulden als ihren Glauben verläugnen wollten? Cine foldhe 
Treue und Stanbhaftigfeit bis zum Tode liefert ven Be⸗ 
weis, daß die Sänger Jeſu Teine Neigung und kein Inte⸗ 
reſſe "haben tonnten, von ihrem Lehrer Unmahres zu erzäh- 
len; und in den Augen Derer, welche die Dinge ohne 
Vorurtheil betrachten, muß es Har fein, daß die Jünger 
von der Wahrheit Defien überzengt waren, was fie nieber- 
Schrieben, da fle fo viele und fo große Verfolgungen erbul- 


1} 3ob. 1, 29. — 2) Joh. 18, 4 ff. — 3) Matth. 26, 52—54. 
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beten egen ihres Glaubens, daß Jeſus der Sohn Got- 
tes fei. 


11. Den weiteren Vorwurf, daß Jeſus von Denen 
verratben wurde, die er feine Jünger nannte, entnahm ter 
Jude des Celfus ben Evangelien; nur gebraucht er die 
Mehrzahl, ftatt von dem einzigen Judas zu ſprechen, ) um 
feiner Anfhuldigung dadurch mehr Nachdruck zu geben. Er 
bat übrigens Das nicht genugfam in Erwägung gezogen, 
was bie Schrift von Judas berichtet. Entgegengefegte Ger 
fühle flritten fi in der Seele des Judas: er war weder 
mit ganzem Heraen Jeſu feindlich gefiunt, noch bewahrte er 
ihm mit ganzem Herzen die Ehrfurcht, bie ein Schüler feie 
nem Lehrer ſchuldig ift. Denn da er Jeſum ver Rotte ver- 
rathen wollte, die ausgezogen war, Dielen gefangen zu neh« 
men, gab er berfelben ein Zeichen und ſprach: „Welden 
ich tüfien werbe, Diefer ift e8; ben ergreifet;“*) ex bewahrte 
ihm da noch einige Ehrfurcht, denn ohne eine ſolche hätte 
ne ben Beuchlerifchen Kuß feinen Feinden 
18 werben Alle erfehen, daß in ber Seele 
am Geiz und ber ruchlofen Abficht, den 
ven, ein Gefühl verbunden war, das bie 
sm berborgebracht hatten, und das fo zu. 
»e8 Guten noch in ihm erbielt. Wir le- 
Ya Jubas, der ihn verratben hatte, fah, 
daß er zum Tode verurtbeilt war, reutees ihn, und er brachte 
bie breiffig Gilberlinge‘) den Hobenprieftern und Ülteften 
auräd und ſprach: Ich habe gefündiget, daß ich unſchuldi- 
ges Blut verrathen habe, Sie aber ſprachen: Was geht 
Das und an? Da fich du zul Da warf er bie Silber» 
linge in ven Tempel?) bin, entwich, ging bin und erhängte 
fi." Wenn der gelpgierige Judas, der das Almofen ftahl,. 


1; Geſchieht 2, 18. — 2) Matth. 26, 48. — 3) Matth. 27, 
8-5. — 4) 21%), Th. 

5) Der Gerihtefaal, ostin ber hohe Rath fi verfammelte,. 
war in einem ber Vorhöfe des Tempels. 
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welches filr die Armen in die Kaffe gelegt wurde, aus Reue 
die dreiſſig Silberlinge ven Hohenprieftern und Älteſten zu- 
züdbrachte, jo ift Das unzweifelhaft eine Wirkung der Leh⸗ 
ren Jeſu, die der Verrätber nicht ganz und gar verachten 
und verwerfen konnte. Iſt dieſe Erklärung: „Ich babe ge⸗ 
ſündigt, daß ich unſchuldiges Blut verrathen habe.“ nicht 
ein Seflänpnif feiner Schuld? Der Reuefchmerz über feine 
Sünden war, wie man fieht, fo brennend’ und fo groß, daß 
er felbft das Leben nicht mehr ertragen konnte, ſondern das 
Geld in ven Tempel binwarf, entwich, binging und ſich er⸗ 
bängte. Er ſprach ſich alſo felbft das Urtheil und zeigte 
damit, welche Gewalt die Lehre Jeſu felbft über einen Sün⸗ 
der wie Judas ausübte, viefen Dieb und Berrätber, ver 
Das, was Jeſus ihm gefagt, aus feinem Herzen nicht ganz 
und gar verwilchen konnte. Werben Leute wie Celſus dieſe 
Dinge, welche darthun, daß der Abfall des Judas ſelbſt nach 
dem an feinem Meifter begangenen Verbrechen fein voll» 
ſtändiger war, als Erfindung erflären und nur Das allein 
ale Wahrheit gelten laflen, daß einer feiner Yünger ibn 
verrietb, und werben fie die Schrift noch mit dem Zufat 
ergänzen, daß Diefer ihn mit ganzer Seele verrieth? Es 
ift ungerecht und unvernünftig, fih in ber Annahme oder 
Nichtannahme ver Zeugnifle eines und deſſelben Buches von 
Daß und Leidenſchaft beftimmen zu laflen. Indeß was den 
Judas betrifft, fo können wir, wenn nötbig, unfere Gegner 
an eine Thatfadhe erinnern, bie fie beichämen muß; wir 
fönnen auf den ganzen bunbertachten PBfalm hinweiſen, der 
fih auf den Berratb des Judas bezieht und fo beginnt: 
„ Gott, verfchweig mein Xob*) nicht, weil der Mund des 
Sünders, der Mund tes Argliftigen über mich offen ft!” 
Es ift dort vorausgefagt, daß Judas fich durch fein Pers 
brechen aus der Zahl der Apoftel-ausfchließen und ein An⸗ 
derer an feine Stelle gefet werden würde. Es heißt näm⸗ 


* 


1) D. i. meine Unſchuld. Bring fie au's Licht! 
Origenesꝰ ausgem. Särifien. U. 82. 12 
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lich dort:) „Und fein Auffeher-*) Amt erhalte ein Anderer!” 
Doch felbft angenommen, Jeſus fei von einem feiner Jün« 
ger verrathen worben, ber noch fchlechter geweſen wäre als 
le Lehren, bie er von deſus gehört, von fich 
itte, was hätte Dieß mit einer Anklage gegen 
egen ben eriftlichen Olauben zu tbun? Wie 
vie Srethümlichfeit der Lehre bargeiban fein? 
bier noch weiter vorbringt, haben wir bereits 
Sie haben nämlich gezeigt, daß Jeſus nicht zu 
jte, da er gefangen genommen wurde aß er 
freiwillig für uns alle in bie Hände feiner 
efert habe. Daraus folgt au, daß, wenn er 
de, Diefes mit feinem Willen geſchah, in ber 
au lehren, ähnliche Leiden um unferes Glau⸗ 
nit frommer Ergebung auf ung au nehmen, 
difch aber kommen mir bie weiteren Aufferun- 
u8 vor. Er fährt nämlich alfo fort: Ein gu⸗ 
err, ber viele Tanfenbe befehligte, 
verrathen, felbft ein Räuberhaupt 
d es.nie,”) obgleich er jelber ſchlecht 
n der Spitze ſchiechter Menfchen fland; 
e Genoffen veripraden fih Gewinn 
Jefu8 Dagegen wurbe von ben Geint 
ıben; er bat alfo weder das Befeblen 
ınden nod feine Jünger überliflen 
Buneigung bei ihnen ſich erwerben 
sie fie einem Räuberhauptmann ente 
acht wird, um biefes Bergleihes mich 
en. Denn bie Geldichte verzeichnet oftmals 
5 Belbberen von ihren Soldaten verrathen und 





8, 8. — 2) Bifhpöfliges. 

Yes, Statthalter von Birhynien, ber fi in ber bio- 
Berfolgung durch Granfamteit auszeichuete, flellte 
a jei an der Spide von nenupunbert diäubern 


5,8. 
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Unfährer von Räuberbanden gefangen genommen wurben, 
weil ihre Leute ihnen untren geworben find. Aber geſetzt, 
es fei kein Teloberr und fein Räuberhauptmann verratben 
worben, foll denn gegen Jeſus der Umſtand fprechen kön⸗ 
nen, daß einer feiner Jünger an ihm zum Verräther wurbe? 
Weil Eelfus ein Philofoph fein will, fo möchten wir ibn 
fragen, ob gegen Plato deßhalb ein Vorwurf erhoben wer⸗ 
ven könnte, weil Ariftoteles, der zwanzig Jahre lang fein 
Schüler geweien, fi) von ihm losfagte, feine Lehre von ber 
Unfterblichkeit der Seele verwarf und feine Ideen leere 
Träumereien nannte. Wir könnten noch weiter geben und 
an Lelſus die Frage richten: War Plato etwa nicht mebr 
flark und tüchtig in der Logik oder nicht im Stande, feine 
Anfichten und Gedauken zu beweifen, nachdem Ariftoteles 
ihn verließ; und find Plato’8 Lehren darum falſch? Oder 
ift e8 möglih, daß Plato die Wahrbeit lehrte, wie feine 
Schüler behaupten wollen, während Ariftoteles fchlecht und 
undankbar an feinem Lehrer gehandelt babe?) Auch Chry⸗ 


1) Plato und Arifloteles bilden einen fa vollſtändigen Ge⸗ 
genfat. Wenn Plato vorzugsweife Philoſoph bes Geiſtes if, fo 
iſt Arifloteles Überwiegend hilofoph der Natur. Wenn Jener 

fich lets über die Natur hinauf im bie Regionen ber Ideenwelt 

zu en Dane fo wollte Diefer fo wenig als möglich von 
dem feften Boden ber Natur und Erfahrung weichen. Fähren 

Blato das Berhältniß Gottes zur Welt als bas eines Künftlers 

oder Baumeiflers und höchſten Bildners faßt, befimmt es Ari- 

tele8 als das eines lebten Zieles, einer Yinalurfache. Plato 
telt Sott und Welt aus einander; er lehrte, Bott habe aus ber 

Materie nach ben Ideen, die von Ewigkeit in feinem ch ge 

weien, bie Welt gebildet und geflaltet; nach Ariftoteles ie 

Welt bon Ewigkeit, wie unentflanden, jo auch unzerſtörbar; Bott, 

der fie weder geihaffen noch gebildet, bedarf ihrer auch nicht; 

aber er ift doch der Abſchluß, das Endziel ber Welt, das Objelt 
ihres Zrachtens und Strebens, und gehört infofern auch zu ihr. 
icht duch einen mechanifchen Anftoß kann Bott, ber ſelbſt abſo⸗ 

Int unbeweglich, befjen einzige Thätigleit ber ſich unaufhörlich 

ſelbſt denkende Gedanke ift, die Welt bewegen, fondern nur fo, 

wie das Schöne oder Gute bie Seele, wie ber Gegenſtand ber 
| 12* 
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[en Stellen feiner Schriften den Kler 
nd von deſſen Anfichten abzuweichen. 
!iner Jugend zum Lehrer gehabt und 
ngögründen ver Philoſophie unterwier 
ad Ariftoteles war dody, wie es Heißt, 
3 Schüler, und, nicht wenig lange ber 
> Sleanthes Unterricht. Judas aber 
Sabre bei Jeſus. In den Lebensge- 
jen wird man viele Fälle finden, bie 
en, wegen deſſen Gelfus fich berech ⸗ 
eine Beſchuldiaung zu erheben. Die- 
x Bhilofopbie gewidmet hatten, danm 
ANtagsieben und zu den gemöhnlichen 
:n, galten den Bythagoräern als Todte. 
Ratafalfe errichteten; bie Lehre und 
190108 unb feiner Schüler waren aber 
:8 nicht krafilos und ſchwach.) 


en bewegt. Wenn Blato und Arifioteles 
von eimanber abmweiden, fo folgt vom 
h in minder wichtigen Punften thum wer- 
rigens bis zu Plato’® Tode (847) polen 
er Polemik ber Aufftellungen feines Leh⸗ 
’5 dm dem mu, wie hier Origenes au⸗ 
alß zweifelhaft. 
Rledurpen find fo ziemlich die berüm- 
nger Zenon’s, bes Gtifters ber ſtoiſchen 
tem nicht mehr erhaften find, fo läßt ſich 
een fie unter ſich und von anderen Stoifern 


pflegten Diejenigen, bie in ihre Gemein- 
ben wollten, fünf Jahre laug auf man» 
" Mer in biefer Prüfung übel beftand 
© philofophiien Kebensweife erwies, be- 
mitgebracht hatte, boppelt wieber und 
milafjen. Die Zurüdgebliebenen ſahen 
a fo an, als wenn er geflorben wäre, 
ı an ihm eine Säule ober ein Grabmal 
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13. Id könnte, fährt ver Jude des Eelfus fort, 
viele Dinge von Jefus anführen, welde wahr 
Sind und von Dem beveutend abweidhen, was 
feine Jünger von ihm fohreiben; indeß id ver- 
zichte abfihtlih darauf. Welches find nun dieſe 
-Dinge, welche wahr find, aber von anderer Art als diejeni⸗ 
gen, welche wir in den Evangelien leſen, welches find viele, 
die der Jude des Celſus nicht anführen will? Sollte er 
fih da nicht einer retnerifchen Wendung?) bedienen, um 
glauben zu machen, als wühte er noch Etwas, was feinen 
Lefern gelten und auf fie Eindruck machen und fo Jeſus 
und feine Lehre offenbar in einem ungünftigen Licht erfchei- 
nen laflen könnte, während er in ver That nichts Anderes 
weiß, als was er dem Evangelium entnommen hat?) Die 
Angabe der Jünger, daß Jeſus Alles vorausgewußt und 
vorausgejagt, mas mit ihm geſchah, erklärt er als Lüge. 
Doc mag es auch den Eelfus verbrießen, wir wollen bie 
Wahrheit viefer Angaben aus vielen anderen Weiſſagungen 
des Erlöfers darthun, in denen er den Chriften Dinge an⸗ 
fündigt, die erft in Folge ver Zeit über fie famen. Wer 
wird nicht betroffen von einer Weiffagung, wie biefe tft, die 
alfo lautet: „Bor Statthalter und Könige werdet ihr ge- 
führt werden um meinetwillen, ihnen und den Heiden zum 
BZeugnifle,") fo wie von den anderen, in denen er feinen 
Jüngern Berfolgungen in Ausficht ftellte? Gibt es fonft 
eine Lehre in der Welt, deren Anhänger verfolgt werben, 
. fo daß ein Gegner Jeſu fagen könnte, derfelbe babe vie 
Angriffe auf feine gottlofen und falichen Kehren vorausge⸗ 

fehen und nun geglaubt, e8 werde ihm Ehre bringen, wenn 








in der Schule, in ber er gelebt hatte. Ebenſo behandelten fie 
Diejenigen, welche ſich nicht nach ben Geſetzen ber Gejellichaft 
verhielten oder bie Seheimnifie derjelben mittheilten. 


1) Reñgir | 

3) Bol. Clemens v. Aler. Strom, 5, 9. 

3) Daß meine ht eine göttliche und ihre Widerjeglichleit 
nicht zu entfchuldigen je. Matth. 10, 18. 
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Dinse vorausſage? Sollten wirklich Einige wegen 


m vor Statthalter und Könige geführt merben, 
nte Das mehr als die Epikuräer, welche die Bor- 
1 und gar läugnen? Wem gebührte Das mehr 
eripatetifern, welche die Gebete und bie der Gott« 
machten Opfer für unnüt erllaͤren ? ) Es möchte 
femanb bie Bemerkung machen, daß auch die Sa- 
ıgen ihres Glaubens Verfolgung zu erleiden ha- 
antworten: Diefe werden wie Mörder zum Tode 
„weil fie buch ihre Selbftverftümmelung bie bes 
Belege übertreten, welche vie Beſchneidung ) nur 

eftatten. Man wird von feinem Richter bö- 
x ga ber Unterfuchung einem ſolchen Angeklagten, 
:gen biefer feiner religiöfen Überzeugung zu ver« 
bat, die Frage vorlegt, ob er von feinem Blau- 
m und bie Freiſprechung erhalten over ob er ihm 
n und zum Tode verurtheilt werben wolle. Denn 
ug ber Strafe genügt ber einfache Erweis, daß 
eibung an ihm vorgenommen worben ift. Nur 


$ Ariftoteles if bie göttliche Natur immateriell, e® 
nidt mehrere Götter geben. Gott ifi mad ihm ein 
jeillos und mutheilbar, aber auch ein einfamer Bott. 
n beginnt und enbet in ihm; ex tritt nie ans fich, 
ewigen Ruhe handelnb heraus. BVollfommene 
jowohl um feiner Würde al um feiner Geligteit 
wendig; denn jede Altion anf die Welt wirbe, wenn 
ich in feiner Hand hielte, doch eine Mühe für ihn 


fe wurde von Kaifer Habrian, ber bie Juden fehr 
iben verboten. Sie empörten fi), wurben aber nie- 
‚and bas Gele blieb in Kraft. Unter Antoninus 


, auf bie Iuben befchräntt. ımcidere filiog 

efonla gut Is Eee itrantit irrogatı 
castrantis poena ur. 

dee Karen alſo van die Bergknfigung öge- 
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allein die Ehriften werben gemäß jener Weifiagung bes Er⸗ 
löfers, in der er fagt: „Por Statthalter und Könige werdet 
ihr geführt werden um meinetwillen," bis zum leßten Athem⸗ 
äuge von den Richtern aufgeforbert, den chriftlichen Glau⸗ 
ben abzufchwören, die berlömmlichen Opfer barzubringen 
und den üblichen Eid zu leiflen!) und ſodann nach Haufe zu 
geben und dort ein ruhiges, ungefährbetes Leben zu führen. 
Man beachte die gewaltige Autorität, die in den Worten 
Jeſu fih ausſpricht:) „Mer immer mich nun vor ven Dien- 
fchen belennen wird, den will auch ich vor meinem Vater 
befennen, ber im Himmel ift; wer mich aber vor den Men⸗ 
ſchen verläugnen wird, ven will auch ich verläugnen vor 
meinem Bater, der im Himmel iſt.“ Verſetze dich mit mir 
im Geiſte in jene Zeit zurüd, wo Jeſus diefe Worte ſprach, 
und denke dir, dieſe Weiſſagungen ſeien noch nicht erfüllt! 
Du kannſt ibm nun den Glauben verfagen und meinen, 
was er rebe, fei tböricht und eitel, und was er verfünde, 
werde nicht eintreffen. Thuſt du Das nicht, biſt du viele 
mehr umentfchieven und zweifelhaft, ob du feinen Worten 
Glauben ſchenken follft, fo wirft vu bei dir jagen: Erfüllen 
fib die Weiffagungen , erweifen fih die Worte Jeſu als 
wahr, fuchen bie Statthalter und Könige Diejenigen zu 
tödten, welche Sefum befennen, dann wollen wir glauben, 
daß er von Gott eine große Macht empfangen, um viefe 
Lehre ven Menfchen zu verkünden, und daß er fo fpricht in 
der Überzeugung, daß viefelbe alle Hinderniſſe überwinven 


— 


1) Die heidniſchen Richter verlangten bon den Chriſten, daß 
fie bei den Göttern oder doch bei dem Schußgeifte des Kaijers 
und bei feinem ®lüde (per genium et fortunam principis) 
ſchwören follten. Sie weigerten fi, Diefes zu thun, weil fie den 
Schutgeift des Kaifers für einen böfen Geift hielten und wußten, 
daß die Heiden das Glüd (die Fortuna) als eine Böttin verehr- 
ten. Sie erboten fi dagegen, daß fie bei ber Wohlfahrt bes 
Kaiſers (per salutem principis), bie größer und ebler als fein 
Schußgeift wäre, jhwören wollten. 

4) Matth. 10, 82. 33. 
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werde. Wer wird nicht von Staunen und Verwunderung 
ergriffen, wenn er ſich in Gedanken in jene Zeit zurückver⸗ 
ſetzt, wo Jeſus lehrte und die Worte ſprach: „ES wird die⸗ 
fe8 Evangelium in der ganzen Welt geprevigt werben, ihnen 
und den Heiden zum Zeugniß," *) und wenn er fieht, wie 
nad) den Worten Jeſu Chrifti fein Evangelium überall un 
ter der Sonne, den Griechen und Nichtgriechen, den Gelehr- 
ten und Ungelehrten verfündigt wird? Kein Deenfchenfchlag 
vermochte der Gewalt zu widerſtehen, mit welcher die Lehre 
gepredigt wurde, und es läßt fich fein Stand finden, wel- 
her fih der Annahme der Lehre hätte entziehen fünnen. 
Und wenn ver Jude des Eelfus nicht glauben will, daß Je⸗ 
ſus fein ganzes Leiden vorausmwußte, fo möge er beventen, 
wie Jeſus der Stadt Yerufalem das Schickſal, das die Rö⸗ 
mer ihr bereiten würden, zu einer Zeit vorausfagte, wo ſie 
noch ftand und der ganze jüdifche Gottesdienſt innerhalb 
ihrer Deauern gefeiert wurde. E8 wird Niemand behaupten 
wollen , vaß die Freunde und Jünger Jeſu nur mündlich 
verfündeten, was wir in ven Evangelien lefen, und daß fie 
ihren Schülern keine Schriften über die Reden und Werte 
Jeſu binterließen. Nun leſen wir aber in diefen Schriften 
vie Worte: „Wenn ihr aber fehen werdet, daß Jeruſalem 
mit einem Heere umlagert ift, dann wiflet, daß deſſen Ver⸗ 
wüſtung nabe ift!") Es landen aber damals keine Heere 
vor Serufalem, die e8 umgeben, eingefchloffen und belagert 
bätten. Diefe Belagerung begann erft unter dem Ruifer 
Nero und verzog fich bis in die Regierung Befpaftans bin» 
ein, deflen Sohn Titus Serufalem dem Erdboden gleich 
machte. Es geihah Das nach der Meinung des Joſephus 
zur Strafe für die Ermordung Jakobus' des Gerechten, ?) 
Des Bruders von Jeſus, welcher Chriſtus genannt wird. 


1) Matth. 24, 14. — 2) Lul. 21, 
8) Wegen feiner gewifienhaften efäilung des Geſetzes (als 
Biſchof von Jeruſalem) auch bei den Suden hohem Anſehen. 
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14. Celſus hätte übrigens annehmen oder zugeben kön⸗ 
nen, daß Jeſus vorausgewuht habe, was über ihn kommen 
würde, und er hätte fih dann den Anfchein geben können, 
als balte er wenig davon, in ähnlicher Weile, wie er e& bei 
den Wundern gemacht bat, in denen er nur Oaukeleien fehen 
will; er bätte fogar fagen können, e8 babe Viele gegeben, 
die aus Zeihen und Träumen, aus dem Flug, Gelchrei 
und Freſſen ver Vögel, aus ven Eingeweiden der Opfer- 
tbhtere oder aus dem Stande der Geftirne bei ihrer Ge⸗ 
burt ihre Zukunft zum Voraus erlannten. Aber ein fol- 
ches Zugeſtändniß war’ in feinen Augen zu bedeutend und 
weit gehend, als daß er fich hätte zu vemfelben herbeilaffen 
follen,, während er die Thatfache der Wunder fo ziemlich 
gelten läßt, Freilich nicht, ohne fie als Talchenfpielereien zu 
erllären und berabaufeten. Indeß hat Phlegon‘) in dem 
vreizehnten oder vierzehnten Buche feiner Chronik, wenn 
ich nicht irre, bei Chriftus die Kenntniß einiger zukünftigen 
Dinge zugeftanden; wenn er auch in Folge einer Verwechs⸗ 
Yung von Berrus flatt von Jeſus fpricht, To legt er doch 
dafür Zengniß ab, daß Alles eintraf, was und wie er es 
vorausgefagt. Damit aber, daß er viele Erfenntniß ber 
Zukunft gelten läßt ,. gibt er gegen feinen Willen zu, daß 
die Predigt der. erften Verkündiger unferes Glaubens mit 
höberer Kraft von oben gefegnet war. 

15. Weil die Jünger Jeſu, fährt Celfus fort, 
die offenkundige Thatfahe nicht verbergen 
und bemänteln fonnten, fo verfielen fie auf 
Die Behauptung, er babe Alles vorausgefchen.? 








1) Aus Trallos in Lydien, ein fyreigelaffener des Kailers 
Hadrian und Berfafjer einiger fowohl dem Inhalte als der Form 
nad unbebentenden Schriften. Sein Hauptwerk find die Olym⸗ 
piaden (Jahrbücher), von der erfien Olympiade (776 v. Chr.; 
Diympiade — ein Zeitraum von vier Jahren) bis auf Habrian 
berabachenb ‚ tn’ denen ficy befonbers viele Angaben über Wun- 
Der, eflagungen, ſibylliniſche Orakel und dergleichen finden. 

2) Bgl. Hierolles (Lakt. Inſt. 5, 8), der fagte: Des Erwer- 
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Nichts ober er will Nichts wiffen von ber Wahr- 
€ dieſer Schriftfteller, die es nicht verheimlichen, 
us feinen Jüngern vorausfagte: „In biefer Nacht 
ige alle euch an mir ärgern,“ *) und baB diefe Weile 
ih erfüllte, va fie alle ſich an ihm geärgert; daß 
dem Vetrus tagte: „Ebe der Habn kräht, wirſt du 
eimal verläugnen,"*) und baß Petrus eben Diefes - 
Bären fie nicht wahrheitsliebend geweſen, hätten fie 
„ wie Celſus meint, was fie fchrieben, felbft erfun- 
hätten fie davon Nichts berichtet, daß Petrus Jeſum 
jet und daß bie übrigen Jünger fih an ihm geär- 
ven. Wer”) Hätte denn, wenn e8 auch gefchah, be» 
'Önnen, daB es wirklich fo geſchah? Und biefe Dinge 
och, wie man erwarten möchte, von folden Leuten 
Ufchweigen übergangen werben follen, die ben Leſern 
ıngelien bie Lehre geben, den Tod um bes chriftlie 
‚aubensbelenntniffes willen gering zu achten. Da 
mußten, daB die Kraft ber Lehre über die Men» 
gen würbe, fo erzählten fie auch diefe Dinge, weil 
sicht bie Überzeugung haben mochten, daß bielelben 
‚rn feinen Schaten bringen und feinen Vorwand zur 
nung bieten würben. 
Ganz thörict und ſchwach ift, wenn Celſus fagt: 
Inaer bötten Das von Jefus nur gefhrie 
m Dinge zu entfhuldigen, die für ihn 
itio find. Hierin, meint er, fänen fie ibm 
e Einer, ber einen Menichen als gerecht 
t und zum Beweife Deffen den ungered« 


Denlunes wegen Haben fie diefen Glauben ausgebacht. 
— wollten Reimarns umd Andere in bie Fußtapfen 
jierin tretend, ben Apofteln diefefbe Sanbingnweiie 


Rat. 26, 81. — 2) Ebd. B. 8 
Der anders als bie Apoftel, Be Angen- und Obrenzen- 
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ten Wandel veffelben offenbart; wie Einer, 
der einen Menſchen als Heiligen bezeichnet und 
zum Beweife Deffen Mordthaten von ihm am 
führt; wie Einer, der einem Menſchen Unfterb- 
lichkeit zufpriht und zum Beweife Deffen den 
Top deſſelben berichtet, ohne jedoch bei ſolchen 
Anfftellungen den Beiſatz zu vergeffen, der 
felbe habe Das alles vorausgelagt. Das Unzu⸗ 
treffende Deſſen, was er fagt und einwenvet, erhellt fofort; 
denn es ift nicht unvernünftig, wenn Der, welcher den Men⸗ 
fchen in feiner Perfon ein Beifpiel geben wollte, wie fie zu 
Ieben hätten, ihnen auch zeigte,‘ wie fie für den Glauben 
Kterben müßten: abgefehen davon, daß fein Sterben für vie 
Menſchen einem Jeden beilbringend war, wie wir Das im 
erften Buche dargethan. In dem rüdhaltlofen Geftänpniß, 
daß Jeſus gelitten babe, ſieht Eelfus dann eine Beftäti- 
gung, nicht eine Widerlegung Deſſen, was er aufftellt und 
geltend macht. Bon Allem, was der tiefe Geift des Baulus: 
darin findet, und was vie Propheten davon verkündet ha⸗ 
ben, weiß er eben Nichts; es war ihm nicht befannt, daß 
ein Irrlehrer fagte, das Leiden Jeſu fei nur ein ſcheinba⸗ 
res, es fei Kein wirkliches gewelen.) Denn hätte er Das 
gewußt, fo würde er nicht oefchrieben haben: Ihr ſaget 
ianict, es fei fein Leiden nur eine Täuſchung 
der Öottlofen, aber feine Wahrheit; nein, ihr 
geftebet offen, daß er gelitten babe. Wir hüten 
uns, das Leiden als ein fcheinbare® zu bezeichnen, denn 
fonft wäre auch feine Auferfiehung eine Lüge, während fie 
doch Wahrbeit if. Denn war er wirklich geftorben, fo war 
auch feine Auferflebung ‘eine wahre, wenn er wirklich auf⸗ 
erftand; feine Auferftehung aber war nicht wahrhaft, wenn. 


1) Die Kicche redet von wahrem Leiden, die häretifche Gno- 
fig (Doletismus) von einem fcheinbaren (doketiſchen). Celjus fin- 
bet ee bequem, bier die kirchliche Lehre feinen Einwärfen zu Grunde 
zu legen. 


— 


en ſpotten über 
iſti. Wir wol⸗ 
‚on dem Sohne 
babe fih nach 
haufen erboben 
r Unterwelt ger 
cht ganz unnüg 


erde ich bit 
* Sitten, 


je Dinge 
Kr hören I Bau, 
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und ungebörig fein, bier jenes Weibes) Erwähnung zu 
tbun, bei welcher das Athmen aufgehört hatte.) Dan er- 
zählt von Vielen, Die wieder aus dent Grabe hervorgegan⸗ 
gen. find, ımb zwar nicht bloß am Tage der Beerdigimg 
felbft, fondern fogar noch Tags darauf.*) Iſt e8 denn auf- 
fallend und befremdend, wenn Der, deſſen Wunderthaten 
zahlreich find und übermenfchlih und fo offenkundig, daß 
Celſus fie als Gaukeleien und Zauberſtücke behandeln muß, 
um ſie herabzuſetzen, weil er ſie nicht läugnen kann, wenn 
Dieſer auch ein hehres Ende nahm, wenn ſeine Seele frei⸗ 
willig aus dem Leibe ſchied, um wieder in denſelben zurück⸗ 
zukehren, ſobald es ihr gefiel, nachdem ſie fern von ihm ein 


1) Heraklides bat ein eigenes Buch über biefes entfeelte und 
wieder zum Leben erweckte Weib geichrieben, deſſen Galenus, Pli- 
nius, Laertius n. A. erwähnen. Er war aus ber Stadt Hera- 
Hea in Pontus; er hatte ſowohl den Plato als auch ben Arifto- 
teles gehört. Das Weib, von dem bier die Rede ift, lag fteben 
Tage ohne Leben da, und das Bolt glaubte, daß ber berühmte 
— Empedokles die abgeſchiedene Seele deſſelben zurück⸗ 
geholt habe. 

2) Aus der das Leben entſchwunden war. 

3) Plinius führt in feiner Naturgeſchichte mehrere derartige 
Fälle an (7, 52). Es handelt ſich aber bei dieſen Fällen. immer 
nur am Scheintodte, bie einige Tage wie leblo8 Dalagen und fo- 
Dann wieder zu fich ſelbſt kamen. Die Heiden zweifelten nicht 
daran, daß ein Menſch in Folge einer Krankheit in einem langen 
Todes ſchlaf fallen könne: fie hiulten es fogar für möglich, daß 
fte einem Zauber gehor end eine Zeit lang den Körper verlaflen 
und von einem Dämon zu feinem trügeriſchen Thun verwendet 
werben fönnen, um darnach wieder in den Leib zurädzulehren. Da 
biefe Perjonen nicht wirklich geftorben, fo konnte Origenes (unv 
ſpäter Hugo Grotius) damit nicht bie Möglichkeit der Auferftehung 
Jeſu Darthun, der eben nicht etwa nur Üheintobt, jondern wirk⸗ 
Jich geflorben war. Die Heiden Tonnten zu den Ehriften fagen: 
Führet uns einen Fall an, wo ein wirklich und wahrhaft Todter 
wieber auferfland, jo wollen wir glauben, daß Jejus_auferftehen 
fonnte. Einer folhen Forderung würde feiner dieſer bei Plinius 
angeführten Fälle genügen, anf welche ſich Origenes beruft. 


⸗ 


er 
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rt vollbracht? Darauf aber weifen bie Worte 
wir bei Johannes leſen: „Niemand nimmt 
n mir, fonbern ich gebe es von mir felbft 
e Macht, es hinzugeben, und ich habe Macht. 
nehmen.“') Und vieleicht ſchied feine Seele 
g aus dem Leibe, damit biefer. erhalten und 
t feine Gebeine nicht zerbrochen würben, wie 
Raubern geſchah. Die Soldaten zerbrachen 
Erſten und des Anderen, die zugleich mit 
t worden waren. 8 fie aber zu Sefus Ta 
n, baß er ſchon geflorben fei, zerbrachen fie 
it.) Die Frage: Wie ift es giaublich, daß 
Yinge follte vorausgeſagt haben, iſt nunmehr. 
ntwortet und abgethan; wir menden und nım 
1. Diefe lautet: Warum und wie ift Der uns 
seftorben iſt? Wir fagen es Jedem, ver es 
nfterblich ift nicht Der, welcher ftarb; unfterb« 
welcher auferftand. Nicht bloß iſt Der nicht 
alcher ſtarb, es ift felbft Jeſus, der zwei Nar 
vereinigt, nicht unfterblich vor feinem Tode, 
terben follte. Denn Niemand ift unfterblich, 
il fterben fol; unfterbli ift nur Der, der 
tben fol. „Nachdem Ehriftus von ben Tobten 
Be, firbt er nicht mehr; der Tod hat feine 
über ibn,"*) mögen Die dagegen fagen, was 

: diefe Worte nicht verſtehen. 
unvernünftig ift e8, wenn er weiter bemerkt: 
ein Bott fih gefunden ober ein 
ereinweifer Mann, welder fol» 
en, bie er voransfahbund vermei« 
e, fi nicht entzog, fonbern dem 
Imebrentgenenging, obsleich er 
sgewußt? Es wußte ja auch Sokrates, 
chierlingsbecher trinlen und ſterben mußte; er 


%, 18. — 2) Joh. 19, 82. 88. — 3) Röm. 6, 9. 





\ 
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Tonnte, wenn er tem Kriton folgte, aus dem Gefängniß 
entweichen und biefem Loofe entgehen. Aber er that, was 
die Bernunft ihm zu gebieten fchien, und wollte lieber ſter⸗ 
ben, wie es einem Bhilofophen geziemt, als ein Leben fich 
erhalten, das einem Bhilofopben Schande brädte.) Auch 
- Leonidas ,?) der Feldherr ver Spartaner, wußte wohl, daß 
er mit feinen Leuten bei Thermopylä nach wenigen Stun 
den fallen würde; aber ein fchmachvolles Leben galt Nichts 
in feinen Augen, darum ſprach er zu den Seinigen: Wir 
wollen unſer Frühſtück als Leute nehmen, die das Abend⸗ 
eſſen in ver Unterwelt erwartet. Dan würde viele Tolche 
Geſchichten finden, wenn man fie fammeln wollte. Wenn 
Jeſus fein Leiden vorausſah und es nicht vermieb, wenn 
er es vorauswußte und ihm doch entgegen ging, darf Dieß 
Wunder nehmen, wo Paulus, fein Apoftel, nicht anders 
handelt? Er hat Kenntniß von den Leiden, die feiner war⸗ 
ten, wenn er nach Serufalem hinaufgeht, und doch eilt er 
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1) Durch befondere Umftänbe (Phaed. 58. A) verfloßen ai 
Then der Verurtbeilung umd der VBollziehung der Strafe dreiifig 
Tage. Es waren fo durch die Bemühung feiner Freunde, bejon- 
‘ders des Kriton, vielleicht fogar durch Die Nachflcht der Obrig- 
Teit dem Sofrates Mittel und Anlaß zur Flucht gegeben, bie er 
jeboch ebenfo beharrlich zurückwies, wie er es vor Bericht ver⸗ 
\hmäht jatte, ſich ein gelinberes Urtheil oder bie Freiſprechung 
zu erwirken. 

2) Als die zahlloſen Schaaren der Perſer unter Kerres ſich 
buch Fheſſaum Binmätzten, übernahm Leonidas, König der Spar- 
taner, im Juli 480 bie Vertheidigung des Thermopylenpaffes, nıit 

eringer Mannfchaft. Als nach viertägigem Zögern Kerres end» 
Tich angreifen Tieß, wurden zwei Tage lang ihre Schaaren flege 
zeich zurückgeſchlagen, bis durch den Berrath des Ephialtes Das 
Griechenheer umgangen wurde, Aber- auch ba wollte Leonidas 
Nichts don ſchimpflichem Rückzug wiſſen, er blieb und flel und 
mit ihm feine Spartaner und bie tauſend Theſpier, die aus freien 
GStüden bei ihm anshielten, bis auf ben legten Dann. Zerxes, 
ergrimmt über den erlittenen Berluft, ließ des Leonivas Haupt 
obiälagen und ben Körper an's Kreuz nageln; die Griechen aber 
‚ehrten Die Heldenthat in Denkmälern und Liedern. 
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ntgegen, Die noch tadelnd, welche um ihn 
ı nad) Serufaleın nicht reifen Laffen wollten. 
an den Unferen wußten es nicht, Daß fie ſterben 
ie auf dem Befenntniß des chriftlichen Glau⸗ 
daß fie dagegen die Freiheit und ihre Gü⸗ 
ten würben,, wenn fie ben Herrn verläug- 
fie achteten das Reben gering umd zogen es 
ie ihren Glauben zu fterben. 
iefe Albernbeit reiht ber Jude ‚bes Eelfus 
ın er fpriht: Wennerden Berrath 
ınd bie Berläugnung des Ande— 
gefagt, wie fam es benn, baß 
vor feiner Gottheit ven Einen 
jerratbe und den Anderen nidt 
erläugnung aurüdhielt? Dem 
:8 in feiner hohen Weisheit, daß er. fich bier 
pruch verwidelte. Weil Jeſus vermöge fein 
Ste, was geichehen würde, fo konnte dieſes 
ch als irrig ſich erweifen; es mußte bem- 
ben, deſſen Berrath vorausgeſehen war, und “ 
te Der, dem biefe That im Boraus vorge 
Wäre die Unterlaffung des Verrathes und 
in ihrer Macht noch gelegen geweien, nach- 
yen einer ſolchen That voraus erfahren und 
ire in Dem die Wahrpeit nimmer, welder 
ste, daß der Eine ihn verrathen unb ber 
läugnen würde, Denn wenn er ben Ber- 
ie, fo fannte er das böfe Herz, dem der Ber- 
würde; durch fein Vorherwiffen fonnte aber 
elben feineswegs befeitigt und gehoben wer» 
er in gleicher Weife die Verläugnung des 


21, 12, 

nd Berläugnung wurden als freie Genbimgen 
e gefchahen nicht, weil I vorausgeſagt waren, 
oransgewußt, weil fie geihahen. 
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Petrus vorausfah und vorherverfünpigte,, fo; that er Das, 
weil er die Schwäche fannte, die zur Berläugnung führte; 
dieſe Schwäche aber follte durch dieß Vorherwiſſen nicht 
auch fofort gehoben und befeitigt werben. Wie aber kam 
Celfus zu der Behauptung: Aber fie verrietben ' 
und verläugneten ibn, ohne feinerauad- 
ten? Denn wie wenig von Judas gelagt werden Tanz, 
daB er feinen Meifter ohne alle Schen verrieth, haben wir 
bereit8 oben gezeigt. Ebenfo wenig läßt fich Dieſes bei’ 
Petrus nachweifen; denn er ging hinaus, nachbem er ihn 
verläugnet hatte, und weinte bitterlich. *) 

19. Nicht viel Verſtand verräth die weitere Bemer⸗ 
tung, bieer mat. Wenn Jemand, faster, pie Wade 
ftellungen merkt, die ihm bereitetwerden, 
und e8 Denen fast. von weldenfie gelegt 
werden, To werden Diefevonibrem Vorha⸗ 
ben abfteben und fih in Acht nehmen. Denn 
Schon Biele haben felbft ſolchen Lenten Schlingen gelegt, 
die davon unterrichtet waren. Um aus feinen Worten 
gleichfam den Schluß zu zieben, fügt er bei: Weil piefe 
Dinge vorausgefagt wurden, deßhalb find 
fienihtgefheben; denn es war unmdglid, 
daß fiegeihaben Im Gegentbeil, weilftie 
seiheben find, darum ift vie Behauptung 
eine Rüge, fie feien vorausgefagt worden. 
Denn e8 tonnten Leute eines Berrathes 
oder einer Berläugnung durchaus nidt 
mehr fähig fein, nachdem fie einmal davor 
gewarntworden waren Wir haben feinen Ober⸗ 
fat zurüdgewielen; es fällt fomit auch dieſe feine Folge» 
zung, dieſe Dinge wären nicht gefchehen , weil fie voraus⸗ 
gelagt waren. Wir fagen: Diefe Dinge find geichehen, fie 
waren alfo möglich; und weil fie geicheben find, fo erwies 
fich die Vorherſagung als wahr. Denn die Wahrheit ver 


— — — 


1) Matth. 26, 75. 
Drigenes’ ausgew. Schriften. IL Bd. 13 
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Weiſſagungen wird aus ihrem Eintreffen erkennbar. Falſch 
it Tomit feine Behauptung, daß die Vorherſagung eine 
Lüge fei, und grumblos iſt eg, wenn Celſus fagt: Leute, 
die gewarnt waren, fonnten unmöglich mehr ſich 
des Verrathes oder der Berläugnung fchulbig 
machen. 

20. Wir wollen ſehen, was er weiter vorbringt. Er 
ſagt: Jeſus wußte Das voraus vermöge ſeiner 
Gottheit, und die Erfüllung ſeiner Weiſſagung 
konnte nicht ausbleiben. Vermöge ſeiner Oott⸗ 
beit brachte er alfo feine Jünger und Propbeten, 
mit denen er zuſammen aß und tranl, in eine 
folde Lage, daß fie alles Geſetz und Recht mit 
Füßen traten; Das that er, deſſen höchſte Pflicht 
es war, Allen Gutes zu erweilen, befonders 
aber feinen Tifhgenoffen. Wir wiffen keinen 
Ball, daß Einer feinem Nächſten nad dem Leben 
RArebte, nachdem er einmal mit ibm am gleiden 
Diſch gelelfen war; Der ba aber dachte an Nach⸗ 
flellung, der der Tiſchgenoſſe eines Gottes ges 
wefen war! Und was noch widerfinniger tft, Der- 
felbe Gott fann auf das Berderben feiner Tas 
felfreunde, indem er fie au VBerräthern und Ber- 
bredern machte. Weil du willft, daß ich audı jene Eins 
würfe des Celſus wiberlege, die mir als ſchwach erfcheinen, 
fo. wollen wir die folgende Antwort darauf geben. Celfus 
meint, es geſchehe Das, was Einer vorausfagt, der es zum 
Voraus weiß, weil es vorausgeſagt wurke; wir aber geben 
Das nicht zu, Sondern fagen: Der Weiſſagende ift nicht bie 
Urſache Deflen, was gefchlebt, darum weil er vorausgefagt, 
daß es gelcheben würde; ſondern die Tünftige Thatfache, die 
eintreten würbe, ‘wäre fie auch nicht vorausverlundet wor⸗ 
sen, bat Den, ver fie vorauswußte, veranlaßt, fie voraus⸗ 
aufagen. Es fchwebt die ganze Sache der Seele Deflen 
vor, der fie vorherſagt; es ift möglich, daß fie eintritt, und 
möglich, daB fie nicht eintritt; eine von biefen beiven Mög- 
lichkeiten aber wird fich verwirklichen. Wir bebaupten nicht, 
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DaB der Vorherfagende die Möglichkeit des Eintrittes oder 
Nichteintrittes, des Geſchehens oder Nichtgeſchehens auf⸗ 
bebt, gleich als ob er ſpräche: Diefes wird nothwendig und 
unter allen Umſtänden gefchehen, und etwas Anderes ift nicht 
möglih. Diefe Bemerkung. gilt von allen Weiffagungen, 
die fich auf Dinge beziehen, welche von uns abhängen, mö⸗ 
gen bdiefelben nun in ven heiligen. Schriften ober in den 
Geſchichtswerken der Griechen zu lefen fein. Der Trug⸗ 
fchluß oder, wie die Logiker ſich ausdrücken, der faule Schluß 
wäre alſo fein Trugſchluß, wenn es auf Celſus anläme, 
obſchon er Das in den Augen jedes vernünftigen Menſchen 
if. Um Dieß verſtändlich zu machen, wollen wir aus ber 
Schrift vie Weiffagungen anführen, die von Judas handeln, 
ober die Worte unferes Heilandes; mit denen er den Per» 
rath deſſelben verfündigt, und aus den griechifchen Geſchichts⸗ 
büchern den Orakelſpruch, der dem Laius gegeben wurde, 
indem wir ihn bier für den Augenblid gelten laflen, weil 
Dieß doc unfere Sache nicht berührt. Im hundertachten 
Palme nun werden dem Heiland viele Worte über Judas 
in den. Mund gelegt: „O Gott, verfchweig mein Lob nicht, 
weil der Mund des Sünders, der Mund des Argliftigen 
fi) über mich aufgeihan bat." Wenn du ven Inhalt die» 
ſes Pſalmes genau erwägeft, fo wirft du finden, daß in 
ibm der Verrath des Heilandes voraus verfünnet war, wie 
auch Dieb, daß die Urſache diefes Verrathes in Judas felber 
jege, und baß er die Berwünfchungen verdient, welche vie 

rophezeiung wegen feiner Bosheit über ihn ausfpricht. 
Ba, folge Strafe mag er erleiden, „weil er,” wie e8 heißt, 
„nicht gebachte, Barmherzigkeit zu üben, fondern einen Ar⸗ 
men und Hilflofen verfolgte.) Es ftand alſo im feiner 
Macht, Barmherzigfeit zu üben und die Verfolgung Deflen 
au unterlaflen, ven er verfolgte, Obwohl er's konnte, that 
er's nicht, fondern vollbrachte vielmehr den Verrath; er ver⸗ 
dient fomit vie. Berwünfchungen, welche die Weiffagung über 


1) Bf. 108, 16. 
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treu, berichtet. Die Worte nun, die Diefer von Dem ver- 
nimmt, der die Zukunft fennt, lauten alfo: „Auf Kinder⸗ 
3eugung gegen der Götter Willen vente nit! Denn bes 
fommft du einen Sohn, fo wird dich tönten der Gezeugte, 
uud ein Blutbad wird fchreiten durch dein ganzes Haus.“ 
Aus dieſen Worten ift erfichtlich, daB es dem Laius mög 
lich war. ſich der Zeugung zu enthalten; denn etwas Uns 
mögliches bätte der Orakelſpruch nicht von ihm verlangt. 
Es war ihm aber auch das Zeugen möglich, es fland ibm 
Beides völlig frei. Weil er, aber that, was er hätte laflen 
ſollen, deßhalb kam über Odipus und Jokaſte und deren 
Kinder jenes Weh und Unglück, das uns die Tragddien 
ſchildern. Was aber ven fogenannten faulen Schluß betrifft, 
der zugleich ein Truofchluß ift, fo befteht derſelbe darin, 
daß man zum Beifpiel einen Kranken von feinem Vorha⸗ 
ben, zur Wiederherſtellung feiner Gefunpheit einen Arzt zu 
Rathe zu ziehen, dadurch zurüdzubalten fucht, daß man ibm 
fagt: Iſt Wiedergeneſung von dieler Krankheit dir beſchie⸗ 
den, fo wirft du genefen, du magſt einen Arzt rufen ober 
auch nicht. Soft du aber von der Krankheit nicht genelen, 
fo wirft du nicht genefen, du magft num einen Arzt bir 
“ nehmen oder nicht. Entweder ift Genefung von biefer Krank» 
beit dir befchieden, oder fie iſt e8 nicht: in jevem Fall rufft 
du den Arzt vernebens. Diefem Schluß ftellt man ten 
folgenden fcherzbaft gegenüher: Iſt dir Nachkommenſchaft 
beftimmt, fo wirft dur fie erhalten, du magft mit einem Weibe 
dich verbinden oder nicht. Solft du aber obne Kinder blei⸗ 
ben, fo werben dir feine geboren werben, Du magſt mit einem 
Weibe Dich verbinden oder nicht. Entweder iſt dir Nachkommen⸗ 
ſchaft beftimmt oder nicht: in jedem Falle iſt die Verbin⸗ 
dung mit einem Weibe für dich vergeblih. Denn wie bier 
die Verbindung mit einem Weibe nicht für bedeutungslos 
gelten kann, weil ohne fie eine Nachlommenfchaft ganz uns 
möglich ift, ebenfo ift vie Beiziehung eines Arztes nothwen⸗ 
dig, wenn das Genefen von der Krankheit durdh. Die Heil- 
tunft bewirkt werben foll; und darum ift dieſer Schluß falfch: 
das Rufen eines Arztes ift für dich vergeblich und umfonft. 


i 
ie 
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AU das anzuführen, haben vie Worte des bochgelehrten Cel⸗ 
ſus uns veranlaßt, wo er fagt: Er hat vermöge feie 
ner Gottheit die Weilfagung gegeben; die Er- 
füllung der Weiffagung war alfo [hlehtbin 
notbwendig. Iſt das „nothwendig“ bei ihm fo viel als 
unabwendbar , fo müflen wir ihm widerfprechen; venn fie 


“Ionnte auch nicht eintreten. Iſt aber „nothwendig“ bei ihm 


fo viel als gewiß, wie fie auch dann noch bezeichnet werben 
Tann, wenn ihr Nichteintreffen möglich ift, fo trifft fein Ein- 
wurf uns nicht, Und wenn Jeſus den Verrath des Einen 
und die Verläugnung des Anderen vorausgefagt bat, To 
folgt daraus mit Nichten, daß er ihre gottlofe und frevle⸗ 
rifche That veranlaßt babe. Er, der da wußte, was im 
Menſchen ift, wie unfer Glaube Iehrt ,*) kannte das böfe 
Herz des Judas und fab, weflen er fähig wäre, ba ber 
Geiz ihn quälte und fein Glaube der nöthigen Feſtigkeit 
entbebrte. Darum ſprach er unter Anderem: „Der bie 
Hand mit mir in die Schüffel tunkt, Derfelbe wird mich 
verrathen.“ ?) 

21. Wie oberflächli und falfch ift es, wenn Celſus 
alſo fchließt: Keinem Menfchen ftellte Jemand nach, der mit 
ibm einmal zu Tiſche ſaß. Hat aber fihon der Menſch von 
feinem Tifchgenofjen Nichts zu fürchten, dann drohte einem 
Gotte von feinem Saft noch viel weniger Gefahr. Denn 
wem iſt's unbelannt, daß Viele den Nachftellungen ihrer 
Tifchgenoffen zum Opfer fielen, nachdem fie mit diefen Salz 
und Tafel getheilt? Die Gefchichte der Griechen und Bar⸗ 
baren berichtet ja ſolche Veifpiele in Hülle und Fülle. So 
macht der Sambendichter von Paros®) dem Lykambes, der 


1) Joh. 2, 25. — 2) Matth. 26, 28. 

3) Archilochos von Paros, blühend um 688 v. Ehr., der 
Erfinder und Vollender des Spottgedichtes, von ben Alten als 
zweiter Homer gepriefen. Er war ein Mann vom reizbarer Ge⸗ 
micheart, voll Bitterkeit und Schmähſucht, ber mit feiner Welt 
in fleten Kämpfen und Zerwärfnifien lebte. Am meiften erfuhr 
jeinen Zorn Die Familie des Lykambes. Diejer hatte ihm bie 
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den Bertrag gebrochen,. welcher nach Salzgenuß und Mable 
zeit gefchloffen war, den Vorwurf: Den großen Eib baft 
du verleßt, das Hecht des Salzes und bed Tifches. Die 
Liebhaber ver Gefchichte, vie fih ganz berfelben hingeben 
und dabei die nothwendigere Wiffenfchaft vernachläffigen, 
welche die Anleitung zum rechten Wandel gibt,”) werben 
wiele Thatfahen anführen und fo darthun können, dab Tiſch⸗ 
genofienfchaft vor Nachſtellungen nicht gefichert babe. 

22. Als wäre fein Schluß ftichhaltig, ohne inneren 
Widerſpruch und folgerichtig, feßt er die folgenne Bemer⸗ 
ung bei: Und was noch ungereimter ift, Gott felbit ftellt 
feinen Tifchgenoffen nach und macht fie 3u Verräthern und 
Verbrechern. Deun daß Jeſus feinen Jüngern Nachſtellun⸗ 
gen bereitete und fie zu Verräthern und Verbrechern machte, 
wird er nicht darthun und erweifen können; vielleicht tft er 
der Meinung, e8 ergebe ſich Das aus dem Gefagten. Die 
Unrichtigkeit einer ſolchen Anſicht vermag aber ver nächfte 
Beſte nachzuweifen. 

23. Nun fagt er weiter: „Wenn Jeſus aus 
freiem Willen und aus Gehorſam gegen feinen 
Bater litt, fo fonnte die ibm zuerlannte Strafe 
nicht qualvoll und nicht ſchmerzlich für ihn fein, 
da er ſie als Bott aus freien Stüden über fidy 
ergeben ließ.) Er merkt es nicht, wie er fich felber 
widerspricht, Denn wenn er augibt, daß Jeſus die Strafe 
litt, weil es fo fein Wille war und um dem Vater zu ges 
borchen, fo ift klar, daß ex die Strafe wirklich litt und daß, 
was die Schergen an ihm thaten, für ibn unmöglich anders 
war als ſchmerzlich; denn nichts Wünfchenswertbes, etwas 


jüngere feiner Töchter, Neobule, zur Ehe veriprochen; fpäter aber 
brach er fein Wort und wurde nun mit feinen Töchtern von 
Archilochos in fo bitteren und ſchonungsloſen Berjen angegriffen 
und geläftert, daß fie fich ſämmtlich aus Scham und Verzweif⸗ 
lung erhängt haben ſollen. 
1) Dieje Bemerkung iſt nach Gnietus ein fpäteres Einfchiebjel. 
2) Mit Bezug auf Matth. 16, 21 ff.; Joh. 10, 17 ff. 
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Scmerzlides ift es um das Leiden. War weder ſchmerz⸗ 
lich Das noch qualvoll, was Jeſus mit fidh geicheben ließ, 
weßhalb geftebt denn Celſus zu, daß Jeſus litt? Es ent⸗ 
geht ihm, daß Jeſus dadurch, daß er durch feine Geburt in 
diefes Leben eintrat, einen Leib annahm, der den Leiden 
und Mübfalen unterworfen ift, die unfer Leib zu tragen 
bat, wofern wir anders unter Mübſal Das verfichen, was 
fi Niemand wünſcht. Wie er nun einen Leib annehmen 
wollte, der von dem unfrigen nicht wefentlich verfchieden 


ift, fo bat er mit dem Leibe auch zugleich die Leiden und ° 


Mübfale angenommen, welchen viefer unterworfen iſt; es 
(ag deßhalb nicht mehr in feiner Macht, von folchen frei 
zu bleiben, e8 konnten ihm deßhalb die Vorgeſetzten Schmerz 
und Qual bereiten. Wir haben ſchon erwiefen, daß er in 
die Hände der Menſchen nicht gefallen wäre, hätte er Dieß 
nicht felbft gewollt. Es geſchah aber, weil er wollte, weil 
fein Zod für die Menfchen der Welt Heil und Rettung 
bringen follte, und weil ex fich deßhalb felbft gefangen gab. 

24. Im Weiteren will Celfus vartbun, daß das Lei⸗ 
den Jeſu qualvoll und fohmerzlich war, daß er aber das Leis 
den nicht anders machen konnte, obgleich er's wollte. Er 
fagt: Warum feufzt und jammert er, warum flebt 
er, daß die Todesangft vorübergebe, warum bes 
tet er: Bater, ift es möglich, fo gebe dieſer Kelch 
von mir?) Dean beachte hier des Celſus Bosheit! Statt 
die Wahrbeitsliebe der Verfaſſer der Evangelien anzuneh⸗ 
men, welche Das verfchweisen tonnten, was nach Celſus au 
einem Ein- und Vorwurf fich verwenden läßt, aber es aus 
vielen Gründen nicht verfchweigen,, welche bei Auslegung 
der Evangelien anzugeben find, greift er Das an, was fie 
fchreiben , übertreibt e8 und bringt Dinge vor, von denen 
fie Nichts berichten; denn davon, daß Jeſus geiammert babe, 
ift Nichts zu finden. Die Worte: „Vater, iſt es möglich, 


1) Mit Bezug auf Matth. 26, 39. 42; Luk, 22, 42. 
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To gebe dieſer Kelch vorüber,?) gibt er fo ziemlich wieber, 
nicht mebr aber jene, welche feinen Gehorſam gegen ben 
Bater und feine große Seele offenbaren. Diefe flehen nach 
den erfteren und lauten alfo: „Doch nicht wie ich will, fone 
dern wie du willſt“ (foll e8 geſchehen). Er thut, als bätte 
er diefe Worte nicht gelefen, aus denen klar erhellt, mit 
welchem Gehorſam Jeſus das Leiden über fich ergeben ließ, 
das der Rathſchluß des Vaters ihm beſchied, dieſe nämlich: 
„Iſt es nicht möglich, daß vieler Kelch vorübergebe, obne 
daß ich ihn trinke, jo geichebe dein Wille!““) Er handelt 
bier wie jene Unglüdlicyen, vie aus ihrer Gottlofigfeit kein 
Hehl machen und die heiligen Schriften böswillig mißden⸗ 
ten. Ihnen foheinen die Worte: „Ich kann tödten“?) nicht 
entgangen zu fein, denn fie rüden uns vielelben oftmals 
vor, aber des Beifages: „Ich kann lebendig machen“ erin⸗ 
nern ſie ſich nicht: während die ganze Stelle ausfpricht, daß 
Gott Diejenigen tödtet, deren Leben der Menſchheit Scha- 
den bringt, und deren Thum und Treiben nur in ter Sünde 
Sich bewegt , um ihnen ein befleres Leben zu verleihen, ein 
folches nämlich, das er Denen gibt, die ver Sünde abge⸗ 
florben find. So haben fie fih das Wort gemerkt: „Ich 
kann verwunden,” das antere aber: „Sch kann heilen” *) feben 
fie nicht. Gott fpricht in diefen Stellen wie ein Arzt, wel- 
her in ven Reib des Kranken tiefe und fohmerzbafte Ein- 
fhnitte macht, um Das zu. befeitigen, was ungefund iſt und 
die Senefung hindert und aufbält, und nitt, weil er bie 
Abſicht bat, ibn zu quälen und zu verffümmeln, fondern 
weil er damit feinen Zwed, pie Wiederberftellung des Kran 
ten, erreichen will. Sie lefen nicht dieganze Stelle: „Denn 
er verwundet und heilet,“ fondern nur den erften Theil: 
„Er verwundet.”®) Gerade ebenfo macht es num der Zube 


— 


1) Matth. 26, 39. — 2) Matib. 26, 42. — 8) V. Mof. 
82, 389. — 4) 3. 57, 17. 18; Job 5, 18. 

5) Origenes denkt bier an die Gnoſtiker. Dieſe betrachteten 
ven Gott des alten Teflamentes als ben irrig für den höchſten 





ey 


des Celſus. Er führt die Worte an: „OD Bater, wenn doch 
diefer Kelch an mir vorübergehen könnte,” aber nicht die 
weiteren, welche vie Ergebung und Bereitwilligfeit zeigen, 
mit welcher Jeſus fich ven Leiden unterzieht. Es läge nahe, 
hierüber eine ausführliche Erläuterung, die aus der Weis⸗ 
beit Gottes zu Fchöpfen wäre, zum Nuten Derer zu. geben, 
weldhe Paulus: die Bolllommenen nennt, wenn er faot: 
„Weisheit lehren wir unter ven Vollkommenen;“ indeß wir 
wollen Dieb für eine andere Gelegenheit verſparen und mit 
dem Wenigen uns begnügen, was gerade für den augen 
blicklichen Zweck dienlich ift. | 

25. Wir wiefen bereiS oben darauf bin, daß Seins 
von fih bald redete als ver Erfigeborene vor aller Schö⸗ 
pfung,‘) wie er Das that, wenn er fagte: „ch bin ber 
Weg, die Wahrheit und das Reben“ °) und vergleichen, bald 
aber als das Menfchenmefen, das in ibm erichien, wie wenn 
er ſprach: „Nun aber fuchet ihr mich zu tödten, einen Men» 
fchen, der ich euch die Wahrheit gefagt. die ich vom Vater 
gehört habe.” ) Hier aber, wo feine menfd,liche Natur rer 
det, ſchildert er die Schwäche des menfchlichen Fleifches 








Gott gehaltenen Demiurg (Geiſtweſen, das die fidhtbare Welt ge- 
bildet), das Judenthum als jene Offenbarung; doch den einen 
galt der Demiurg für ein gutes, wenn gleich beichränftes, Gott 

ienendes Weſen, und demnach galt ihnen auch das Indenthum 
als eine an fi gute, auf das Chriſtenthum borbereitende Anftalt; 
die anderen Dagegen erflärten den Demiurg für ein böfes, gegen 
die Menfchenieelen wie gegen den höchſten Gott feindjeliges We⸗ 
fen, und dieje verachteten die Offenbarung des alten Teftamen- 
tes als eine abfihtlihe Täuſchung, durch welche ber Demiurg 
bie Menichen in der Knechtſchaft und Unkenntniß ihres höheren 
Urfprunges babe erhalten wollen. Es waren bejonbers bie 
letzteren von den Gnoſtikern, welche die altteftamentlide Offen- 
barung verfiümmelten und entflellten, um dann ben Gott bes al- 
ten Zeftamentes al® graufames, zormiges, rachgieriges, überhaupt: 
den Leidenfchaften unterworfenes Wefen hinfteflen und feine: 
Gottheit dadurch befireiten zu können. 

1) Kol. 1, 15. — 2) Joh. 14, 6. — 8) Joh. 8, 40, 
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und die Willigkeit des Geiftes : die Schwäche, wenn er fagt: 
„Bater, ift e8 möglich, fo gehe diefer Kelch von mir,“ und 
bie MWilligleit des Geiſtes, wenn er beifügt: „Doch nicht 
wie ich will, fonvdern fo, wie du will.” Dan bat felbfi 
auf die YAufeinanderfolge der Worte zu jeben. Man be» 
achte, wie im Anfang, um mid; diefes Ausorudes zu be⸗ 
dienen, die Schwäche des Fleiſches fich ausipricht, und zwar 
ganz ſchlicht und einfach, ſodann und zwar in mebreren 
Wendungen die Willigkeit des Geiſtes. Die Worte: „Dar 
ter, ift e8 möglich, fo gehe biefer Kelch von mir,“ bilden 
nur ein Glied, hingegen die Worte: „Nicht wie ich will, 
ſondern wie du willſt,“ und die weiteren: „Mein Vater, iſt 
es nicht möglich, daß dieſer Kelch vorübergehe, ohne daß ich 
ihn trinke,“ bilden mehrere Glieder. Es darf auch nicht 
überſehen werden, daß es nicht einfach heißt: „Es gehe die⸗ 
ſer Kelch von mir,“ daß vielmehr alle dieſe Worte: „Bater, 
ift e8 möglich, fo gehe diefer Kelch von mir,” ven Stempel 
der Frömmigkeit und Ehrfurcht an fich tragen. Ich weiß, 
daß es von diefer Stelle noch eine andere Erklärung gibt, 
diefe nämlich: Der Erlöfer fah die Leiden, welche über das 
Boll und über Ierufalem kommen follten zur Strafe und 
Bergeltung Deflen, was die Juden an ihm gethan. Aus 
feinem anderen Grunde, als weil er mit ihnen Mitleid 
batte und das Bolt vor den kommenden Drangfalen bewah- 
ren wollte, ſprach er vie Worte: „Vater, wenn es möglich 
ift, fo gehe diefer Kelch von. mir!” Es ift fo viel, als ob er 
fagte: Da das ganze Bolt von deinem Zorn getroffen wird, 
wenn ich diefen Kelch des Leidens trinke, fo bitte ich, daß 
biefer Kelch an mir vorübergehe, wofern es möglich ift, auf 
daß dein Erbtheil nicht ganz von bir verworfen werde, deß⸗ 
balb weil e8 an mir gefrevelt und gefündigt. Hätte aber, 
wie Celfus fagt, Jeſus damals weder Leiden noch Schmer- 
zen erfahren, wie hätten dann Sene, welche nach ibm Tas 
men, ihn als Vorbild dafür hinftellen fünnen, wie die Ver⸗ 
folgungen um des Glaubens willen zu ertragen feien,, wäre 
fein Leiden nur fcheinbar geweſen, nicht ein ſolches, wie es 
die Menſchen auszuſtehen haben? 
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. mand. Diefer Vorwurf trifft nicht unferen Glauben, fon- 
dern Sene, welde fich nicht ſcheuten, die Evangelien ihrer 
Erbabenbeit zu entkleiden. Und wie die Lehren der Sopbi- 
ſten,) ver Epikuräer und Peripatetifer und tie irrigen Mei- 
nungen anderer Schulen nicht geftatten, die Bhilofophie deß⸗ 
balb anzugreifen, fo kann auch das wahre Chriſtenthum 
nicht dafür verantwortlich gemacht werden, wern Einige bie 
Evangelien verfälfchen oder Irrlehren aufbringen, welche 
dem Geiſte ver Lehre Jeſu widerfprechen. 

28, Iſt es dem Iuden tes Celſus dann nicht recht, 
daß die Chriften ſich auf die Propheten berufen, weldye das 
Leben umd Leiden Jeſu vorbergefagt haben, fo wollen wir 
Dem, was wir auf viefen Punkt bereits erwidert, noch das 
Bolgende beifügen. Da er nach feiner eigenen Ausfage für 
die Menfchen Sorge trägt, fo mußte er die Weiffagungen 
. anführen, fowie die Erklärungen, welche die Chriften von 
denfelben geben zu dürfen glauben, und fodann darthun, 
daß ihre Berufung auf die Propheten nur dem Scheine 
nach berechtigt fei. Wenigftens hätte man dann nicht glaur 
ben können, daß er mit einigen wenigen kurzen Worten bie 
Entfcheivung einer fo wichtigen Sache zu feinen Gunften 
ſich erfchleiche. Und hiezu war er um fo mehr verpflichtet, 
da er fagt, die Weiffagungen könnten auf tau 


Marcion, von dem er fich trennte und eine eigene Sekte grün- 
dete, die indeffen nur ein kurzes Dafein hatte) waren Gnoſtiker. 
Bon ben Marcteniten fagte Zertullian (4, 5: Nam et quotidie 
reformant, prout a nobis quotidie revincuntur), daß fie ihre 
Lehren täglich ändern und ausbefjeen, um fie täglid von dem 
@läubigen widerlegen zu lafjen. ' 

1) Die meiften Sophiften waren im Altertkume Das, was 
die Encyfiopädiften bes vorigen Jahrhunderts in der Neuzeit; fie 
untergruben den Götterglauben und verbreiteten Geringſchätzung 
ber fitigen Geſetze, Befriedigung ber Luft und des Iniereffed 
als Zweck des Handelns bezeihnend; in Trugſchlüſſen bejonders 
gewandt erboten fie fich, He und wider jeden Gegenflanb reden 
zu können. Ste wurden hanptſächlich von Sofrates belämpft. 


Brigenes 


größerem Net bezogen were 
8. Das ift bei den Ehriften ein Haupte 
tbeweiß; deßbalb mußte er ibm auch 
feit fchenfen und bei jeder Weiſſagung 
fie auf taufend Andere weit beſſer 

Celſus merkt. nicht, daß dieſe Eine 
ı ter Ehriften verwertbet werben fünn- 
ann vorbringt, ber bie prophetilchen 
aber legt er feinem Juden Worte im 
Jude nie geſprochen hätte. Denn ein 
ven, daß bie Weiffagungen auf tauſend 
aogen werben Können als auf Jelus; 
ven, wie es ihm am beften paßt und 
rung und Auslegung ver Chriften zu 
ud ift er audy nicht im Stande, feine 
nben, fo wirb er fi doch Mühe ger 


[con früher‘) bemerkt, daß bie Pro⸗ 
8 Kommen Jefu zu den Menfchen an ⸗ 
hen darum feine Antwort mehr bare 
dem Juden bie Worte in ven Mund 

den Weiffagungen ber Pro- 
ige, ber ba fommen foll, ein 
‚ ber über die gande Erbe, 
und Deere gebietet. Der Zus 
er derbliches Wefen je doch hät 
selündigt,*) Wverräth ben Haß der 
obne allen Grund, felbft ohne allen 
fu verbächtigen und verunglimbfen. 
» Celfus noch fonft Iemand wirb je 
Der ein verderbliches Weſen fei, mel« 
ı aus dem Schmuße des Lafters dicht 


2,8. 
loiche Pet, einen ſolchen Peſtmenſchen. 
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und fie beftimmt, in ihrem Leben das Naturgefet zu befol- 
gen und Enthaltfamteit nebft den Übrigen Tugenden zu üben. 
30. Celſus bat die Frechheit, weiter zu bemerken: Es 

wird Niemand glauben, daß mit folden Am 
Deutungen, mit fo verlebrten Auslegungen 
and Mißverſtändniſſen und mit fo wertblofen 
Beugniffen die Goitbeit und Gottesſohnſchaft 
Jeſu erwielen fei. Er mußte die verehrten Ausle- 
gungen anführen und als folche aufzeigen; ex mußte bie 
wertblofen Zeugniffe bezeichnen und angeben und bie Chri⸗ 
ften fo in den Stand feßen , baranf zu aniworten und bie 
K&inwenbungen au wiberlegey, die etwa als einigermaßen 
ftichhaltig angefehen werden könnten. Was nach feiner 
Meinung geicheben mußte, um die Größe Jeſu kund au 
thun, das ift geſchehen; er will nur dieſe Thatfache nicht 
bemerien, obgleich fie Kar zu Tage liest. Er fagt: Der 
Sohn Gottes mußte es ebenfo machen wie die 

Sonne, von weldher alle Dinge Licht und Be 
leudtung empfangen, die aber doch zugleich 
Das Erfte ift, was ſichtbax wird. Dad Jeſus Die 
ſes auch gethan, behaupten wir. In feinen Tagen ging die 
Gerechtigkeit auf und bie Fülle des Friedens;) fie begann 
mit feiner Geburt. Gott bereitete die Bölfer auf feine dehre 
vor und machte, daß ver römiſche Kaifer die ganze Welt 
beherrſchte; es follte nicht mehrere Reiche geben, fonft wären 
ja: Die Völker einander fremd: geblieben und der Vollzug: des 
Auftrages Yeln: „Gebet und lehret alle Völker," den er 
ben Apoſteln gab, ſchwieriger geweſen. Es iſt bellannt, daß 
bie Geburt Jeſu unter der Regierung des Auguſtus erfolgte, 
welcher in gewiſſer Hinſicht die meiften Völker au einem ein- 
zigen Reich zufammengdbradht und vereinigt hatte. Das 
Borhandenfein mehrerer Reiche wäre für die Verbreitung 
ver Lehre Jeſu Aber die ganze Erbe hinderlich geweſen, nicht 
bloß wegen ver bereitö genannten Urſachen, fonvdern auch 


1) Bf; 71,7. 
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Juden -ferner fagen: Iſt wirflih nah eurer Lehre 
das Wort der Sohn Gottes, dann flimmen wir 
euch bei. Ich aber babe noch von feinem Juden die Be- 
bauptung gehört, das Wort fei der Sohn Gottes, obwohl 
ich mit vielen Juden gefprochen babe, vie fich zu den Ge⸗ 
lehrten und Unterrichteten zählten. 
82%. Wir haben bereits erwielen, daß Jeſus weder ein 
Marktichreier noch ein Zauberer fein Tann; es ift deßhalb 
nicht nötbig, daB wir das Gefagte ein Zweites Mal vor⸗ 
bringen und den Wiederholungen des Eelfus die unfrigen 
entgegenftellen.. Wenn er dann das Gefchlechtsrenifter*) 
angreift, fo erwähnt er ver hierüber ıumter ven .Chriften 
felbft beſtehenden Streitfragen und der Einwürfe Einiger, 
. die mit Bezug auf die Verſchiedenheit der Gefchlechtsregifter 
beren Richtigkeit: anfechten, mit feinem Wort. Ein rechter 
Großſprecher, wie er ift, erklärt ex, alle Lehren ver Chri⸗ 
ften zu willen, ohne gegen die Schrift ein verftändiges und- 
erhebliches Bedenken vorbringen zu können. Er nennt es 
unverfhämten Hochmuth, wenn die Berfaffer 
der Geſchlechtsregiſter die Abftammung Jeſu auf 
den erſten Menſchen und die jüdiſchen Könige zu 
rüdfüähren Er meint etwas. ganz Beſonderes vorzu⸗ 
- bringen, wenn er fagt, das Weib des Zimmermannes 
hätte es doch wiffen müffen, wenn fievoneinem 
fo erlaudten Geſchlechte abflammte. Aber was 
bat Dieß mit ver Sache zu thun? Geſetzt, fie kannte ihre 
Abſtammung: find wir damit widerlegt? Angenommen, fie 
kannte ihre Herkunft nicht, folgt hieraus, Daß fie nicht vom 
erfien Menſchen abftammt,9) daß fie nicht aus dem Ger: _ 
Schlechte ter alten jüdiſchen Könige entfproflen iſt? Oper 


1) Matth, 1, 1 fj.; Ru. 3, 28 Si 

2) Matth. 1, 1: „Buch ber Abftammung Iefu Chriſti, bes 
Sohnes David’s, des Sohnes Abrahams.“ Celſus bat wohl bie 
fer Vers im Auge; darnach wäre „ber erfle Menſch“ Abraham, 
ber Gründer und Stammoater des Gefchlechtes. 
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Origenes 


men lönnten nur wieber von Armen 
m wieber nur von Königen herftam« 
e, es bieße bie Zeit verſchwenden und 
ir und biebei noch länger aufhalten; 
18 es aud im unferen Tagen Leute 
und angefehenen Geſchlechte entftam- 
‚mer find, als Maria war, während 
r Herkunft über Völker gebieten und _ 


3a8 bat denn Jeſus, wenn er 
Bes vollbracht, bat er feine 
at er verfpottet und hat er ver 
ı kam? Wenn wir auf biefe Frage 
‚wenn wir auf das Große und Wun« 
b Sterben hinweiſen können — wie 
wenn nicht die Evangelien berichteten, 
daß bie Felſen fid ſpalteten und die 
daß ber Vorhang des Tempels von 
daB bie Sonne ſich verfinfterte und 
eit bie Erbe bebedte?*) Schenlt aber 
nur Glauben, wo fie ihm einen An« 
Einwurf gegen das Ehriftenthum zu 
igert er ihnen bagegen ben Glauben, 
fu darthun, fo fagen wir ihm: Ente 
8.von Dem, was fie enthalten, 
gegen und anzuführen, oder 
nerehre das Wort Gottes, das 
ft, um dem Menſchengeſchle chte 
Die Erhabenheit des Werkes Jeſu 
Thatſache, daß bis auf ven heutigen 


141 Belsenes bricht. Be fonferaent 
a en . Wer Ton] 

Mes Iäugnen. Steine Balbfeiten! Weinen 
sCprißenthunns ! Mes oder Richie! Dee 
des Glaubens, ber Wahrheit feine Kon“ 
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Tag fein Name Denen Heilung brindt, denen Gott fie ge 
ben will. Bon der Berfinfterung der Sonne, welde in 
def Tagen des Kaiſers Tiberius ftattfand, unter deſſen Re⸗ 
gierung Ehriſtus befanntlich gefreuzigt wurbe, und bem 
großen Erpbeben zu jener Zeit berichtet auch Phlegon, wenn 
ich nicht irre, im dreizehnten oder vierzehnten Buche feiner 
Ebronil.?) —“ 
34. Celſus läßt, wie er . meint, feinen Juden witzig 
fein und Jeſum mit ven Worten neden, vie Bacchus bei 
Euripides ſpricht: „Sobald ich will, wird Gott felber mich 
erlöfen.”) Nun kommt e8 aber nicht häufig vor, daß bie 
Juden mit der griechifchen Literatur befannt und vertraut 
find. Doc nehmen wir an, es fei Das bei einem Juden 


u) Polegon redet von einer eigentlichen Sonnenfinfterniß. 
Eine ſolche aber kann zur Zeit des Bollmonbee, in die das Ofter- 
feſt immer fiel, nie entfieben. Die Finſterniß, welche bei. ber 
Kreuzigung Jeſu eintrat, ift eine nugewöhnliche. Langen (bie 
letzten Lebenstage Iefu ©. 844) glaubt annehmen zu ſollen, 
„daß durch irgend einen, einer Sonnenfinfterniß ähnlidyen, aber 
durch andere Urſachen herborgerufenen Borgang in der Ratur eine 
toße Dunkelheit in Judäa wie am anderen Stellen ber Erde eut- 

nd. Die Urfache if weder als eine bloß örtliche nody auch als 
eine wunderbare anzunehmen. Darin aber offenbarte fih ber 
Fingerzeig Gottes. daß mit dem Beginne bes Todestampfes Jeſn 
jenes ro hartige Ereignig in der Natur zufammentraf und bie zu 
feinem Tode währte.” 

2) Bacchus, der Sohn des Zeus und der Semele, ber Gott 
des Weines und des Weinbaues, kommt, da Penthens, König von 
Theben, den Frauen des Landes nicht geftatten wollte, ihn zu 
verehren, und die Backhantinen im Gebirge aufjuchte,. ſelbſt nah 
Theben, um den Wideripenftigen zu züchtigen. Penthens brohet 
ihm, daß er ihn in ein wohl verwahrtes Gefängniß werfen wolle 
Auf diefe Drohung gibt Bacchns die hier von ipides (Bae⸗ 

antinen V. 498) angeführte Antwort. Da Benthens ihn wirl⸗ 
Yich "gefangen nehmen läßt, jo wurbe er von feiner Mutter (Agaue, 
Schwefter der Semele), die ihn in ihrer bachhantijchen Wuth für 
ein wildes Thier oder ein Hirſchkalb auſah, getöbtet und vom ihr 
and den anderen Backhantinen zerrifien. 

14* 


Origenes 


x) ber Fall geweſen (daß er im Stande 
ben Dichter in derartiger Weife änzufühe 
ser Schluß berechtigt, daß Jeſus fi nicht 
e, weil er fich nicht frei gemacht hat? Er 
ı er unferen heiligen Schriften glaubte, wo 

den Petrus ein Engel von feinen Ban- 
d aus dem Gefängniffe berausführte,*) daB 
8 in Philippi, einer Stadt Maceboniens, 
loffen, aber durch eine höhere Macht be 
fertbüren ihnen geöffnet wurben.®) Aber 
t Celſus wahrſcheinlich Lächerlich, oder er 
chts gelefen; fonft hätte er wohl dagegen 
es auch Zauberer gibt, die mit ihren Bann 
zerbrechen und Thüren Bffnen, und bie 
ı unferen beiligen Büchern lefen, mit ven 
auberer auf gleiche Stufe geſteilt. Den, 
n verurtheilt bat, fest Celius bei, 
cafe, wie fie ben Bentbeus traf, 
t verfiel und in Stüde zerriffen 
ft ihm nicht befannt, daß Jefus nicht fo 

welcher wohl wußte, baß bie Juden ihn 
twortet hatten, als vom jübifchen Volke 
»; biefes aber wurbe von Gott gerichtet, 
eve zerſtreut und ärger zerftüdelt als Ven · 

verfchweigt denn Geljus abfichtlich ben 


17. 
od, Blod, wodurch biegüße in eine unbeweg- 
'age berfeßt wurden. 


3 . 

3äplt in feiner Kirchengeſchichte (2, 7), Pila⸗ 
u Unternehmungen ſolches Ungläd gehabt, daß 
teben nahm im britten Jahre der Regie 
Caligula (zu Bienne in Franteeih), — Eele 
h anffallender ift, Origenes) lannien alfo bie 
ht, was inbeffen nicht beioeiR, bafı fie damais 
n war, 
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Traum, welchen die Frau des Pilatus Hatte, und der fie 
fo erfchredtte, daß fie zu ihrem Gemahl fchidte und ihm fa- 
gen ließ: „Babe du Nichts zu ſchaffen mit dieſem Gerech⸗ 
ten; denn ich habe heute feinetwegen im Traume viel gelit« 
ten” ?:) Weiter verfchweigt Celfus, was die Gottheit Jeſu 
offenbart, führt aber, um ihn zu verunglimpfen, jene Stelle 
ber Schrift an, mo erzählt wird, wie er verfpottet, wie ihm 
ein Scharlachmantel umgethan, wie ihm eine Dornenkrone 
aufgeſetzt und ein Rohr ihm in die Hand gegeben wurde. 
Nun, Celſus, gib Antwort: woher weißt du dieſe Dinge, 
wenn nicht aus den Evangelien? Du fandeſt fie des Hoh⸗ 
nes und des Spottes würdig; die Männer aber, welche fie 
berichten, hatten nicht geahnt, daß du und veinedgleichen 
darüber fpotten, Andere dagegen ſich daran ein Beilpiel 
nebmen würden, Diejenigen au verachten, welche die Tu⸗ 
gend verhöhnen und Ienen, der um ihretwegen willig ftarb. 

Bewundere, es ift Das beiler, die MWahrheitsliebe biefer 
Schriftfteller fowie Denjenigen, welcher Diefes freiwillig 
für die Menfchen litt und mit aller Stanpdhaftigkeit und 
Seelengröße duldete! Denn die Schrift erwähnt Nichts 
davon, daß er klagte, oder daB das Todesurtheil ihn zu einer 
uneblen Dandlung oder Rede fortriß. 

35 Wenn nicht früher, fährt Eelfus fort, 
warum offenbart Jeſus nicht wenigftens jebt 
feine Gottheit, warum befreit er fih nicht aus 
diefer Shmab, warum rächt er nicht das fre 
velbafte Unrecht, das an ibm und feinem Bater 
begangen wird? Wir geben darauf diefe Antwort: Die 
Heiden, welche eine Vorſehung annehmen und an Wunder 
glauben, können ganz ebenfo gefragt werden, warum body 
Gott Jene nicht firafe, welche die Gottheit beleidigen und 
die Vorſehung läugnen. Was num die Heiden zu ihrer 
Rechtfertigung vorbringen, Das und noch Beſſeres können 
auch wir zu unferer Bertbeivigung geltend machen. Es 


1) Matth. 27, 19. 
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oft der nächſte Beſte thut, ſondern den Eſſig 
und bie Galle gierigtrank.) Es dürfte diefe Stelle 
im geiftigen Sinne zu verflehen fein; doch wir wollen auf 
den gemachten Borwurf die gewähnlichere Antwort geben, 
daß die Propheten Dieß vorausgefagt. Es werben näm⸗ 
lich im achtundfechzigften Palme dem Meſſias die Worte 
in ben Mund gelegt: „Und ſie gaben mir zur Speiſe Galle, 
und in meinem Durſte tränkten fie mit Eſſig mich.““) Nun 
wohlan, die Juden mögen uns fagen, wer Der tft, welcher 
beim Propheten alfo fpricht; fie mögen und aus der Ge- 
fchichte Den benennen, dem man Galle zu eflen und Eifig 
zu trinken gab! Wollen fie aber erwidern, es werde Das 
bei dem Meſſias ftattfinden, deſſen Ankunft fie erwarten, 
fo entgegnen wir: Iſt es nicht möglich, daß biefe Weifla- 
gung bereits eingetroffen ift? Diefe Weiffagung, welche vor 
fo langer Zeit gegeben ward, und die übrigen, bie wir bei 
den Propheten leien, müflen Einen, ver Alles vorurtheilslos 
und unpartetifch prüft, zur Anerkennung beflimmen, daß 
Jeſus der Meffias und der Sohn Gottes fer, welchen bie 
Propheten angekündigt haben. 

” 38. Der Jude wendet fich darauf mit folgender Bes 
merkung an und: Ihr Glaubensftarfe, ihr findet 
uns fhulbbar, weil wir Diefen nicht als Gott 
erfennen und euch nicht zugeben, daß er zum 
Heile der Menfhben Daß gelitten, damit aud 
wir Übel und Leiden gering achten. Darauf geben 
wir die Antwort: Die Juden find im Gefeß und in ven 
Propheten, welche Ehriftum ankünden, unterwiefen worden. 
Wir fagen deßhalb, daß fie Unrecht tbun, weil fie weber 
unfere Beweiſe widerlegen, mit denen wir barlegen, daß 
Jeſus der Meſſias iſt, und mit dieſer Widerlegung ihren 
Unglauben rechtfertigen, noch an Den glauben, welchen die 
Propheten verheiflen, troßvdem fie und die Widerlegung 
fchuldig bleiben; weil fie nicht glauben, obgleich er nach ſei⸗ 


s 


1) Bl. Matth. 27, 34. — 2) Bf. 68, 22. 
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Den feine Wunder machten, mit denen er das Erſtaunen Je⸗ 
ner erregte, welche feinem Worte ven Glauben verfagten ? 

AIſt es nicht eine offenbare Lüge, wenn er behauptet, Jeſus 
babe nicht einmal feine Jünger überzeugt, weil biefen in 
ihrer Angſt etwas Menſchliches begegnete, — denn fie waren 
noch nicht zur Stanvhaftigfeit ausgeräftet und mit Stärke 
begabt, — ohne jedoch ihrem Glauben an ihn als ven Mef- 
ſias zu entfagen? Denn kaum hatte Petrus Jeſum verläug- 
net, jo fah er die Größe der Sünde ein, vie er begangen; 
er ging hinaus. und weinte bitterlich.") Die Anderen waren 
von der Angft und den fchredlichen Dingen erfchüttert, die 
über ihn gefommen, aber fie hörten nicht auf, ihn zu ver- 
ehren: und als er ihnen dann wieber erfchien, glaubten fie 
ten und feſter als zuvor, daß er der Sohn Gottes 
war. 

40. Celſus verfündigt fich gegen die Bhilofopbie, wenn 
er meint, die befeligenve Lehre?) und vie Reinheit des Wan- 
dels genügten bei Zeſus noch nicht, um ibn über die ander 
ven Menſchen zu erheben, er hätte vielmehr anders handeln 
müflen, als es eben das Amt und die Sendung forderte, 
die er übernommen; er hätte nicht fterben dürfen, obgleich 
er einen fterblichen Leib angenommen; oder fein Tod hätte 
body nicht der Art fein follen, daB er ein Vorbild für Die 
fein konnte, welche gerade daraus lernten, fir ihren Glau— 

ben zu fterben und ihn offen Denen gegenüber zu befennen, 
welche über Öottfeligfeit und Gottlofigteit irrige Vorftellun- 
gen begen und die Gottesfürchtigen für Gottlofe halten, 
währenn Jene in ihren Augen die Frömmſten find, melce 
über Sott im Unflaren und im Irrthume find umd die (ihrer 
Geele eingepflanzte) richtige und umverwäftliche Gottesidee 
in jedem anderen Dinge eher verwirklicht finden als in Gott, 
und ihn offen befonvers dann zu verfiinden, wenn bie Welt 


— 


1) Watt. 26, 76. — 2) Joh. 20, 20. 
3) Oder auch: Die Predigt des Heils. 
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42. Wenn Celfus dann weiter den untadelhaften 
Wandel Jefu in Abrede ſtellt,) fo zeige er uns, wo 
einer der Anhänger Jeſu irgend Etwas berichtet hat, das 
Grund und Anlaß bietet, genen Jeſus einen Tadel zu er- 
heben; oder wenn er bei ihnen den Stoff zu feiner Anſchul⸗ 
digung nicht gefunden bat, fo zeige er uns die Duelle, auf 
die fich viele feine Behauptung gründet, daß das Reben Jeſu 
nicht tadellos ſei. Jeſus erwies die Wahrhaftigkeit feiner 
Berbeifiungen durch das Gute, das er Denen that, die ihm 
anhingen. Und wir fchauen alle Tage die Erfüllung Deflen, 
was er vorhergefagt, che es geichah, nämlich, daß dieſes 
Evangelium in der ganzen Welt gepredigt werben, daß feine 
Jünger bingeben und allen Völkern feine Lehre verkünden, 
ferner daß fie vor Statthalter und Könige gefchleppt wer- 
' den follten aus feiner anderen Urfache al8 wegen feiner 
Lehre.) Mir find vol. Verehrung für ihn, und unfer Slaube 
an ihn wirb mit jedem Tage fefter.. Ich weiß nicht, welche 
ftärtere und klarere Beweiſe für die Glaubwürbigfeit feiner 
Weiſſagungen Jeſus hätte erbringen follen, um ven Anfoı= 
derungen des Celſus zu genügen; er müßte nur verlangen, 
wie es. in der That den Anfchein hat, daß Jeſus, in dent 
er nicht das Wort erkennt, das Fleiſch geworden, von allen 
menschlichen Leiden frei blieb, und daß er nicht Das hehre 
Borbild für die Menfchen darin wurde, wie fie die Leiden 
diefes Lebens tragen follten. Leiden find in des Celſus Augen 
bedauerliche uad höchſt erbärniliche Dinge. Tenn Schmerz 
ift ihm der Übel größtes und Luft das böchſte Gut.“ Das 
aber hat feiner von jenen Philoſophen gelten laflen, die eine 
Dorfebung annehmen und ven Muth, vie Stunvhaftigfeit 
und die Seelengröße für Tugenden halten. Jeſus hat fo» 
mit den Glauben an ihn durch fein Leiden nicht geſchwächt; 
er bat ihn vielmehr gefräftigt in den Herzen Jener, die 


N Ähnliche Borwärfe 1, 71; 2, 7. 81: 3, 42; 7, 583. 
2) Vgl. Matth. 24, 14; 28, 19; 
3) Es war Das die Anfict dev Epiturker. 
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‚4. Bas er weiter vorbringt, iſt unbeſchreiblich unge⸗ 
reimt. Er fagt: Wenn ihr eud einbildet, daß: 
ibreuhvertheipigt undverantwortetihät- 
tet, fo wie fih’Sgebührt, mit den eitlen 
Beweiſen und Gründen, die ihr erbadt, 
die euch "aber Spott gebradt, weil ihre 
Nichtigkeit euch entging, warum follten 
dann niht alle Anderen, weldbe zum Tode 
verurtbeiltwurden undeinnochelenderes 
Endenabmen, für größere und höhere Ge—⸗ 
fandpte Gottes (als Zeſus) zu halten fein? 
Es liegt Har und offen da, daß Jeſus, der gelitten bat, 
was die Schrift uns berichtet, Nichts gemein mit Jenen bat, 
welche wegen Zauberei oder wegen eines anterweitigen Ver⸗ 
brechens ein Tägliches: Ende fanden. Denn es wird Nie 
mand den Nachweis: liefern können, daß ein Zauberer Et⸗ 
was getban und geleiftet hätte, was geeignet wäre, die See⸗ 
Ien von den Sünden-, die unter den Menſchen berrichen, 
und von der fittlichen Berberbniß und Berlommenbeit zu- 
rüdzuführen. Wenn ver Jude des Celſus Jeſum mit Räu⸗ 
bern auf eine Stufe ftellt und ſpricht: Mit gleicher Un- 
verfhämtheit fönnte Jemand von einem Men- 
hen fugen, der wegen Raub und Mord dem 
Arme der Gerechtigkeit verfiel, daß diefer ein 
Bott und nicht ein Räuber gewesen, da er fei- 
nen Genoffen vorausgefagt, daß er leiden 
würde, was er wirklich Litt, fo wollen wir ibm au- 
nächſt diefe Antwort geben: Nicht weil Jeſus voraus ver- 








terwelt überhanpt heißt (bei ben Griechen Habes, bei ben Hebräern 
Scheol), fi befand, aber zugleich der Vorort, auch Reinigungse 
ort zum Himmel war. Die Borhölle nennt Petrus auch Gefäng- 
nig, weil die Seelen bis zur Ankunft Chriſti darin verbleiben 
mußten. — Jeſus hat fi) als Menſch allen Geſetzen ber menſch⸗ 
lihen Natur unterworfen; darum ging feine Seele wie bie der 
Anderen nad) dem Tode in die Unterwelt. Sie ging baun hinab, 
um bort ihre Liebe zu offenbaren. 0 
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Diefes leiden würde, glanben und befennen 
daß er zu und von Gott gelommen. Und 
gen wir, daß biefer Vergleich zum Voraus 
en fich findet. Wir Iefen bort,‘) daB ber 
Übeltbäter gerechnet wurde von ben Übele 
die Freigebung eines Näuberd verlangten, 
uhr und Mord in's Gefängniß geworfen 
ıgegen aber bie Kreuzigung Jeſu forberten, 
m zwifchen" zwei Räubern gekreuziat haben. 
fon Derienigen, welche feine wahren Jün« 
t Wabrbeit Zeugniß geben, wird Jeſus fort- 
wiſchen zwei Räubern gefreuzigt und mit 
Menſchen zu berfelben Strafe verurtheilt. 
mm Diefe, welche jede Anfchuldigung und 
ber fidh ergeben laflen, um ber reinen und 
ung bes Gchöpfers nach Jeſu Lehre treu zu 
mit ben Räubern gemein haben, fo iſt «8 
Jefus, der Vater und Urheber diefer Lehre, 
den größten Räubern verglichen wird. Aber 
ber zum Heile ver Geſammtbeit ftarb, als 
he um ihres Glaubens willen ſolche Leiden 
en, — bie Einzigen von Allen, die verfolgt 
ber ©otteöverehrung, die fie für die rechte 
en den Tod mit Unrecht; und gottlos war 
fu nach dem Leben ftrebte. 
beachte, wie oberflädlih ex von den bama- 
Jeſu redet! Er fagt: Die während feis 
m ihn waren, die fein Wort hörten, 
üler waren, bie ibn leiden und ſter⸗ 
ie flarben weder mit ihm noch für 
Ilten fie Etwas davon willen, baß 
Ridts au achten feien, im Gegen⸗ 
ugneten e8 fogar, feine Jünger au 
gegen aber ſeid bereit, für ihn das 


7. 15. 27. 28, 
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Leben in den Tod dahinzugeben. E8 tft des Cel⸗ 
ſus Ziel und Streben, unſeren Glauben zu beſtreiten; da⸗ 
her ſchenkt er auch hier wieder der evangeliſchen Geſchichte 
da Glauben, wo ſie von den Fehlern der Jünger berichtet, 
welche dieſe aus Schwäche begangen haben und nicht allzu 
lange nach ihrer Berufung: ihre Beſſerung nach der Sünde, 
ihr offenes Bekenntniß vor den Juden,) die zahlloſen Ver⸗ 
folgungen, die fie von diefen zu erdulden hatten, und wie 
fie endlich für Die Lehre Jeſu ftarben — Das erwähnt Eel- 
ſus mit feiner Silbe. Er wollte Das nicht hören, was Je⸗ 
ſus zu Petrus fagte: „Wenn du aber alt fein wirft, wirft 
Du deine Hände ausftreden” u. f. w., noch den Zulaß, den 
die Schrift zu diefen Worten macht: „Diefes aber fagte er, 
um anzuzeigen, durch weldyen Tod er Gott verherrlichen 
follte;“*) er verfchweigt die Thatfache, daß Jakobus, der 
Bruder des Johannes, ein Apoftel und Bruder eines Apo⸗ 
ftel8, von Herodes um ver Lehre Jeſu willen mit dem. 
Schwerte getöbtet wurde.®) Und von allem Dem erwähnt 
er Nichts, wie Petrus und die übrigen Apoftel ihren Glau⸗ 
ben freimüthig befannt und was fle dafür gethan und ge⸗ 
litten haben, und wie fie. freudig von der Berfammlung des 
hoben Rathes wengingen , nachdem fie gegeißelt worben 


waren, voll Freude darüber, daß fie gewürdigt worden . 


- waren, um des Namens Jeſu willen Schmady zu leiven,*) 
über jene griechifchen Philoſophen wert erhaben, die wegen 
ihrer Stanphaftigfeit und ihres Muthes gefeiert werben. 
Bon Anfang an galt fomit bei ven Jungern Jeſu von feir 
nen Geboten befonders das, welches vorfchreibt, jenes Leben 
zu verachten, das die Meiſten führen, dagegen das zu wäh 
len und zu Lieben, welches vem Leben Gottes ähnlich ift. 

46. Wie will- der Jude des Eelfus dann dem Vor⸗ 
wurf der Lüge entgehen, wenn er fast: So lange er 
Iebte, gewann Jefus nur zehn nidtswür 


Apoſtelg. 4, 18. — 9 3 21,18.10.— 9) 4 eig. 
12,2.) sohelg. 4, 18: B, Al 0. ) Apoftelg 
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er and Zöllner für fidh,') und felbft 
ı nicht alle? Denn es ift Mar, daß fogar 
fliehen würven, er habe nicht nur zehn oder 
tanfend glänbig gemacht, fondern einmal fünf- 
ein anderes Mal viertaufend an einem einzie 
ıd fein Wort habe die Leute fo ergriffen und 
fie ihm feibft in die Wüfte folgten, *) welche 
ande war, bie große Menge Derer zu faflen, 
aum Ölauben an Gott führte, nicht bloß durch 
fondern auch durch bie Wunder, die er wirkte. 
lungen bes Celſus nötbigen auch und zu Wies 
wir müflen aber den Schein vermeiden, als 
der von ibm gemachten Einwürfe übergingen. 
feiner Schrift macht er uns dann folgende 
Iſt es nicht widerfinnig über alle 
aß er in feinem Leben Niemand 
en betehrte, während nad feinem 
r Beliebige, ber dazu Luft bat, 
oße Menge gläubig au maden ver- 
zu eimem folgerichtigen Urtbeil zu gelangen, 
egner biefen Schluß aieben müflen: Wenn 
ıem Tode nicht einfad Die, welde ven Mile 
Yie, welche den Willen und die Macht haben, 
zungen herbeizuführen vermögen, um wie viel 
4 dann bezweifeln, daß ex durch bie größere 
Wortes und feiner Wunder eine weit größere 
abängern ſich gewann! 

18 wirft hernach eine Frage auf und läßt 
Antwort auf diefelbe geben. Ex fragt: Was 
anbasuveranlaßt und beftimmt, 
e den Sohn Gottes zu halten? 
zt er uns bie Antwortgeben: Es 
hu die Erfenntnißvermodt, daß 
‚ um den Bater der Sünde au töd⸗ 


62. — 2) Matıh. 16, 38; 14, 21. 
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ten. Es haben aber noch taujend andere Gründe uns bie- 
zu beftimmt, vie wir bisher nur zum Kleinften Theile ange⸗ 
geben haben, von benen wir aber, fo Gott will, in der Wi⸗ 
vderlegung des fogenannten Wahren Wortes des Eelfus for 
wie bei bundert anderen Gelegenheiten noch viele weitere 
beibringen wollen. Und gleich als hätten wir zur Antwort 
gegeben, daß wir darum ihn für den Sohn Gottes hielten, 
weil er gelitten, wirft er die Frage bin: Wie, haben 
nicht noch viele Andere gelitten, und war ihr Lei— 
den nicht weniger ſchmachvoll? Celſus handelt bier 
wie bie veräcdhtlichften Gegner unferes Glaubens, welche aus 
per Thatfache, daB Jeſus gefreuzigt wurbe, den Schluß 
ziehen au dürfen glauben, daß wir alle Gene anbeten, bie 
gefreuzigt worden find. 

48, Weil Celſus die Wunder Jeſu, von welchen bie 
Schrift erzäblt, nicht läugnen konnte, fo bat er fie bereits 
wiederholt als Werke ver Zauberei erklärt, und wir unferer- 
ſeits baben ibn hierin oftmals nach beften Kräften wider- 
legt. Nun aber lest er uns die Antwort in den Mund, 
wir bielten ihn für Gottes Sohn, weil er Lahme 
und Blinde geheilt. Ihr fagt auch, feßt er bei, daß 
er Todte auferwedte Er bat Lahme und Blinde ge- 
heilt. Darum balten wir ihn für ven Meffias und für ven 
Sohn Gottes, mit voller Gewißbeit, weil es auch bei dem 
Propheten beißt: „Dann dffnen fi der Blinden Augen, 
und der Tauben Obren thun fih auf; dann fpringet wie 
ein Hirfch der Lahme.“) Daß er aber auch Todte aufer- 
wedte, und daß die VBerfafler ver Evangelien Diefes nicht 
erbichteten, ift taraus Har, daB die Schrift, wofern eine 
Fälſchung oder Ervichtung vorläge, von einer größeren Zahl 
von Auferwedten fpräche und diefe längere Zeit im Grabe 
hätte ruhen laflen, wenn der Sachverhalt nur erfunden 
wäre. Weil aber keine Erbichtung vorliegt. darum find nur 
Wenige genannt, bei denen Diefes ftattgefunten, nämlich: 





1) Bgl. Iſ. 86, 5. 6. 
Drigered? ansgem. Schriften. II. Bd. 15 
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ogenvorſtebers Jairus bei ber Je 
u und merfwärbigen Worte fpradh: 

schläft nur,“*) was fih eben nicht 
Tieße; ber einzige Sohn ber Wittwe, 
ın Mitleid ergriffen wurbe, worauf 
ten ftille flehen Bieß und ihn wieber 
Dritte Lazarus, ber bereits vier Tage 
n, welche beffer unterrichtet find, und 
em wollen wir bier eine Bemerkung 
ı ven Tagen besElifäus gab es viele 
be feiner geheilt auſſer Naaman ver 
t viele Wittwen im ben Tagen bes 

er wurde zu Feiner gefanbt als zu 
dande ber Sibonier;*) dieſe war in 
Wunders für würbig erachtet wor⸗ 
et an ben Broben wirkte. Im gleir 
den Tagen Iefu_ viele Tobte, aber 
'erwedt, beren Wiedererweckung das 
ielt; denn biefe Wunder des Herrn 
: Wahrheiten verfinnbilvlichen, fon 
für bie twunderbare Lehre des Evan 
d ich möchte noch beifügen, daß bie 
ere Zeichen vollbrachten, als er felbſt 
verdeiſſen hat.) Denn täglich äff- 
der Seelen; und bie Ohren, die für 
verſchloſſen waren, hören mit Freu ⸗ 
» von bem feligen Leben, das in und 
m waren, tie bie Schrift fich aus ⸗ 


„9, 24. Denn id wede fie vom Tode 
in Schlaf iſt. Der Tod des Gerechten 
ber Herr erivedt ihn vom Tode, wenn 
iber if. Der mahre Tob ift nu ber 
(wi ri Sünde gebiert, 
* 
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drückt, ) die Füße des inneren Menfchen lahm, der Glaube 
aber bat fie jetst gefund gemacht, und fie fnringen, aber nicht 
mit gewöhnlicher Schnelligkeit nur, fondern wie der Hirſch, 
dem die Schlangen verhaßt find, und dem das Gift der Nat⸗ 
tern nicht zu fchaden vermag. Diele Rahmen empfangen 
nach ihrer Heilung von Jeſus die Kraft, mit den früher 
gelähmten Füßen auf die Schlangen und Skorpionen?) ber 
. Günde und auf alle Macht des Feindes gefahrlos zu tre⸗ 
ten, obne dadurch Schaden zu leiden: denn fie find allem 
Gifte der Sünde und der böſen Geifter unerreichbar. ger 
worden. 
49. Jeſus warnt feine Sünger nicht vor Zauberern 
im Allgemeinen und vor jenen Schwarzfünftlern, welche 
vorgeben, daß fie diefe oder jene Wunder wirken können, — 
denn eine ſolche Warnung war für die Jünger gar nicht nö⸗ 
tbig, — fonbern vor jenen, die fich Für den Gefalbten Gottes 
ausgeben und die Jünger Jeſu durch mandherlei Trugwerk 
auf ihre Seite zu bringen fuchen, wenn er irgendwo fagt: 
„Wenn alsdann Semand zu euch fpricht: Hier iſt Chriftus 
oder dort, fo glaubet es nicht! Denn es werben falfche 
Chriſtus und falfche Propheten aufftehen, und fie werben 
große Zeichen und Wunder thun, fo daß felbft Die Auser- 
wählten (wenn e8 möglich wäre) in Irrthum geführt wür⸗ 
den. Siehe, ich babe e8 euch vorausgefagt! Wenn fie euch 
alfo fagen: Siehe, er ift in ver Wüſte, fo gebet nicht bins 
aus; fiehe, er ift in ven Sammern, fo glaubet e8 nicht!*) 
Denn gleichwie der Blitz vom Aufgang ausgebt und bis 
zum Untergange leuchtet, *) ebenfo wird e8 auch mit der An⸗ 





1) Röm. 7, 22. — 2) Luk. 10, 19. 
3) D. h. wenn man euch dann jagt: Der wahre Meifias ift 
anf bem Felde mit feinem Kriegsheere, ober er iſt ba und bort, 
um geheime Zufammentänfte zu halten, fo glauber nicht, Daß es 
ber Meffias fei, und ſchließet euch ihm nicht an! “ 
4) D. h laſſet ench nicht irre führen; denn plöglid und 
Allen fihtbar wie der Blitz, der von einem Cube des Himmels 
zum anderen fährt, wirb meine zweite amd lebte Ankunft fein! 
15* 
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funft des Menſchenſohnes fein;“*) und wieber: „Viele wer- 
den an jenem Tage zu mir fagen: Herr, Herr, baben wir 
nicht in deinem Namen gegeſſen und getrunken?““ Haben 
wir nicht Teufel ausgetrieben in deinem Namen und viele 


Wunder gewirlt? Und ich werde ihnen ſagen: Weichet von 


mir, ihr Übelthäter!““) Celſus, der ſich darin gefällt, Die 
Wunder Jeſu menſchlichem Biendwerk gleichzuſtellen, ergeht 
fi) in Ausdrücken, wie dieſe ſind: O Licht und Wahr 
beit, wiegroß iſt euere Macht! Deutlich verkün— 
det er es ſelbſt, wie eure Schriften es vermel- 
den, e8 würden in fpäteren Tagen noch Andere 
zu euch kͤmmen, die ſolche Wunder wirkten, aber 
nichts Anderes als ſchlechte Menſchen und Be 
trüger wären; er [priht von einem gewiſſen Sa 
tan, ber gleihfalls ſolche Dinge vollführte 
So find ja nad feinem eigenen Geſtändniſſe 
dDiefe Dinge nicht Erweiſe göttlicher Kraft, 
fondern Werte ruchloſer Menſchen. Gendthigt 
von der Gewalt der Wahrheit hat er ſelbſt die 
Natur und das Weſen der Werke von Anderen 


: aufgededt und die feinigen damit zu gleicher 


Zeit gerichtet. Welche Thorbeit ift Das nicht, 
wegen der nämlihen Werke ven Einen für Gott 
und bie Anderen für Betrüger zu balten? IB as 
rum foll man die Anteren darum mit größerem 
Recht. für ſchlechte Menſchen anſehen als die 
fen, wenn man feine eigenen Worte vor Augen 
bat? Denn nad feiner eigenen Ausfage offer 
bart fi in viefen Wundern nicht eine göttliche 
Macht, fondern menfhlidbe Arglifi und Bo% 


"beit. Man fehe zu, ob Celfus bier nicht offenbar deu 


* 


—5* N ohne d ſad 
ämli tttige®, obne daß es und geſchadet. 
8) Matth. 7, 2 ig⸗ 28. » ß geſch 
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Sinn der Worte verbreht! Anders fpricht Jefus von Dexen, 
die nach ihm Zeichen und Wunder wirken würben, und an« 
vers fafelt ver Jude des Celfus. Denn wenn Jeſus feine 
Sänger ‚einfach vor Denen gewarnt hätte, welche ſich ver 
Wundermacht rübmen Könnten, ohne beigufegen, wofür fie 
fich ausgeben würden, fo wäre bie DBerpächtigung bes Eel- 
ſus vielleicht nicht ganz ohne Grund. Da aber Diejenigen, 
von welchen Jefus will, daß wir uns vor ihnen in Acht 
nehmen, ſich fr den Meſſias ausgeben, was die Schwarz« 
tünftler nicht thun, und weil fie, wie er fagt, troß ihres 
ſchlechten Wandels in feinem Namen einige Wunder wir 
ten und Teufel austreiben würden, fo ift damit, wenn ich 
fo fagen darf, Trug und Blendwerk auf das Veftimmtefte 
bei Denen außgefchlofien, von melden bier tie Rede ift, 
ift jede Vervächtigung derfelben abgefchnitten und bie götte 
liche Sendung Chrifti und feiner Jünger dargethan. Denn 
es ift möglich, daB Jemand, der ven Namen Jeſu mißbraucht 
und, vielleicht auf Antrieb irgend einer Macht ſich Fälfchlich 
für den Meſſias ausgibt, ſcheinbar diefelben Wunder wirkt 
wie Chriflus, und ebenfo, daß Andere im Namen Jeſu 
ſcheinbar fo ziemlich Daffelbe thun, wie feine wahren Jünger. 
50. Paulus ſchildert in feinem zweiten Briefe an bie 
Theſſalonicher die Art und Weife, ‚wie eines Tages of" 
bar werben wird ver Menich der Sünde, der Sohn 
Verderbens, ber fich wiberfegt und erhebt über Alles, 
Gott heißt ober göttlich verehrt wird, fo daß er ſich in 
Tempel Gottes fett und fi für Gott ausgibt. „Und 
wiflet ihr,“ ſchreibt er ihnen, „wa® (ibn) aufhält, bis eı 
fenbar werbe zu feiner Zeit. Denn das Geheimni 
Bosheit ift ſchon wirfam; nur foll Der, welder jett 
hält, fo lange aufhalten, bis er hinweg geräumt ift. 
dann wird jener Böfewicht offenbar werben, welden ( 
der Herr töbten wird mit dem Hauche feines Mundes 
unichte machen durch den Glanz feiner Ankunft, ihn, de 
Ankunft gefchieht gemäß ber Wirkung des Satan mit 
lerlei Kraft, Zeichen und falſchen Wundern und mit’a 
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lei Berführung zur Bosheit fr Die, welche verloren gehen.” *) 
Und er gibt die Urſache an, warum der Gefetlofe auf Er- 
ben erfcheinen darf, wenn er fagt: Es gefchieht, „weil fie 
die Liebe der Wahrheit nicht angenommen haben, um felig 
zu werben. Deßhalb wird Gott den Irrthum auf fie wirk⸗ 
fam fein laffen, fo daß fie ver Lüge glauben, damit Alle 
gerichtet werden, welche ver. Wahrbeit nicht gealaubt, ſon⸗ 


— — 


RJ 


1) Bor der zweiten Anlunft des Herrn wird erſcheinen ber 
Menſch der Sünde, ein durchaus verrucdter Menſch, in dem bie 
Sünde leibhaftig wohnet, und Über den deßhalb auch das ſchreck⸗ 
lichſte Berderben fommen wird, der fih Chriſto widerſetzt (darum 
Widerchriſt, Antichriſt genannt), dem Nichis heilig iſt, weder Gott 
noch Gottes Wort noch Gottes Anordnung, der Alles umſtößt, 
ber fi in Glaubens⸗ und Gewiflensfachen göttliches Anſehen an- 
maßt und fich göttliche Ehre erweiien läßt. — Unter Dem, was 
aufhält, verflehen bie hl. Hieronymus, Chryſoſtomus und ber größte 
Theil der heitigen Bäter das römische Reich, fo daß nach ihrer 
Meinung der Apoflel Tagen will: Der Antidrift wird auftreten, 
wenn das römiſche Reich nicht mehr fein wird. Nach einer an⸗ 
deren Meinung beziehen fidy die Worte des Apoftele auf Matt. 
24, 14 (Es wird dieſes Evangelium vom Reiche in ber ganzen 
Belt allen Bölkern zum Zeugnifle geprebigt werben, und alsdann 
wird das Ende kommen), wonad das Ende der Welt dann ein- 
tritt, wenn das Evangelium überall geprebigt worden if, und 
das Aufbaltende wäre demnach die noch nicht Überall geſchehene 
Predigt des Evangeliums. Wieder nad) Anderen iſt Das Hinber- 
niß die noch nicht erfolgte völlige Belehrung der Juden (Röm. 
11, 25). — Das Geheimniß der Bosheit iſt ſchon wirlfam durch 
bie von Zeit zu Zeit entflehenden Ketzereien, durch ben Unglau⸗ 
ben mitten im Schooße ber Chriftenheit und bie damit verbun. 
dene Sittenlofigkeit. Dieſe Bosheit — ein Geheimniß, weil 
fe im Geheimen um ſich greift. — Der Antichrift wirkt in ber 

aft bes Satans allerlei Wunder, bie aber nicht eigentliche Wun- 
der find, fondern nur erflaunfiche Wirkungen, welche zwar bie 
menſchliche Kraft und Einficht Überfleigen, aber deunoch anf na- 
türlichem Wege hervorgebracht werben. Nur Gott Tann wahre 
Wunder wirken, d. 1. die Sefee der Natur verändern, bie Na⸗ 
. hm in eine andere verwandeln, weil nur er ber Schöpfer if. 
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dern der Ungerechtigkeit beigeſtimmt haben.) Wir fragen, 
was da in den Worten des Evangeliums. oder bes Apo⸗ 
ftels wohl auf die Vermuthung bringen könnte, daß hiemit 
Zaubereien geweiflagt feien. Wer will, kann auch die Pro⸗ 
pbezeiung bei Daniel Iefen, welche von dem Antichrift fpricht. 9) 
Aber Eelfus verfälicht und entftellt die Worte Jeſu. Denn 
Diefer bat nie gefagt, was Celſus ihn fagen läßt, nämlich, 
Daß Andere fommen würden, die gleihe Wun- 
ver vollbrädten wie er, aber Schlechte Menfchen und 
Betrüger wären. Wie die Macht der ägyptiſchen Zauberer 
von der wunterbaren Gnadenkraft verſchieden war, bie in 
Moſes wirkte, wie die Werke ver Agyptier fich zuletzt als 
Zauberſpuk, die des Mofes dagegen als göttlich ſich erwie- 
fen,?) fo werden die Werke der Widerchriſte und Derer, 
welche Wunver ähnlich wie die Jünger Jeſu wirken wollen, 
als falfehe Zeichen und Wunder erklärt, wirffam mit aller- 
let Berführung zur Bosheit für Die, welche verloren gehen, 
während die Werke Jeſu und feiner Jünger nicht Täufchung, 
fondern Seelenrettung erzielen. Denn wo gäbe es Einen, 
der die Beſſerung des Lebens und die Abnahme ver Sünde 
von Tag zu Tag vernünftiger Weile aus Täuſchung und 
Trug berleiten wollte? - \ 

51. Gelfus bat fi die Schrift ein wenig angefehen, 
wenn er Jeſum jagen läßt, es würde ein gewif- 
fer Satan fih bemühen, feine Werte nachzuma⸗ 
chen. Uber er überftürzt fich doch ein wenig, wenn er 
daraus folgert, Jeſus geftehe damit, daß in diefen Din- 
gen nichts Götiliches liege, daß fie im Gegentheil die Werke 
ſchlechter Menſchen feien; denn ex rechnet Dinge, bie von 


1) Bal. II. Thefj. 2, 3. 4. 6—12. — 

2) Bgl. Dan. 7, 25: „Und er wirb Reben ge en ben Aller- 
höchſten ausfloßen und bie Heiligen des Allerböchten anfreiben 
und wird meinen, Zeit und Gele ändern zu können, nnd fie 
werben im feine Hand gegeben werben bis auf eine Zeit nud 
(zwei) Zelten und eine halbe Zeit.” 

8) I. Mof. 7, 11. ZZ 


' 
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er weſentlich verfhieben find, zur nämlichen Art. Wie 
und Wolf, wie Haus und Ringeltaube troß ibrer 
hfeit in Stimme und Geftalt doc nicht zu einer Art 
n, fo bat auch bie Kraft Gottes in ihren Werken mit 
ber Zauberei Nichts gemein. Dem böswilligen An⸗ 
ea Celfus konnen wir auch noch fo entgegen treten, 
wir fragen: Wie, böfe Geifter ſollen Wunder wir- 
ttels Zauberei, die erhabene Gottheit aber ſoll feines 
? Und bat das menfchlice Leben nur Schlimmes 
"ren, bat es etwa für das Gute durchaus feinen 
Nach meiner Anſicht ift ein oberfler Grundſatz 
Bo ſich etwas Boſes in den Schein des Guten hüllt, 
ftets Gutes dem Böfen gegenüber ſtehen. In glei⸗ 
ife müffen gegenüber jenen Dingen, bie mittels Zau⸗ 
rrichtet werben, im Leben ganz notbwenbig foldhe 
‚„ım fein, die durch göttliche Kraft geichehen.) Das 
ft die Folge des Anderen: man muß Beides läugnen 
‚ines annehmen, over wenn man das Eine, beſonders 
!öfe, annimmt, muß man auch dad Gute als vorhan ⸗ 
geben. Wer bie Dinge annimmt, welche vie Zauberer 
ngen, bagegen diejenigen beftreitet, bei benen eirfe gött · 
raft fich bethätigt, der ift nach meiner Meinung einent 
ben ähnlich, welder einräumt, daß es Trugfchlüfle 
icheingrünbe gibt, bie ver Wahrheit entbehren, aber bie 
heit bieten wollen, dagegen aber Täugnet, baß irgenb« 
& bei ven Menſchen Wahrheit finde, und daß eine 
aſchaft gepflogen werbe, die mit Trugichläffen fich nicht 
. Und geben wir einmal zu, daß auch das Wirken 
göttlichen Kraft ſich bei den Menfchen zeigen müfle, 
eine Zauberei und Schwarztunft vorbanden ift, ber 
amfeit und Exfolg verliehen wird von böfen Geiftern, 
ach feltfame Veſchwörungen ſich in Bewegung fegen 
und Bauberern zu Dienften ſtehen: warum follen wir 


| Oder: Im denen eine göttliche Kraft ſich als wirkfam er- 
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dann nicht auch den Wandel und die Sitten Derer forg- 
fam prüfen, welche als Wunvertbäter fich erflären, und bie 
Wirkungen und Folgen der Wunder eingehend unterfuchen, 
ob fie ven Menfchen Schaden bringen oder zur Bellerung 
des Lebens ihnen dienlich find? Es wird feine Frage fein, 
daß wir auf ſolche Weile zur Erkenntniß fommen, wer mit 
Hilfe böfer Seifter durch Beſchwörungen, Bann und Zau⸗ 
berfprüche folche Werte tbut, und wer auf beiligem und rei» 
nem Boden ſteht und ver Seele und dem Geifte und, wie 
ich glaube, auch dem Leibe nad mit Gott verbunden und 
mit göttlihem Geiſte erfüllt ſolche Dinge verrichtet zum 
Heile der Menſchen und in der Xbficht, fie zum Glauben 
an ven wahren Gott zu bewegen.) Gibt man einmal zu, 
daß man bei ven Wundern ohne PBorurtbeil unterfuchen 
mäfle, wer fie in guter Abficht vollbringe, und mer fie in 
fchlechter, damit wir nicht alle als. Werke göttlicher Kraft 
bewundern und annehmen over alle ohne Unterfchied mit 
Berachtung behandeln, ift es dann nicht fonnenklar, daß 
Moſes und Jeſus in göttlicher Kraft die Wunder vplibrachten, 
welche die Schrift von ihnen berichtet, da ganze Völker ihr 
Entfteben und Beftehen viefen Zeichen verdanten? Denn 
Schlechtigkeit und Zaubertrug bätte nicht ein ganzes Volt 
seichaffen, das nicht bloß ten Bildern und Oötzen, die von 
Anderen angebetet werden, fondern allen gefchaffenen We⸗ 
fen den Rüden kehrt und zu Gott, dem anfangslofen Ur⸗ 
grumd aller Dinge, ſich erbebt. 

52. Weil e8 aber ein Jude ift, dem Celſus dieſe Worte 
in ven Mund lest, fo wollen wir an ihn vie Frage richten: 
Mein Lieber, warum fiebft du denn in den Wundern, welche 
Gott nach dem Zeugniß deiner heiligen Bücher durch Mo⸗ 

fe8 getban hat, das Wirken einer göttlichen Kraft? Warum 


1) Das iſt die wahre Bebentung der Wunder bes Herrn, . 


nicht aber bie oben bon Origenes angegebene, welche fie zu Sinn- 
bildern und Symbolen maden will; fie können Das audy fein, 
aber nur an zweiter Stelle, wie denn überhaupt jede Handlung 
des Heilandes zugleich andy eine Lehre if. - 
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gibft du dir Mühe, fie gegen Diejenigen in et au neh 
men, welche fie herabwärbigen und mit Dem auf gleiche 
tellen, was die äghptiichen Magier mittels Zauberei 
gen, während du in den Wunbern, bie Jefus gewirkt 
ie and du geftehen mußt, nichts Göttliches finden 
Bie tommft du dasu, Dieß den Yayptiern, deinen 
1,.abaulernen? Wenn bie Frucht ver Wunder, bie 
Rofes geichahen, nämlich bie Begründung und Bil 
eſes ganzen Volles, den Beweis erbringt, daß bie 
es Herm es ift, welde dieſe Dinge buch Mofes 
gen ließ, tritt Dieſes dann bei Jeſus nicht noch 
ı Tage, deſſen Werke größer find als tie des Mo- 
denn des Mofes Bolt, die Nachtommen Abrabam's, 
8 Aoypten führte, waren eifrige Beobachter‘ der 
ibung und ber anderen heiligen Gebräuche, die feit 
ıgen Abrabam’8 dem Sohn der Bater_ überliefert, 
‚eit, zu folgen, als Moſes ſich an ihre Spige ftellte, 
Ägypten führte und die göttlichen Gebote, bie du 
‚ ibmen gab. Jeſus aber vollbrachte Größeres, er 
e auf vem Grund ver alten Gebräuche, der herge- 
Gewohnheiten und der Sagungen, in benen Alle 
ıhfen waren, den Neubau des evangelifchen Geſetzes. 
enn Mofes die Wunder nöthig hatte, die er nady 
richt der Schrift gewirtt, um nicht bloß bei den Al« 
fondern auch bei dem Volle Glauben zu finden, 
foll venn Jeſus bei einem Volke, das Zeichen und 
: 3u verlangen gelernt, nicht auch folde Wunder 
yaben, welche bie des Mofes an Größe und Exha- 
übertrafen und dadurch bewirken fonnten, daß bie 
und Menfchenfagungen aufgegeben wurben, bie bei 
en galten, welche e8 erkennen ließen, daß Derienige, 
je Dinge lehrte und vollbrachte, größer als die vro⸗ 
wäre? Und mußte Der nicht über den Propheten 
ven ihre Weiffagungen als den Meſſias und Erlöfer 
nfchengefchledhte8 ankünden? 
Alles, was der Jude beb Celſus Denen vorbält, 
Jeſum glauben, Tann ebenio gut gegen Mofes vor« 








Gegen Eelfus II. o. 59. 235 





gebracht werden. Iſt ihm Jeſus ein Betrüger, dann ft 
es Moſes ebenfalls; die Beſchuldigungen, die er gegen ben 
Einen erhebt, treffen auch den Unveren. Was er von Je⸗ 
ſus fagt: „Wie ſtark ift Doch das Licht der Wahrheit! Er 
fagt e8 deutlich mit feinen eigenen Worten, wie Davon eure 
Schriften Meldung tbun, es werden Andere zu euch kom⸗ 
men und gleiche Wunder thun, aber ſchlechte Menſchen find 
fie und Betrüger,” ebenfo kann zu dem Juden ein Grieche, 
ein Ägyptier oder ein anderer Gläubige mit Bezug auf Mo- 
ſes fagen: „Wie flart ift doch die Macht ver Wahrheit! 
Mit eigenen Worten verkündet Moſes Elar und deutlich, 
wie eure Schriften es bezeugen, daß Andere zu euch kom⸗ 
men werben, die ſchlechte Menſchen und Betrüger find und 
gleiche Wunder thun.“ Denn in eurem Geſetze ift zu le⸗ 
fen: „Wenn in deiner Mitte ein Prophet‘) auffteht over 
Einer, der vorgibt, er babe einen Traum gefehen,,*) und 
fagt ein Zeichen oder Wunder vorber,,?) und es gefchieht, 
was er dir gefagt, und er fpricht zu bir: Laßt uns bingeben 
und fremden Göttern folgen, die ihr nicht kennt, und ibnen 
- dienen, fo follet ihr die Worte dieſes Propheten oder Träu⸗ 
mers nicht hören’) u. f. w. Iſt man gewillt, vie Lehre 
Jeſu anzugreifen, ſo bringt man Dieſes vor: Er ſpricht von 
einem Satan, der gleiche Wunder wirke; hat man die Ab⸗ 
ficht, es bei Moſes ebenſo zu machen, fo wird man fagen, 
er rede von einem Propheten, deſſen Traumtgefichte den ſei⸗ 
nigen glichen. Denn wie der Jude bei Eelfus von Jeſus 
fagt: Ex geftebt es felber ein, daß in diefen Dingen nichts 
Söttliches wirkſam fei, daß fie vielmehr Werte Schlechter 








1) Ein wahrer, von Gott erleuchteter, ober ein falſcher, von 
dem Satan begeifterter. 

2) Bol. IV. Mof. 12, 6. Mit gewöhnlichen Propheten re⸗ 
bet Bot im zäh räthſelhaften Vidern, in Träumen, mit Moſes von 

und zu 

3). b. Wernndigt dir etwas Zukünftiges, wodurch er feine 
götttige Sendung beweiſen will. 

4) V. Moſ. 18, 1-3. 
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1, ebenfo Tann ‚Derjenige, der den Schriften 
inen Glauben fhentt, diefelben Worte ihm 
: felbft Moſes läugnet e8 nicht, daß in biefen 
Göttliches liege, daß fie vielmehr Werte 
[chen feien. Und wenn ber Jube die Frage 
:8 nicht fchredtich verkehrt, wenn man wegen 
Dinge den Einen für einen Propheten und 
bäft, den Anderen dagegen für einen Be 
diefen Einwendungen , die in gleicher Weife, 
tanderfetgte, Jeſum und Moſes treffen, ift 
ıfrieven, er fügt noch biefe Worte bei: Warum 
: nämlichen Werte willen die Anderen mehr 
denſchen halten als Diefen ta, der wider ſich 
3 gibt? Darauf fagen wir umfererfeits: 
b um verfelben Dinge willen Jene, denen ich 
vote des Moſes trotz ihrer Zeichen und Wun⸗ 
Glauben ſchenken darf, mehr für ſchlechte 
en als den Mofes, deßhalb, weil er auf An⸗ 
rer Zeihen und Wunter fchmähte? Doc 
bringt er bei, um feinem Angriff noch mehr 
borud zu verleihen. Er fast: Diefe Dinge 
felbſt es gefteht, nicht Kennzeichen göttlicher 
Werte menschlicher Bosheit und Arglift, Wer 
Nach dir, o Jude, if e8 Jeſus; ein Anber 
ıegen dich biefelben Einwärle und Beſchuldi⸗ 
lann und will, wird in biefem „er“ den Mo— 


folgende Frage, welche der Jude tes Celfus 
drigen feines Volkes richtet, die das Evange- 
nen haben, ift an ung geftellt — wir türfen 
‚ daß er von Anfang an auf und es abge- 
frägt: Was hat euch denn zu ibm be= 
ine Weiffagung, daß er nad feinem 
: auferfteben werde? Aber aud biefer 
wie der. frühere mit Bezug auf Mofes eben- 
Werben. ‘Wir lönnen die Frage an ihn riche 
euch denn zum Glauben gebracht, eiwa der 
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Umftand, daß er von feinem Ende Dieſes geſchrieben bat: 
„Und Miofee, der Knecht des Herrn, flarb dafelbft im Lande 
Moab nad vem Befehle des Herrn; und er wurde begra- 
ben im Sande Moab, in der Nähe des Haufes Phogor. 
Und tein Menſch kennet fein Grab bis auf diefen Tag.” 
Denn wie der Jude deßhalb Jeſum läftert, weil er voraus» 
gejagt, daß er nach feinem Tode wieder auferfiehen werde, 
fo fann man bei Moſes es ebenfo machen und ihm fagen, 
Moſes babe in dem Denteronomium?) — denn erift ver Ber- 
fafler diefes Buches — nur deßhalb gefchrieben: „Niemand 
fennet fein Grab bis auf ven heutigen Tag," um e8 ehr- 
würdig und berühmt zu machen durdy die Bemerkung, daß 
ed dem Menfchengefchlechte unbekannt fei. ?) 


1) V. Mof. 84, 5. 6. 

2) Name des fünften Buches Mofis, f. v. a. zweites Geſetz, 
weil in demfelben das fchon gegebene Geſetz auf eine neue, aus⸗ 
führlichere und eindringlichere Weiſe eingeichärft wird. 

3) „Dann flieg Mofes auf dem Berg Nebo, Jericho gegen- 
Aber. Bon dort aus ließ ihn der Herr das ganze Land Kanaan 
in feiner Länge und Breite, bis zum Libanon hinauf und bie 
zum mittelänbifchen Meere Überichauen. Hierauf ſprach er zu 
ihm: Dieß ift das Land, das ich dem Abraham, bem Iſaak und 
Jakob mit einem Schwur verſprochen habe, da ich fagte: Deinen 
Nahlommen will ich es geben. Du haft es nun mit eigenen 
Augen geſehen, aber hinein kommen folk du nicht! Und Moſes, 
ber Diener Gottes, farb bafelbft (1457 dv. Chr), Er war 120 
Jahre alt; doch waren feine Augen nicht dunkel und feine Zähne 
nicht Ioder geworden. Der Herr begrub ihn im Thale, und Nie⸗ 
mand weiß jein Grab bis auf den heutigen Tag.” Diele Worte 
mag Jofue geraume Zeit ſpäter geichrieben haben, vielleicht 
gegen Ende feines Lebens, als er fein Buch bem bes Moſes bei- 
fügte (3of. 24, 26). Abgeſehen von göttlihen Deitiheilungen, die 
er ja über jo manches Andere erhielt, konnte er die Kenntniß ber 
näheren Umftänbe bein Tode des Mofes fchon aus den Mitthei⸗ 
lungen entnehmen, die Mioſes ſelbſt verjchiedentlich darüber gege- 
ben, fowie aus Dem, was man ſah, wie nämlich Moſes ben Berg 
binanflieg, wohin ihm ficyer alle Blide folgten, und wie er nicht 
wieberlehrte, Bielleicht erblickte man ihn auch vom Lager aus, 
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55. Der Jude weiß dann den Angehörigen feines Vol⸗ 
tes, die den Glauben an Jeſus angenommen haben, noch 
Dieles zu Tagen: Wohlan, auch wir wollen glau« 
ben, wie ihr e8 thut, daß dieſe Weiſſagungen 
gegeben worden find. Aber wie Bielevollbrim 
gen nicht diefelben Kunftftüde, um ibre einfäl- 
tigen Zubörer zur Überzeugung zu bringen und 
aus der Berführung Bortheil zu ziehen? Das 
felbe bat, wie man erzählt, Bamolris,’) der 


wie er auf dem Nebo ſtand, dann (don Gott ober einem Eugel 
eleitet) in das Thal niederftieg, wo er den Bliden entſchwand. 

ott begrub ihn, wie wir aus dem Briefe des Apofiels Judas 
Thaddäus (B. 9) fehen, indem er Dieß durch Michael, den ober- 
en Engel, den Schutzgeiſt des Volkes Gottes, geichehen lieh, ber 
as Boll in der Wüfle geführt und, Gottes Stelle vertretend, fo 
oft zu Mofes’gerebet wie ber Freund mit bem Freunde. Er 
bielt uun auch fein Grab verborgen und verhinderte den Satan, 
es zu offenbaren, damit die Juden nicht Anlaß zu Abgötterei da⸗ 
von nähmen. 

1) Zamolgis, ein Scythe, bemühte fi, feine wilben und 
toben Landsleute zu einer ordentlichen Lebensweile zu bringen. 
Damit ihm dieſes Borhaben deſto glüdlicher gelingen möchte, ver⸗ 
barg er ſich einige Jahre unter ber Erde, fam hernach wieder zum 
Borſchein und gab vor, baf er fidy in der Unterwelt aufgehalten 
hätte. Pythagoras machte es inlinteritalien faſt ebenjo. Er ließ 
fih eine Heine Hütte unter der Erbe banen und von jeiner Mut⸗ 
ter Alles aufzeichnen, was in feiner Abwelenheit vorging. Nach 
einiger Zeit kam er ganz blaß und abgezehrt wieder hervor und 
bexedete gemeinen Mann, daß er aus ber Unterwelt zurück⸗ 
time. Man glaubte ihm, weil er Alles wußte, was während 
feiner Abweſenheit gefhehen war. — Orpheus, ein Sängerheros 
der mythiſchen Thracier, beffen Sefanges Macht jo gewaltig war, 
bag er ſelbſt Bäume und Yellen bewegte und wilde Thiere bes 

ähmte, ſtieg, al8 feine Gemahlin, die Rymphe Euridife, auf ber 
King dor Ariſtäns (einem Segensgotte ber älteſten Bewohner 

riechenlande) bon einer Schlange gebifien geRorben war, in ben 
Hades hinab, um die Geliebte wieder zu holen, und rübrte durch 
feinen Geſang und durch fein Saitenfpiel die Königin der Schat- 
ten fo ſehr, daß fie ber Euridile geftattete, dem Gemahl zur Ober⸗ 








ET 
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Sklave des Pythagoras, und Pythagoras ſelbſt 
in Italien gethan, deßgleichen Rampſinit in 
Agypten, der nach der Sage in der Unterwelt 
mit Ceres Würfel ſpielte und mit einem golde— 
nen Handtuch von ihr beſchenkt zur Oberwelt 


d 


. welt zu folgen, unter ber Bedingung, daß er ſich nicht eher nad 


ihr umſehe als bis fie Die Oberwelt erreicht hätten. Aber \Or- 
pheus ſah fich zu voreilig um, und Euridike mußte zur Unterwelt 
uräd wandern, (Birg. Georg. 4, 454 ff.; Ovid. Met. 10, 1 

.) — Die Odryſen waren das mächtigſte Volk Thraciens. — 

a8 Heraufholen bes Eerberns (ein vieltöpfiger Hund, gezeugt 
von Typhaon und Echidna, erzfiimmig, furchtbar wild, Ta ſpa⸗ 
terer Borſtellung mit drei Köpfen, Schlangenſchweif und Schlan⸗ 
enmähnen, der an dem Thore der Unterwelt die Wache hält, die 

ommenden ruhig eingehen, dagegen Niemand zurück läßt) aus 
der Unterwelt war die gewaltigſte der zwölf Arbeiten, bie Herku- 
les dem Könige Euryſthens von Tiryns zu verrichten hatte. Er 
ftieg bei Tänaron (Lakonien) hinab (andere Eingänge in Kolonos 
bet Athen, Rumä in Italien) und erhielt von Hades, dem Gott 
ber Unterwelt, die Erlaubniß, den Hund zur Oberwelt zu führen, 
wenn er ihn ohne Waffen bezwänge, Herkules würgte und feſ⸗ 
ſelte ihn und brachte ihn zur Oberwelt; nachdem er ihn dem 
urpfihens gezeigt, führte er ihn wieder zum Babes. — Thejeus, 
Sohn des atheniichen Könige Argens, ein fagenhafter Heros wie 
Herkules, ging mit dem Sapithenfärften Peirithoos in die Unter⸗ 
welt, um Diefen die Gemahlin des Babes, Perſephone (Pro⸗ 
ſerpina), zu entführen; aber Hades ließ Beide fir ihre Kühnheit 
von Erinyen (Furien, Rachegöttinen) ſtrafen und an dem Felſen, 
auf den fie ſich in der Unterwelt aejegt, feftwachlen. Herkules 


‘ befreite fpäter Beide oder bloß ben Theſeus. — Proteſilaos, Kö⸗ 


nig von Phylake in Thefſalien, ward unter allen Kriegern vor 
Troja zuerft getöbtet und zwar von Heltor, während er, ber erfte 
son allen, aus dem Schiffe an’s Land fprang.- Als feine Ge⸗ 
mahlin Yaodameia den Tod. ihres Gemahls erfuhr, gewährten ihr. 
die Götter die Bitte, daß Protefllaos anf drei Stunden in die 
Oberwelt zurüdfehrte, und als nun Protefllaos zum zweiten Dale 
flarb, ftarb fie mit ihm. — Nach einer anderen Sage ift Pytha⸗ 
goras vor Troja ale Euphorbos von Menelaos getöhtet worden 
(Seelenwanderungslehre; eigenes Borgeben bes Pythagoras). 


\ 
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rte; beßgleihen Orpheus bei den Odry⸗ 
efilaos in Theifalien, Herkules zu 
und Thefeus. Aber die Frage, um 
fi handelt, ift, ob wirklich Einer 
dann irgend einmal mit demfelben 
erftand, ober feid ihr der Meinung, 
vel und Dichtung und gelte für Fabel 
tung. was von ben Anderen erzählt 
n eud bagegen fei der Ausgang des 
a fhöner und beftehender Weife aus 
orden, wie fein Rufen am Kreuze beim 
en, wie das Erbbeben und die Finſter⸗ 
3 er im Leben ſich felbft nit belfen 
ad feinem Tode aber auferftand und 
feiner Wunden zeigte und ber Nägel 
feinen Händen, bebauptet ihr; aber, 
Dies gefehen? Ein wahnwigiges, 
ndes Weib, wie ihr felber fagt, und 
eine andere Berfon, gleichfalls ein 
ieſer, ſchwarzen Kunſt, der vielleicht 
e zu ſolchen Träumen in ſich trug oder 
tranthafter Bhantafie nah Laune 
eben fih ein foldes Trusbild fhuf, 
Junderten fhon begegnet ift, oder wie 
glauben möchte, der die Menſchen mit 
ıntelei in Erftaunen fegen und mit 
ug anderen Betrügern Thür und Thor 
n wollte. 
’ num ein Zube ift, ver Diefes uns entgegen 
en wir die Bertheidigung unferes Jelus fo füh- 
tin Jude unfer Gegner wäre; wir besiehen, was 
»t, auf Moſes und entgegnen ihm: Wie viele 
em nicht ſolche Wunder, wie Mofes fie gewirkt, 
je Menfchen irre zu leiten und Gewinn aus 


ein Mitglied diefer Gaunerzunft(-banbe). 
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deren Berführung zu ziehen! Die Anfährung ver Wunber- 
tbaten des Zamolris und Pythagoras aber hätte fich weit 
befier bei Einem ausgenommen, der nicht an Moſes glaubt, 
als im Munde eines Juden, ver in den Sagen der Grie- 
chen nicht fehr bewandert if. Und ein Hoyptier, welcher 
die Wunder des Mofes Täugnet, wirb befler auf Ramfinit 


verweiſen und fagen können, e8 fei viel wahrfcheinlicher, daß 
- Diefer in die Unterwelt hinabgeftiegen ſei und dort mit Ce⸗ 


res Würfel gefpielt und ein goldenes Handtuch ihr mitge- 
nommen habe, das er vorgezeigt zum Zeichen und Beweis, 
daß er in der Uinterwelt geweſen und von dort wieder zu⸗ 
rüdgelommen fei, als was Moſes von fich felber fchreibt, 
daß er nämlich in das Dunkel hinein gegangen fei, in wel- 
chem Oott war, daB er allein ihm nahte und alle Anperen 
nicht. Denn alſo fchreibt er: „Und Mofes fol allein nahen 
dem Herrn, die Übrigen aber follen nicht nahen.“) Wir 
geben nun als Jünger Jeſu dem Juden, der uns foldye 
Sadyen vorzubalten weiß, dieſe Antwort: Lieber Freund, 
ber bu unferen Glauben an Iefum läfterft, fiehe au, wie 
du dich gegen bie Ägyptier und Griechen vertheidigen und 


ihnen Rebe fteben wirft. Was wirft du fagen, wenn biele 


auf Mofes anwenden, was du gegen Jeſus vorzubringen 
wagtelt? Und wenn du viele Mühe aufgewendet halt, ihn 
zu vertbeivigen, wie er fich denn in klarer und ſchlagender 
Weife vertbeidigen läßt, fo haſt vu ohne dein Willen und 
gegen deinen Willen mit Dem, was du zur Vertheidigung 
des Mofes vorgebrackt, augleich auch Das erwielen, daß in 
Jeſus etwas Sättlicheres fer als in Moſes. 

56. Weil nun der Sube bei Eelfus das Hinabfteigen 
in die Unterwelt und das Zurüdfommen aus derſelben, wo⸗ 
von die Helvdenfagen berichten, als Blendwerk und Täu⸗ 
ſchung erklärt; er meint nämlich, vie Helden?) hätten fich 
eine Zeit lang unfichtbar gemacht und fidh ven Augen aller 
Menſchen entzogen, dann aber fidy wieder gezeigt und vor⸗ 


— — — — — m 


1) II. Moſ. 24, 2. — 2) Heroen. 
Drigenes’ augen. Sthriften. IL Bd. 16 
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fie feien aus der Unterwelt zurüdgelommen — ben 
Wirken des Orpheus bei den Odryſen, dem bes 
ı08 in Theffalien, dem des Herkules zu Tänaron 
lich von dem bes Thefens fcheint er dieſe Meinung 
„wie fi ans feinen Worten fchließen Läßt: fo wol⸗ 
ihm ven Nachweis liefern, daB mit biefen Fabeln 
3 verglichen werben farm und barf, was die Ger 
Aber die Auferſtehung Iefu von ben Zobten uns 

Alle dieſe Helden, von denen bie verfchiebenen 
m zu erzählen wiſſen, tonnten ſich ganz nach Be 
m Augen ber Menfchen entziehen und zu Denen 
rem, bie fie verlaflen, wenn e8 ihnen gefiel. Deſus 
de vor allen Juden gefreuzigt, und fein Leib * 
fichte des ganzen Volkes vom ber. 

e hätte er es nun ebenfo machen können wie Die 
weiche die Sage in die Unterwelt binabfleigen und 
wieber zurüdtommen laßt? Unferer Meinung nach 
als Grund, warum Jeſus den Kreuzestob- erlitt, 
3 aud) die Sagen von den Heroen angeſehen mer- 
be nach dem Volksglauben in die Unterwelt hinab ⸗ 
Wir wollen annehmen, das Lebensende Jeſu fei 
nlich und verborgen gewefen, daß fein Tod nicht 
ven Bolte bekannt wurde, darnach aber fei ex mahr- 
ven Todten auferflanden, dann wäre. es möglich, 
ihn Daffelbe zu fagen, was fich von ben Heroen 
m läßt. Dafür, daß Jefus gekreuzigt wurde, Hönnte 
m übrigen Urſachen noch dieſe angegeben werben, 
dr Aller Augen am Kreuze ftarh, damit Niemand 
mte, er habe ſich abfichtlich den Bliden ver Men 
sogen und dabei bie Meinung und bas Gerücht 
m Tode verbreitet, während er in ber That nicht 
fei, und durch fein Wiebererfcheinen den Glauben 
Bumber feiner Auferftebung von den Tobten ver- 
Die völlige Hingabe der Jünger an feine Lehre, 
tenntniß bei ben damaligen Zeiterhältniflen mit 
‚en Gefahren verbunden war, ift nach meinem Da- 
ein klarer und fehlagender Beweis feiner Aufer- 
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ftehung. Hätten fie die Auferftehung Jeſu von ven Tobten 
nur erbichtet, jo hätten fie diefelbe nicht mit ſolcher Stand⸗ 
haftigkeit geprebigt; fie hätten ferner nicht Andere gelehrt, 
ven Tod gering zu achten, und wären Diefen nicht mit 
ihrem Beifpiel vorangegangen. 

57. Dean beachte die Berblendung des Juden bei Cels 
ſus, in welcher er es für ummöglich hält, daß Einer mit 
einem wahren Leibe von den Todten auferſteht und in bie« 
fer Meinung äufſert: Es iſt zu unterſuchen, ob wirk 
lich Jemand einmal ftarb und mit einem wahren 
Leibe anferftand. So hätte der Jude nicht gefprochen, 
ver Das glaubt, was im dritten und vierten Buche der Kö⸗ 
nige von jenen zwei Kinvern zu leſen ifl, von denen das 
eine von Elias und das andere von Elifäus auferwedt 
wurde.) Darum ift wohl Jeſus zu feinem anderen Volke 
gelommen als gerade zu den Juden, weil diefe an Wunder 
gewöhnt waren, damit fie Das, was fie gläubig feithielten, 
mit Dem, was von ibm vollbracht und erzählt wurde, ver» 
gleichen und jo zur Ertenntniß gelangen künnten, daß Die- 
fer, für den und durch den größere und wunberbarere Dinge 
gefchaben, über Jenen allen ſtände. 

58, Nachdem ver Jude viefe vorgeblihen Wunder 
thaten und vermeintlichen Auferftehungen von ven Tobten 
angeführt bat, von denen bie heidniſchen Sagen erzählen, 
‘richtet er an die Juden, weldye zu dem Chriftenihbum über« 
getreten find, diefe Frage: Oder feid ihr der Anſicht, was 
die Anderen vorbringen, ſei Fabel und Mährchen und gelte 
dafür, von euch dagegen aber fei dem Stüde ein fchöner 
und paflender Abichluß gegeben worden in feinem Rufen 
. am Kreuze bei feinem Berfcheiden? Wir antworten dem 
Iuden folgender Maßen: Die Gefchichten, die bu angeführt, 
halten wir für Yabeln und Mährchen; was aber die heilt» 
gen Bücher berichten, die euch mit uns semeinfam find, bie 
ihr ebenfo annehmet und verehret wie wir, Das ift ung 


1) II. Kön. 17, 22; IV. Kön. 4, 34. 
u 16* 


Htung und Mytbe. Die Anferflebungen von 
velche wir bort Iefen, halten wir darum für 
nicht für Blendwerk; und ebenfo glauben 
ı8 wahrbaft auferfland, wie er es felbfl vor- 
die Propheten es verkündet haben. Unb 
ung von ben Todten ift noch wunderbarer 
deren, weil Jene (nu) von ben Propheten 
ſãus auferwedt wurben, Diefer aber von fei- 
Himmel.) Deßhalb war bemm auch feine 
olgen: und ſegensreicher als bie Auferflehung 
Denn wie fönnten bie Folgen, welche bie 
19 der Knaben durch Elias und Elifäns für 
bt Bat, mit dem Segen verglichen werben, 
tebigt von ber Auferfiehung Jeſu verbreitet 
Kane, an biefelbe, welchen die Kraft Gottes 
zittelt‘ 
das Erbbeben und vie Finſterniß will er 
halten. Wir haben darauf ſchon oben ge» 
gut wir konnten, als wir das Zeugniß des 
ten, nach veflen Bericht folde Dinge ftatt- 
ı in jenen Tagen, ba ber Heiland litt. Wenn 
ct: Ihr fagt, daß Jeſus im Leben fich ſelbſt 
smnte, daß er aber nach feinem Tode wieder 
ter die Male feiner Wunben zeigte und ber 
ı feinen Händen, fo müflen wir ihn fragen, 
a Worten meine: „Er half fidh felber nicht“. 
t die Hilfe zur Tugend, *) fo antworten wir: 
icht hat er fich felbft gar wohl geholfen und 
er bat Nichts gefagt und Nichts getban, was 
ex ließ fich vielmehr wie ein Lamm zur Schlacht» 
umb wie ein Lamm, das vor feinem Gcheerer 
d er that feinen Mund nicht auf, wie das 


2, 4. 
Ffelben ermaugelt. 
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Evangelium bezeugt.) Bezieht er aber diefen Ausprud auf 
die unmwelentlichen und geringfügigen Dinge, die das Leibe 
liche Dafein betreffen, meint ex, daß Jeſus bierin ſich nicht 
helfen konnte, fo erinnern wir ibn an unferen auf die Evan 
gelien fich ſtützenden Nachweis, daß er freiwillig dieſen Din- 
gen entgegenging, Celſus führt dann aus dem Evangelium 
an, daß Jeſus nach feiner Auferftehbung die Zeichen feines 
Leidens und die Male ver Nägel in feinen Händen zeigte, 
und wirft darauf die Frage bin: Wer bat Das gefehen? 
Und wenn die Schrift berichtet, daB Maria Magpalena es 
gejehen,®) fo beichimpft er fie und fagt: Es war ein wahn- 
wißiges, halb närriſches Weib, wie ihr felber fagt. Und 
weil nach ver Angabe der Schrift nicht bloß fie, ſondern 
auch Andere Jeſum, nach feiner Auferftehung gefehen ha⸗ 
ben, fo nergelt ver Jude des Celſus auch daran und fugt: 
m vieleicht noch ein anderes Mitglied viefer Gauner⸗ 
sunft. 

60. Als ob es möglich wäre, daß ver Seele das Bild 
eines Berftorbenen fo lebhaft vorſchweben kann, daß fie ihn 
für lebend hält, fährt Eelfus von feinem epikuräiſchen Stand» 
punkt aus alfo fort: Da bat vielleicht Einer Anlage zu 
Träumen gehabt und mit feinem krankhaft erregten und 
verwirrten Geifte derartige Dinge launenhaft erfonnen und 
verbreitet. Er glaubt, da etwas recht Geiftreiches vorge⸗ 
bracht zu haben, beweift aber damit nichtSpeftoweniger bie 
innere Nothwendigkeit ver Lehre, daß die Seele der Ver⸗ 
ftorbenen fortlebt; und ver Glaube an die Unfterblichkeit 
oder Fortdauer der Seele ift bei Dem nicht grundlos, der 
diefe Überzeugung bat; auch Plato fagt in feiner Abhand⸗ 
fung über bie Seele,“ daß Einige die Schattenbilver ſchon 
Berftorbener ihre Gräber hätten umſchweben ſehen. Diele 
Schattenbilver Verftorbener baben jedenfalls in einem wirk⸗ 


1) Matth. 27, 12. — 2) Joh. 20, 14. 
3) Im Dialog Phädon. 
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lichen Weſen ihren Grund.‘) Dieles Welen aber ift bie 
Seele, welche alsdanm nad dem Glauben ber 
einem hell glänzenven, Tichtähnlichen Leibe wohnt.*) Gelfus 
aber fträubt fich, Diefes anzunehmen und gelten au laflen; 
er will, daß manche Leute wachend träumen und mit ihrem 
verwirrten Geiſte ſich Tinge vorſtellen fo, wie fie diefelben 
eben wollen nnd brauchen können. Daß Dieh im Traume 
geichehe, läßt fi wohl vernünftiger Weife glauben; da * es 
aber im wachen Zuſtand gefchehe, iſt nicht wahrfcheinlich bei 
Berfonen, vie nicht völlig auffer ſich und irrfinnig ober 
Ihwermäthig find. Das ift auch dem Celſus nicht entgan⸗ 
gen, wenn er das Weib eine Wahnwitzige nennt. Davon 
aber findet ſich eine Anbentung in der Schrift, weldyer er 
die Thatfachen entnimmt, tie er befämpft. 

61. Nach‘ ver Meinung des Celſus war die Erichei- 
nung Jeſu nach feinem Tode mit ven Malen der Wunden, 
die er empfangen, nur ein Erzeugniß der Einbildung, nicht 
die wirkliche Gegenwart des verwundeten Leibes. Wie das 
Evangelium berichtet, von dem Eelfus einige Theile an- 
nimmt, um darüber zu läſtern, andere dagegen verwirft, 
batte Jeſus einen feiner Jünger zu fich gerufen, da ex nicht 


1) Oder: Sehen das Borhandenfein eines wichichen Be 
ſens ale ihres Grundes vorans. 

2) „Ran glaubte —— Morg ge ag rue im, 
Römern zu ben Zeiten bes enes unb noch lange na 
Daß die Menfden eine bo ra Seele hätten, eine dern 


lex Rörper wäre, der an Geflalt und Bildung dem groben unb 
äufferlichen Leibe des Menſchen gliche; daß jene, bie —— 
Seele, in dieſe wie in ein Kleid oder in einen BRantel einge t 
wäre: fie dieſes Kleid, wenn fie von ben Leibe trennen 
e, m e mb vermittelt beffelben nach Dem — bes 
Leibes fichtbar werben und ale ein heller 
ERAEnnte.“ sheim. „Ob die menſchlichen nach dem 
Tode des Leibes ein € Gurrogat bon Leiblichleit erhalten werben 
ober mit, 1 gieranf bat die Offenbarung weder eine bejahenbe noch 
einendbe Antwort gegeben.” Dieringer. 
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glauben wollte und das Wunder für unmöglich bielt. Er 
glaubte der Ausfage des Meibes, daß fie ihn geſehenkhabe; 
denn er zweifelte nicht an der Möglichkeit, daß die Seele 
des Berftorbenen habe erfcheinen können; aber eskdünkte ihm 
noch unglaublich, daß er auferflanden ſei mit dem Leibe, ber 
dem früberen glich. Darum fagt er nicht einfach: „Wenn 
ich ihn nicht ehe, fo glaube ich nicht," fondern er fügt hin⸗ 
zu: „Wenn ich nicht meine Finger in den Ort ber Nägel 
und meine Hand in feine Seite lege, fo glaube ich nicht.” 
Und Thomas fpricht fo, weil er es für möglich hält, daß 
dem finnlichen Auge erfcheine der Leib einer Seele, ganz 
der früheren Geftalt „ähnlich an Größ' umd Lieblichen Augen 
und Stimme", oftmals fogar mit den gleichen Gewanden 
belleivet. Nachdem nun Jeſus den Thomas zu ſich ber ge 
rufen hatte, fprady er zu ihm: „Lege deinen Finger herein 
umd fleh’ meine Hänbe und reiche ber deine Hand und lege 
fie in meine Seite, und fei nicht ungläubig, fondern gläubig!“ 

‚62. Die Dinge, welche von ibm geweifiagt waren, — 
zu ihnen gehörte auch die Auferftehung, — die Werke, vie 
er vollbracht, die Leiden, bie er erbulvet, erforverten (als 
wärbigen und entiprechenden Abfchluß) doch wohl das Ein⸗ 
. treten diefes größten aller Wunder. Es hat nämlich der 
Prophet Jeſu diefe Worte in den Mund gelegt: „Mein 
Fleiſch wird ruhen in Hoffnung ‚?) denn du wirft meine 
Seele?) nicht in der Hölle?) lafien und deinem Heiligen 
nicht zu ſehen geben vie Verweſung.““ Der Leib Jeſu nach 
feiner Auferftehung hielt fo zu fagen die Mitte ein zwiſchen 
dem feften und undurdfichtigen Leibe, den er vor feinem 
Tode hatte, und jenem Zuſtande, in dem die Seele nach 


— 
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1) D. i. mein Leib wird, wenn er geſtorben, bie Hoffnung 
haben, nicht im Tobe zu bleiben. 

2) D. i. mich ober meinen Leichnam, melde Behentung bas 
bier im Hebräifchen gebrauchte Wort auch haben kann und nach 
dem Sufammenbang an biefer Stelle haben muß. 

3) D. i. im Grabe. - 

4) Pi. 15, 9. 10. Bgl. Apoftelg. 2, 32; 18, 86. 
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von biefem Leibe erſcheint. So geichah es. 
', al® die Jünger verfammelt waren und 
en fidh befand, Jeſus bei verihloffenen Thü- 
n, in ibre Mitte trat und fprad: Friede 
Dann fagte er au Thomas: „Lege deinen 
u. f. w. Und wie Simon und Kleophas 
ex alles Das redeten, was ſich augetragen 
ihnen Jefus, wie wir im Evangelium nad 
» ging mit ihnen. Ihre Augen aber waren 
ı fie ihn nicht erfannten. Und er ſprach au 
ind das für Reben, bie ihr mit einander 
wechſelt?“ Und als ibre Augen ſich öffne 
erlannten, ba verfchwand er vor ihnen, wie 
ı Borten bie Schrift erzählt. Wenn num 
© Erfceinungen Jeſu und die ihn fahen 
ferftebung mit anderen Traumbilbern und 
dieſe hatten, auf gleiche Stufe flellen will, 
Die, welche die Dinge billig und verftändig 
aber und etwas Höberes in ihnen finden. 
Telſus weiter vorbringt gegen Das, was bie 
28 berichtet, iſt nicht zu verachten. Erfagt: 
feine göttlide Macht wirklih offen 
fo mußte er feinen Widerſachern 
iter, der ihm verurtheilt, und über 
Menfhen erſcheinen. Es ift nämlich 
ve Evangelium ficher , daß Jeſus nach feie 
nicht öffentlich und Allen ſich zeigte, wie 
that. Im der Apoſtelgeſchichte leſen wir, 
vage hindurch feinen Sängern erſchien und 
Reiche Gottes rebete, in den Evangelien hin⸗ 
icht beftänbig mit ihnen umging, daß er ein 
Tagen bei verfchloffenen Thüren in_ihrer 
mb bann ein anderes Mal in ähnlicher Weite. 
nicht öffentlich zeigte wie in ben Tagen, vor 
erfahren, wir auch von Paulus, ber gegen 
Ren Briefes an die Korinthier Folgendes 
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ſchreibt:) „Denn ich babe euch zuvörderſt mitgetheilt, was 
ich auch empfangen habe, daß Chriſtus für unfere Sünden 
geftorben ift, wie geſchrieben fteht; daß er dem Kephas*) er- 
fchienen ift und darnach ven Eilfen.*) Nachher ift er mehr 
als fünfhundert Brüdern zugleich erfchienen, von melden 
noch Viele bis auf den heutigen Tag leben, Einige aber ent · 
fchlafen find. Hierauf ift er dem Jakobus‘) erfchienen, 
dann allen Apofteln; zuletzt aber, nach Allen, ift er auch 
mir als einer ungeitigen Geburt erfchienen."*) Große und 
überrafchende Dinge nicht bloß für bie einfachen Gläubie 
gen, fonbern felbft für Jene, melde in der Erkenntniß weiter 
fortgefchritten find, bürfte in diefem Punkte Die Darlegung 
und Aufklärung ver Urfache aufweifen, warum Jeſus nach 
feiner Auferftefung von ven Todten nicht mehr in gleicher 
Weiſe erichien wie vorbem. Du biefer Schrift, welde bie 
Einwärfe widerlegen foll, bie gegen bie Ehriften und ihren 
Glauben erhoben werben, können wir ſelbſtverſtändlich nur 
wenige Punkte eingehend und gründlich erörtern und dam 
äufehen, ob unfere Widerlegung und Erörterung die Lefer 
befriedigen wird. 

64. Obgleich Jeſus nur ein einziges Welen‘) war, fo 
waren dennoch in ihm mehrere Dinge,”) nach dem verſchie⸗ 
denen Stand- und Gefichtepunkt. von dem aus er betrachtet 
werben tonnte; er erſchien nämlich wicht Allen, bie ihm 
fahen, in gleichem Licht und von ber gleichen Seite. Daß 
ein aufmerkfam betrachtendes Auge eine Mehrheit in ihm 


Petrus. 
3) Den Eilfen, weil Judas nie mehr jegen war. 
Yatobus dem Jüngeren, u warn 
5) geutue nennt ſich eine umgeitige Geburt, weil er b 
meinbe Gottes verfolgt und folgli — wenig anf ve 
Fr a —* Auſpruch zu machen babe, als eine 
‚ben verdiene 


cnennt zu werben 
Bi Bir ch N ein, nur eine Perfon und zwar ein 
7) Zwei Raturen, bie göttliche und menſchliche. 


38 Kor. 15, 8-8. — 2) 
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gegeben, fie feien aus ber Unterwelt aurüdgelommen — benn 
von dem Wirken des Orpheus bei den Odryſen, bem bes 
Vroteſilaos in Theffalten, dem bes Herkules zu Tänaron 
und enblid von dem bes Thefens ſcheint er dieſe Meinung 
zu hegen, wie fich aus feinen Worten fchließen Läßt: fo wol⸗ 
Ien. wir ihm ven Nachweis liefern, daß mit biefen Fabeln 
Das nicht verglichen werben kann und barf, was bie Ger 
ſchichte über die Auferflehung Jeſu von ven Todten uns 
berichtet. Alle dieſe Helden, von denen bie verfchienenen 
Ortsſagen zu erzählen wiflen, konnten ſich ganz nah Be- 
Heben ben Augen ber Menfchen entziehen und zu Denen 
urüdfehren, bie fie verlaflen, wenn e8 ihnen gefiel Jeſus 
aber wurde vor allen Juden gefveusigt, umb fein Leib wurde 
im Ungefichte des ganzen Bolfes vom Kreuze herabgenom- 
men; wie hätte er es nun ebenfo machen Können wie bie 
Heroen, welche die Sage in die Unterwelt binabfteigen und 
von bort wieber aurüdtommen läßt? Unferer Meinung nach 
dürften als Grund, warum Jeſus den Kreuzestod- erlitt, 
Befonber8 aud) die Sagen von den „Heroen angefehen wer- 
ben, welche nady dem volkaglauben in die Unterwelt binab- 
fliegen. Wir wollen annehmen, das Lebensende Jeſu fei 
fo gewöhnlich und verborgen gewefen, daß fein Tod nicht 
dem ganzen Volle bekannt wurbe, darnach aber fei er wahr« 
baft von den Toten auferftanden, dann wäre es möglich, 
aud von ihm Daſſelbe zu ſagen, was ſich von ben Heroen 
argmwöhnen läßt. Dafür, daß Iefus gefreuzigt wurde, Könnte 
auffer ven übrigen Urſachen noch dieſe angegeben werben, 
daß er vor Aller Augen am Kreuze ſtarb, damit Niemand 
fagen Könnte, er habe ſich abfictlich ven Bliden ver Men- 
ſchen entzogen und dabei bie Meinung und das Gerücht 
von feinem Tobe verbreitet, während er in ber That nicht 
geftorben fe, und durch fein Wievererfcheinen ben Glauben 
an das Wunder feiner Auferftebung von ven Todten ver · 
anlaßt. Die völlige Hingabe ber Jünger am feine Lehre, 
deren Belenntniß bei den damaligen Zeitverhältniflen mit 
den. größten Gefahren verbunden war, ift nach meinem Dar 
ürhalten ein Elarer und ſchlagender Beweis feiner Aufer- 


__ 
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ber ift es,“) welche Judas damals, als er im Begriffe war, 
Jeſum zu verratben, zu den Schaaren ſprach, die mit ihm 
ansgezogen waren, gleich als ob ihn diefe nicht gefannt hät⸗ 
ten. Das Nämliche Scheint mir auch der Heiland felbft an» 
zubenten, wenn er fagt:) „Täglich war ich bei euch. und 
lehrte inr Tempel, und ihr habt mich nicht ergriffen!” Da 
wir von Seins diefen Glauben haben, nicht bloß von ſei⸗ 
ner Gottheit, die in ihm war, und bie er nur Wenigen of⸗ 
fenbarte, fondern auch von feinem Leibe, deſſen Geftalt er 
änderte, wann und vor wen es ibm gefiel, fo fagen wir: 
Alle konnten ibn fehen, eheder dieOberherrſchaften und Ger 
walten entwaffnet Batte,®) und ehe er ver Sunde geftorben- 
war; als er aber dies Oberherrſchaften und Gewalten ent⸗ 
waffnet und Nichts mehr an ſich hatte, was die Augen des 
natürlichen Menſchen zu ſchanen vermochten, konnte er nicht 
mehr von allen Denen geſehen werden, die ihn früher ge⸗ 
ſehen hatten. Wenn er alſo nach ſeiner Auferſtehung von 
den Todten nicht Allen erſchien, ſo that er Dieß, weil er 
anf ihr Unvermögen Rückſicht nahm. 
65. Und was ſage ich: Nicht Allen erſchien er? Nicht 
einmal bei ſeinen Jüngern und Apoſteln war er ſtets; auch 
ihnen machte er ſich nicht immerfort ſichtbar, da ſie nicht 
im Stande waren, feine Gegenwart beſtändig und ohne Une 
terbrechung zu ertragen. Denn feine Gottheit Teuchtete in 
hellem Slanze, nachdem er fein Wert vollbracht hatte.) In 
dieſem Zuftande durfte fie Petrus, der Felfenmann, fchauen.. 
gleichſam der Erfiling der Apoftel, und nach ihm die Zwölfe, 
da Matthias an des Judas Stelle getreten war,?) und 


1) Matth. 26, 48. — 2) Matth. 26, 55. 

3) Kol. 2, 15. Die Oberberrichaften und Gewalten find bier 
die böjen Geiler, denen Chriſtus imfofern alle Gewalt benahm, 
als er den Menichen bie Gnade erwarb, ihren Nachflellungen wi- 
derfieben zu können. 

4) Es iſt diefe Meinung des Origenes durchaus nicht Glan⸗ 
benslehre. 

5) Bgl. I. Kor. 15, 5 ff.; Apoſtelg. 1, 26. 
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cſchien er fünfhundert Brüdern auf einmal; 
: fich dem Jakobus, bernach auſſer den zwölf 
ı Anderen, worunter vieleicht bie Siebenzig") 
find, zulegt von Allen aber erſchien er bem 
pleichfam eine unzeitige Geburt,*) wohl wußte, 
te: „Mir, dem Geringften unter allen Heili« 
viefe Gnade verliehen." Die Ausprüde „ver 
ıd „umgeitige Geburt“ wollen vielleicht Daffelbe 
: man weber Recht noch Urſache bat, Jeſum 
ven, daß er nicht Sämmtliche Apoftel mit. fich 
ı Berg nahm, fondern nur bie oben erwähn⸗ 
als als feine Berflärung ftattfinden follte und 
anz feiner Gewande und bie Herrlichkeit des 
lias und ihre Unterredung mit ihm fehen Iaf- 
> bürfte fein vernünftiger Grund vorhanden 
folifhen Schriften daraus einen Bormurf zu 
ie Jeſum nach feiner Auferftehung nicht Allen 
en, fondern nur Denen, beren Auge, wie er 
»ar, feine Auferſtehung zu: hauen. Das Ge- 
ines Erachtens auch durch die Stelle?) beftä- 
m ibm beißt: „Denn dazu ift Chriſtus geftor- 
fanden, daß, er fowohl über die Tobten als 
iden herrſche.“) Man beachte, daß es bier 
ſei geſtorben, um über bie Todten zu berr- 
fei auferflanben, um nicht bloß über bie Tobten 
fondern auch über die Lebendigen. Unter die- 
ber welche Chriſtus herrſcht, verfteht der Apo · 
Afel die Nimlichen,, von denen er in feinem 
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erſten Briefe an die Korinther ſagt: ) „Denn erſchallen wird 
bie Voſaune, und die Todten werben unverweslich aufer- 
ſtehen;“ unter den Lebendigen aber Diejenigen, melde ver- 
wandelt werben follen und von ben Todten verichieben find,*) 
welche auferwedt werden follen. Mit Bezug auf bie Ser 
benbigen fchreibt er bie Worte: „Und wir werben verwan · 
belt werben,” welche fih unmittelbar an ven Sag anfchliegen: 
„Die Todten werben zuerft auferfiehen". Diefelbe Unter- 
ſcheidung macht er duch mit etwas anderen Werten in fei- 
nem erflen Briefe an bie Theflalonicher, wenn er von Ent- 
ſchlafenen und Lebendigen revet. Er fagt:?) „Wir wollen 
euch aber, Brüder, nicht in Ungemißheit laſſen über die 
Entfchlafenen, daB ihr nicht beträbt feid wie bie Übrigen, 
welche feine Hoffnung haben. Denn wenn wir glauben, 
daß Iefus geftorben und auferftanden ift, fo wird auch Gott 
Die, welche in Jeſu entfchlafen find, mit ihm berzuführen. 
Denn Das fagen wir euch als das Wort bes Bern, daß 
wir, bie wir leben und übrig bleiben bis zur Ankunft des 
‚Herrn, Denen, die entfchlafen find, nicht zuvorkommen wer 
den.“ Wie. wir biefe Stelle verftehen, haben wir in um⸗ 


1) I. Kor. 15, 52, 

2) D. h. Andere find als bie Tobten. 

3) L Tyefi. 4, 19—15. 

4) Ueber die BWieberfunft Chriſti zum Gerichte Hatten fich 
allerlei irrige Meinungen unter ben Theſſalonigern verbreitet. 
Nicht nur hielten je biefelbe für fo nahe, daß es ihnen nicht 
mehr nöthig ſchien Etwas zu ihrem Lebensimterhalte zu er- 
werben; auch Über einige babei eintretenbe Umflände dachte man 
verfchteben. Mehrere müfjen die Meinung gehabt haben, daß 
diejenigen Chriften, Melde die Wieberkunft Cbrifi erlel 

jrößere Sunafeligteit erfangen werben als bie, melde t 

‚ben waren. meinten wohl, bie Berflorbenen ı 
jaupt bie vor ber Wieberkunft flerbenten Ehriften wü 
10 Aüße ober nicht in dem Grade an ber Gefigfeit & 
men wie bie zu ber Zeit noch lebenden Ehriften. Dahe 
daß fie Überans traurig waren, theils Aber das Schi 
Freunde, die bereit geftorben waren, theils über das eig 


ur 


Brigenes 
egung des erften Briefes an bie Theſſalonicher 


Ind man darf fich nicht wundern, wen nicht Alle 
‚an Jeſus glaubten, ihn mach feiner Auferftehung 
jen. Schreibt doch auch Paulus in feinem Briefe 
Ainther:?) „Ich hatte mir vorgenommen, Nichts 
au wiflen al8 nur allein deſum Chriflum und 
ben Gekreuzigten,“ als wären fie nicht im Stande, 
mftänbe au faflen und aufsünehmen. Das Nãm⸗ 
en bie Worte: „Denn ihr vermochtet es noch 
auch jeßt vermöget ihr es noch nicht, deun ihr 


fleifchlich."*) Dem gemäß berichtet die Schrift,‘ 


nit göttlicher Weisheit würbigt und ordnet, baß 
feinem Zeiden dem gefammten Volle ohne Auf 
deigte, während er nach feiner Auferſtehung nict 
erfelben Weiſe erfchien, ſondern mit einer Art 
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Auswahl, bie einem Jeden das Richtige und Gehörige zu- 
maß. Und wie bie Schrift berichtet, dab Gott, dem Mbra- 
Ham ober einem anberen Heiligen erfchien, und wie dieſes 
Erfchemmeit nicht immermährend ftattfand, fondern nur von 
Zeit zu Zeit, unb wie er auch nicht Allen erfchien, fo bat 
auch ber Sohn Gottes, zu biefer Einficht müffen wir fom- 
men, mit ver gleichen Weisheit und Sorgfalt Diejenigen 
ausgewählt, denen er erfchien, wie Das Gott bei jenen Hei« . 
ligen gethan hat. 

61. Wir haben alfo, fo gut es unfere Kräfte geftat- 
teten unb der Plan diefer Schrift es aulieh, auf dieſen Ein- 
wurf des Celfus geantwortet, der folgender Maßen lautet: 
Wenn Jeſus feine göttliche Macht wirklich” und wahrhaft 
zeigen wollte, fo mußte er feinen Feinden erſcheinen und 
dem Richter, ber ihn verurtbeilt hatte, und überhaupt Allen 
insgefammt obne Ausnahme. Es war nicht nothwenbig, 
daß Jeſus feinem Richter und feinen Beinben eridien. 
Denn er wollte fowohl dieſe als auch jene ſchonen, auf daB 
fie nicht mit Blindheit gefchlagen wurden wie bie Einwohs 
ner Soboma’s, als fie die Schönheit der Engel mißbrau- 
hen wollten, die Lot in feinem Haufe gaftlich aufgenommen 
hatte. Bierüber lefen wir in ber Schrift: ) „Die Männer 
ftredten ihre Hand Heraus und zogen Lot au fid in das 
Hans hinein und verfdhloßen die Thüre. Unb Die, welche 
drauffen vor der Hausthüre waren, ſchlugen fie mit Blind» 
beit, vom Kleinſten bis zum Orößten, fo daß fie ablaflen 
mußten, die Thüre zu fuchen.“ Jeſus wollte fomit feine 
göttliche Kraft einem Jeden offenbaren, ver fie fchauen 
tonnte, und in bem Maße, als er Diefes ionnte. Und wenn 
ex fich nicht offenbaren wollte, fo geihab Das aus keinem 
anderen Orunbe, als weil ex auf bie Schwachheit Derer 
Rüdficht nahm, bie ihm nicht ſchauen konnten. Menn Gele 
ſus alfo fast: Er batte von Seite d 
Nichts mehr zu fürdten, nachden 
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ihrer Trennung von dieſem Leibe erfcheint. So geſchah es, 
daß eines Tages, al® die Jünger verfammelt waren und 
Thomas bet ihnen fich befand, Jeſus bei verfchloffenen Thü⸗ 
ren zu ihnen fam, in ihre Mitte trat und ſprach: „Friede 
fei mit eu!” Dann fagte er au Thomas: „Lege beinen 
Singer berein” u. ſ. w. Und wie Simon und Kleophas 
mit einander über alles Das rebeten, was fih zugetragen 
hatte, nabte fich ihnen Jeſus, wie wir im Evangelium nad 
Lukas leſen, und ging mit ihnen. Ihre Augen aber waren 
gehalten, fo daß fie ihn nicht erfannten. Und er Sprach zu 
ihnen: „Was find das für Reden, die ihr mit einander 
auf dem Wege wechfelt?” Und als ihre Augen fich öffner 
ten und fie ihn erfannten, da verfehwand er vor ihnen, wie 
Das mit diefen Worten die Schrift erzählt. Wenn num 
auch Celſus die Erfcheinungen Jeſu und vie ihn fahen 
nah feiner Auferftehung mit anderen Traumbilbern und 
Denen , welche diefe hatten, auf gleiche Stufe fiellen will, 
fo erben doch Die, welche die Dinge billig und verfländig 
prüfen, ein Wunder und etwas Höheres in ihnen finden. 
63. Mas Celfus weiter vorbringt gegen Das, was bie 
Schrift von Jeſus berichtet, tft nicht zu verachten. Erfagt: 
Denn Jeſus feine göttlide Macht wirklich offen- 
baren wollte, fo mußte er feinen Wipderfadhern 
und dem Richter, der ihn verurthbeilt, und über 
baupt allen Menſchen ericheinen. Es ift nämlich 
auh uns aus dem Evangelium ficher, Daß Jeſus nach fei- 
ner Auferftehung nicht öffentlich und Allen fich zeigte, wie 
er vorber Das that. In der Apoftelgefchichte Iefen wir, 
daß er vierzig Tage hindurch feinen Jüngern erichien und 
mit ihnen vom Reiche Gottes redete, in den Evangelien hin» 
gegen, daß er nicht beſtändig mit ihnen umging, daß er ein⸗ 
mal nad acht Tagen bet verfchloffenen Thüren in ihrer 
Mitte erichien und dann ein anderes Mal in ähnlicher Weiſe. 
Und daß er fih nicht Öffentlich zeigte wie in den Tagen, vor 
feinem Leiden, erfahren wir audy von Paulus, ber gegen 
Ende feines erften Briefes an die Korintbier Folgendes 


Gegen Eelfus IE. c. 64. » 949 


fchreibt:*) „Denn ich babe euch zuvörderſt mitgetheilt, was 
ih auch empfangen babe, daß Chriftus für unfere Sünden 
geftorben ift, wie gefchrieben ftebt; daß er dem Kepbas*) er⸗ 
fchienen ift und darnach den Eilfen.?) Nachher ift er mehr 
als fünfhundert Brüpdern zugleich erfchienen, von welden 
noch Viele bis auf den heutigen Tag leben, Einige aber ent⸗ 
fchlafen find. Hierauf ift er dem Salobus‘) erfchienen, 
dann allen Apofteln; zulegt aber, nach Allen, ift er auch 
mir al3 einer ungeitigen Geburt erfchienen.”®) Große und 
überrafchende Dinge nicht bloß für vie einfachen Gläubi⸗ 
gen, fonvern felbft für Jene, welche in ver Erkenntniß weiter 
fortgefchritten find, dürfte in diefem Punkte vie Darlegung 
- und Aufflärung der Urfache aufweifen, warum Jeſus nach 
feiner Auferſtehung von den Todten nicht mehr in gleicher 
Meile erichien wie vordem. In dieſer Schrift, welche vie 
Einwürfe widerlegen foll, die gegen vie Chriften und ihren 
Glauben erhoben werben, künnen wir felbfiverflänplich nur 
wenige Punkte eingehend und gründlich erörtern und dann 
zuſehen, ob unfere Widerlegung und Erörterung bie Lefer 
befriedigen wird. 

64. Obgleich Jeſus nur ein einziges Welen‘) war, fo 
waren dennoch in ihm mehrere Dinge,”) nach dem verfchie- 
denen Stand⸗ und Gefichtspuntt, von dem aus er betrachtet 
werben konnte; er erfchien nämlich nicht Allen, vie ihn 
ſahen, in gleichem Licht und von der gleichen Seite. Daß 
ein aufmerkſam betrachtendes Auge eine Mehrheit in ihm 


1) I. Kor. 15, 3-8. — 2) Petrus, 
2) Den Eilfen, weil Judas nicht mehr zugegen war. 
4) Zalobus dem Jüngeren. 

5) Zaulue nennt ſich eine umzeitige Geburt, weil er bie Ge⸗ 
meinde Gottes verfolgt und folglich ebenfo wenig anf den Na⸗ 
men eine® Apoftele Auſpruch zu machen babe, al$ eine umzeitige 
Geburt Menjch genannt zu werben verbiene. 

... 6) Rur ein Individuum, nur eine Perfon und zwar eine gött⸗ 
liche Berfon. 
7) Zwei Raturen, die göttliche. und menfchliche. 





nte, erhellt deutlich aus Ausſprüchen, wie e8 biefe 
bin ber Weg, die Wahrheit und das Leben“ und 
ıh bin das Brob” und ferner: „Ich bi m be Ehre, 
Und daß nicht bei Allen, bie ibn fahen, was 
Daffelbe war, fondern der Baflungsfraft und dem 
it bes Einzelnen entſprechend verfchieben, wird 
a, wenn man ſich erinnert, daß er nicht alle Apoe 
em nur ven Petrus, Jakobus und Fohannes mit 
inen hoben Berg nabm, ) auf dem er verflärt 
Ite, ba nur fie allein im Stande waren, feine 
U bei biefer Gelegenheit und die Erſcheinung bes 
d Elias in ihrer Herrlichfeit au ſchauen und ihre 
ig wie bie himmlifhe Stimme aus den Wolfen 
Und ehe er binaufftieg auf ven Berg, wohin nur 
: ibm folgten, und wo er von den Seligkeiten zu 
15?) al er dann bei Eintritt des Abends am 
Berges die Kranken heilte,*) bie zu ihm gebracht 
nb von ihren verfchiebenartigen Leiden um Ge» 
seite: ba fahen’ wohl die Leidenden. die heilende 
hm fuchten, etwas Anderes in ibm als Diejeni " 
in ihrer Gefundheit auf den Berg hatten gehen 
Ind wenn er feinen Süngern bie Gleichnißreden 
{ärte, die er vor den Boilaſchaaren hielt, ohne 
Dunkle verfelben au enthällen, fo befaßen wohl 
e bie Auslegung der Gleichnißreven vernahmen, 
Gehör als Jene, welche die Gleichnißreden ohne 
ung hörten, und ebenfo ein beflered Auge und 
nur des Geiftes, fondern, wie ich glaube, auch 
Und daß fein äufleres Erfcheinen nicht ſtets 
war, beweifen die Worte: „Den ich füffen merbe, 


a: mb Heiland. 
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der ift es,“) welche Judas damals, als er im Begriffe war, 
Jeſum zu verrathen, zu den Schaaren ſprach, die mit ihm 
andgezogen waren, gleich al8 ob ihn dieſe nicht gekannt hät» 
ten. Das Nämliche fcheint mir auch der Heiland ſelbſt an» 
zubeuten, wenn ex fagt:?) „Täglich war ich bei euch. und 
lehrte im Tempel, und ihr habt mich nicht ergriffen!” Da 
wir von Jeſus diefen Glauben haben, nicht bloß von fei« 
ner Gottheit, die in ihm war, und die er nur Wenigen of- 
fenbarte, fonvdern auch von feinem Leibe, veflen Geftalt er 
änderte, wann und vor wen e8 ibm gefiel, fo fagen wir: 
Alle konnten ibn fehen, eheder dieOberherrſchaften und Ge⸗ 
walten entwaffnet batte,?) und ehe er ver Sünbe geftorben: 
war;. al8 er aber dien Öberherrfchaften und Gewalten ent⸗ 
waffnet und Nichts mehr am fich hatte, was die Augen bes 
natürlichen Menſchen zu ſchauen vernochten, konnte er nicht 
mehr von allen Denen gefehen werben, bie ihn früher ge- 
fehen hatten. Wenn er alfo nad feiner Auferftehung von 
den Todten nicht Allen erfchien, fo that er Dieß, weil er 
anf ibr Unvermögen Rüdficht nahm. Ä 
65. Und was fage ich: Nicht Allen erfchien er? Nicht 
einmal bei feinen Jüngern und Apoſteln war er ftets; auch 
ihnen machte er fich nicht immerfort fichtbar, da fie nicht: 
im Stande waren, feine Gegenwart beftändig und ohne Uns 
terbredhung zu ertragen. Denn feine Gottheit Teuchtete in 
hellem Slanze, nachdem er fein Wert vollbracht hatte.“ Im 
diefem Zuſtande durfte fie Petrus, der Felfenmann, ſchauen, 
gleichſam der Erftling der Apoftel, und nach ihm vie Zwölfe, 
da Matthias an des Judas Stelle getreten war,’) und 


1) Mattb. 26, 48. — 2) Matth. 26, 55.. 
3) Kol. 2, 15. Die Oberberrihaften und Gewalten find bier 
die böjen Geiſter, denen Chriftus imfofern alle Gewalt benahm, 
als er den Menfchen bie Gnade erwarb, ihren Nachftelungen wi⸗ 
derſtehen zu können. 
4) Es iſt diefe Meinung bes Origenes durchaus nidht Glau⸗ 
benslehre. 
5) Bgl. I. Kor. 15, 5 ff.; Apoſtelg. 1, 26. 


N 


BE 2 7 00003 





andert Brübern_auf einmal; 
18, bernach auffer ven zwölf 
nter vieleicht die Siebenzig") 
a Allen aber erichien er dem 
neitige Geburt,*) wohl mußte, 
Geringften unter allen Heili - 
iehen.“ Die Ausprüde „ver 
rt“ wollen vielleicht Daffelbe 
‚ht noch Urfache bat, Jeſum 
t fünmtliche Apoftel mit ſich 
andern nur bie oben erwähn⸗ 
Härung ftattfinden follte und 
nde und bie Herrlichkeit des 
terrebung mit ihn feben lafe 
rnünftiger Grund vorhanden 
en daraus einen Vorwurf zu 
iner Auferftehung nicht Allen 
Denen, deren Auge, wie er 
ehung zu hauen. Das Ge · 
auch durch die Stelle®) beftä- 
denn dazu iſt Chriſtus geftor- 
ſowohl über die Todten als 
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erften Briefe an die Rorinther ſagt:) „Denn erichallen wirb 
die Poſaune, und die Todten werden unverweslich aufer- 
ſtehen;“ unter den Lebendigen aber Diejenigen, welche ver- 
wandelt werben jollen und von den Todten verfchieden find, *) 
welche auferwedt werden follen. Mit Bezug auf die fe 
bendigen fohreibt er die Worte: „Und wir werben verwan⸗ 
delt werben,” welche ſich unmittelbar an ven Sab anfdhließen: 
. „Die Todten werden zuerft auferfteben”. Dieſelbe Unter- 
fcheivung macht er duch mit etwas anderen Werten in fei- 
nem erften Briefe an die Theflalonicher, wenn er von Ent⸗ 
fchlafenen und Lebendigen redet. Er ſagt:) „Wir wollen 
euch aber, Brüver, nicht in Ungewißheit Iaffen über bie 
Entichlafenen, daß ihr nicht betrübt fein wie die Übrigen, 
welche keine Hoffnung haben. Denn wenn wir glauben, 
daß Jeſus geftorben und auferftanden ift, jo wird auch Gott 
Die, welche in Jeſu entfchlafen find, mit ihm berzuführen. 
Denn Das fagen wir euch als das Wort des Herrn, daß 
wir, die wir leben und übrig bleiben bis zur Ankunft bes 
‚Herrn, Denen, die entfchlafen find, nicht zuvorkommen wer» 
den.) Wie. wir biefe Stelle verftehen, haben wir in un 


1) I. Kor. 15, 52. ' 

2) D. h. Andere find als die Todten. 

3) I. Theſſ. 4, 13—15. .. | 

4) Ueber die Wiederkunft Ehrifti vum Gerichte Batten fi 
allerlei irrige Meinungen unter den Thefſalonichern verbreitet. 
Nicht nur bielten Einige dieſelbe für fo nahe, daß es ihnen nicht 
mehr nöthig fchien, ie Etwas zu ihrem Lebensunterhalte zu er- 
werben; auch Über einige babei eintretende Umftände dachte man 
verſchieben. Mehrere müffen die Meinung gehabt haben, daß 
diejenigen Chriften, welche die Wiedertunft Chrifti erleben, eine 
rößere Glüdjeligleit erlangen werben als bie, welche vorher ge- 
orben waren. Sie meinten wohl, bie Berflorbenen und über» 
— die vor der Wiederkunft ſterbenden Chriſten würden nicht. 
ſo frühe oder nicht in dem Grade an der Seligkeit Theil neh⸗ 
men wie die zu der Zeit noch lebenden Chriſten. Daher kam es, 
daß fie Äberans traurig waren, theils Über das Schickſal ihrer 
Freunde, die bereits geftorben waren, theils über bas eigene, weil 


or 
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Und man darf ſich nicht wundern, wen nicht Alle 
: an Iefus glaubten, ihn nach feiner Auferftehung 
ıben. Schreibt doch auch Vaulus in feinem Briefe 
veintber:*) „Ich hatte mir vorgenommen, Nichts 
) zu wiflen als nur allein Jeſum Chriflum umb 
den Gefrenzigten,“ als wären fe nicht im Stande, 
genftände zu faflen und aufzunehmen. Das Näm- 
gem die Worte: „Denn ihr vermochtet es no 
;w and) jet vermöget ibr e8 noch nicht, deun ihr 
fleifchlich."*) Dem gemäß berichtet die Schrift 
mit göttlicher Weisheit würbigt und orbnet, ba 
: feinem Leiden dem gefammten Bolte ohne Aus- 
b zeigte, während er nach feiner Anferftehuung nicht 
berfelben Weife erſchien, fondern mit einer Art 
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Auswahl, die einem Seven das Richtige und Gehörige zu- 
maß. Und wie die Schrift berichtet, daß Gott dem Abra⸗ 
ham oder einem anderen Heiligen erfchien, und wie biefes 
Erſcheinen nicht immerwährend ſtattfand, fondern nur von 
Zeit zu ‚Zeit, und wie er auch nicht Allen erichien, fo bat 
auch der Sohn Gottes, zu diefer Einficht müfen wir kom⸗ 
men, mit ver gleichen Weisheit und Sorgfalt Diejenigen 
ausgewählt, denen er erf chien. wie Das Gott bei jenen Hei⸗ 
ligen gethan hat. 

67. Wir haben alſo, ſo gut es unſere Kräfte geſtat⸗ 
teten und der Plan biefer Schrift es aulieh, auf dieſen Ein- 
wurf des Celſus geantwortet, der folgender Maßen lautet: 
Wenn Jeſus feine göttliche Macht wirklich” und wahrhaft 
zeigen wollte, fo mußte er feinen Feinden erfcheinen und 
dem Richter, ver ihn verurtbeilt hatte, und überhaupt Allen 
insgefammt ohne Ausnahme. Es war nicht notbwenbig, 
dag Jeſus feinem Richter und feinen Feinden erichien. 
Denn er wollte ſowohl dieſe als auch jene fchonen, auf daß 
fie nicht mit Blindheit geſchlagen wurden wie die Einwoh⸗ 
ner Sodoma's, als ſie die Schönheit der Engel mißbrau⸗ 
chen wollten, vie dot in feinem Haufe gaftlich aufgenommen 
batte. Hierüber lefen wir in der Schrift:) „Die Männer 
firedten ihre Hand heraus und zogen Lot zu fich in das 
Daus hinein und verfchloßen die Thüre. Und Die, welche 
‘ brauflen vor der Hausthüre waren, fchlugen fie mit Blind⸗ 

eit, vom Kleinſten bis zum Größten, fo vaß fie ablaflen 
mußten, die Thüre zu fuchen.” Jeſus wollte fomit feine 
göttliche Kraft einem Jeden offenbaren, ver fie fchauen 
konnte, und in dem Maße, als er Diefes konnte. Und wenn 
er ſich nicht offenbaren wollte, fo geichab Das aus keinem 
anderen Grunde, als weil er auf vie Schwachbeit Derer 
Rückſicht nahm, die ihn nicht Schauen konnten. Wenn Cel- 
ſus alfo fast: Er hatte von Seite der Menſchen 
Nichts mehr zu fürchten, nachdem er bereits 





1) I. Mof. 19, 10. 11. | 
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68. Sehen wir zu, wa® der Jude des Celſus weiter 
vorzubringen weiß. Er fagt: Wenn Diefes dazu bätte 
‚beitragen Sollen, feine Gottheit zu erweifen, fo 

wäre e8 gut gewefen, wenn er vom Kreuz doch mins 








nicht mehr unterworfen, daß er verllärt fei. Im verſchloſſenem 
Raume ſtand er plötzlich in ihrer Mitte; feine Geſtalt war ihnen 
bald befanut, bald fremb und unkeunntlich.“ Döllinger, Ehriften- 
thum und Kirche zur Zeit bee Grimdlegung, ©. Ai f. — Die 
Thatfache, daß Gelns- auferflanden, ergibt fi). aus folgenden 
Buntten: 1) Der Leib des Gefrenzigten wurde vom Kreuze ab» 
genommen, ‚a8 aller Anfchein eines [don wirklich eingetretenen 
des da war. 2) Das fleinerne Grab,. in das man ben Leid“ 
nam Jeſu gelegt hatte, wurde mit einer Wache bejekt. 3) Als 
man bie Wache zum. Grabe ſetzte, befand ſich der Leichnam noch 
darin. 4) Am dritten Tage war ber Leichnam nicht mehr. im 
Grabe vorhanden. 5) Zeus . ging aus eigemer Kraft lebendig 
aus dem Grabe hervor; Das war. ber Glaube der Apoftel; biete 
verficherten nämlich, daß fich ber Herr nach feiner Krenzigung 
ihnen zu wieberholten Malen lebendig bargeftellt babe, von ihnen 
geſehen, gehört, jogar betaftet worben ſei und dergleichen (I. Joh. 
‚1-3; L Kor. 15, rer Es war Die auch der Glaube 
mehrerer Mitglieder des hoben Rathes, die durch die Annahme 
bes Chriftenthumes fo Bieles zu verlieren hatten, die alle Um⸗ 
fände, wie es mit der Entftehung jener Nachricht vom Huferflan- 
denen hergegangen jet, fo leicht erfahren konnten u. |. w. — Da 
Zefus feine Geſtalt änderte, ergibt fih aus der Thatladhe, daß 
er fih den nah Emmaus wandernden Jüngern in ber @eftalt 
eines Fremdlings zeigte (Luk. 24, 15), daß Maria ihn für den 
Särtner hielt (Joh. 20, 15), dann aber in ihm ihren ehemaligen 
Lehrer wieber erkennt, daß er fich den Bliden der Anwejenben 
plotzlich entzieht, ohne erſt weggegangen zu fein (Luk. 24, 81), 
daß er durch verſchloſſene Thüren geht. — In der Gleichnißrede 
von dem reichen Prafjer ımd dem armen Lazarıs jagt Abraham 
zu Erflerem: „Wenn fie (die fünf Brüder des Reichen) Mofes 
und bie Propheten nicht hören, fo würden fie auch nicht glauben, 
wenn Jemand von ben Todten auferftände” (Luk. 16, 31). Je— 
ſus erſchien wohl aus biefem Grunde feinen Feinden nicht, weil 
er wußte, daß er damit feinen derſelben befehren würde, und wohl 
auch, weil er auf folhe, gewiflermaßen zwingende Weije Teinen 
zum Glauben bringen wollte. - 


Drigenes’ ausgem. Schriften. II. Br. : 17 





fogleih verfhwunden wäre. Es kommt mir 
: wie ba8 Gerede Derer, welche die Lehre von ber 
ng befämpfen und ſich eine Welt bauen, die von ber 
n verfchieben ift, und. dann fagen: Wäre die Welt 
wir fie befchrieben , fo wäre fie beſſer. Denn wo 
chreibung im Gebiete der Möglichkeit ſich bewegt, 
hlechtern fie unverkennbar, fo viel an ibmen Liegt, 
€ Ausmalung und Beſchreibung die Welt; wo fie 
vas vorbringen, das nicht Hinter dem wirklich Ber 
ı auciidaubleiben fcheint, da zeigt es ſich daß fie 
türliches wollen: fie machen ſich alfo in jenem Falle 
Es ift nun von felbft Mar, daß es Jefu kraft 
ttlichen Natur nicht unmöglich war, unfihtbar zu 
wann er wollte; es Iäßt fich Das auch aus Dem 
‚ was von ibm aufgezeichnet ift, wenigſtens von 
weldhe nicht von der Schrift Einiges annehmen, um 
uben zu läftern, Anderes aber als Erfindung an 
Bir Iefen nim bei Lutas ) daß Iefus nad} feiner 
jung das Brod nahm, daß er e8 feguete, brach und 
aon und Kleophas gab; daß ihnen, nachdem fie das 
nommen hatten, bie Augen aufgingen, baß fie ihn 
1, baß er aber vor ihnen verſchwand. . 

Wir wollen aber darthun, daß es zur Erreichung 
des feiner Menfchwerbung nicht förderlich geweſen 
enn fein Leib plöglich vom Kreuze verſchwunden 
das wahre und volle Verffaͤndniß der Dinge, bie 
us gelommen find, läßt ſich aus dem bloßen Wort · 

geichichtlichen Darftelung nicht gewinnen. Denn 
enbar durch ein jebe® von ihnen irgend eine Zahr- 
nnbilvet und angebeutet für Diejenigen, weldie bie 
nit einiger Aufmerffamfeit Iefen. So enthält feine 
ng eine Wahrheit, die ausgefprocden ift in ben 

„Ih bin mit Chriftus gefreuzigt,“*) und mieber, 
e Üpoftel fagt:) „Von mir aber fei ferne, mich zu 


it. 24, 30. 81. — 2) Gel. 2, 19. — 3) Gal. 6, 14. 
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rühmen, auffer in bem Kreuze unferes Heren Jeſu, buch 
welchen mic die Welt gefreusigt ift und ich ber Welt.“") 
Sein Tod war notbiwendig, bamit die Schrift fagen fonnte: 
„Denn ba er ber Sünde?) geftorben, iſt er einmal geftor- 
ben,“*) und wieber: „Indem ich ihm ähnlich werde im 
Tode“ und weiter: „Denn wenn wir mit ibm geftorben 
find, werben wir aud) mit ihn Ieben.“*) ©o fann and 
fein Begräbniß auf. Diejenigen bezogen werben, welche ihm 
äbnlid geworben find im Tode, welche mitgekreusigt wor · 
den umb mit ibm geftorben find. Co belehrt uns Baulns, 
wenn er fagt: „Denn wir find mit ihm durch bie Taufe 
begraben und auferftanden mit ihm.“*) Das, was die Schrift 


1) Die Irrlehrer, meint der Apoflel, rühmen ſich ihres finn- 
dien Ceremonienbienftes (Bejgneibung m. a. m.), und baf 
gabere dazu verführen Tonnten; ich Te; ci je auf Bife onlien Dinge 
feinen Werth, fondern nur auf das Kreuz Jeſu Ehrifi, auf jei- 
nen Kreuzetob, woburd ich Beigebung der Sünden und jolde 


infoferue der Welt an jigt, todt bin, als 4— gerne Pr 
Xeiben und Kren; — ost 
ige Auguflin: Fe u hätte fich räkmen tönnen 
iheit und Maı ah aber ex rähmt ſich in feinem 
da ift die erpfet, mo bie 
Säwäe, da bit Mad, mo Be —8 ba baß Leben Sion Du bu 


; Degen der Ein! 

Gnade zu et nerbienen, ie en unen. 

der zweite if biefe® Berfes Yantet: „Und 

* er 2 enter He Gold. r magpdem er von den Tobten 
Leben —— if, lebt er für immer ı 


——— 10. — Zim. 2, 11. 
4. Die Tanfe iR nnfer Begrät 
der Günde he eben umb zu neuem Beiligem ! 
gieigmie —— 18 geſtorben iſt, Begraben wurde 
Vottes anjerkand. — Das, was Taufe if, 
fie — auch durch bie Art "und Beife, wie fie ext: 
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von feinem Begräbniß, von feinem Grabe und von Dem 
berichtet, der ihn beftattet hat, werben wir füglicer und 
ausführlicher, bei einer anderen Gelegenheit erörtern, wo 
wir dieſe Dinge erflären um auslegen wollen. für jetzt 
genügt e8, von der reinen Leinwand zu reben, in welche ver 
reine Leib Jeſu gelegt werben follte, und vom bem neuen 
Grabe, welches Joſeph in einen Felſen hatte hauen lafien,‘) 
in das oc Niemand gelegt worden war, ) ober wie For 
Baumes‘) Tat, in dem noch Niemand lag. Man frage ſich, 
ob bie einfimmung der drei Evangeliften‘) unb ihre 
Sorgfalt, mit ber fie verzeichnen, daß das Grab in einen 
Belfen gehauen oder gegraben war , Einen nicht veranlaffen 
önnte, bie Bedeutung der berichteten Thatfachen zu erfor« 
fchen und in ihnen etwas Merkwürbiges zu fehen, fowohl 
in ber Neuheit des Grabes, wovon Matthäus und Johan» 
nes erzählen, ald in dem Umftande, daß in bemfelben noch 
keine Leiche gelegen, wie bei Lukas und Johannes zu leſen. 
Es geziemte fi, daß Der, welcher mit den übrigen. Bere 
florbenen Nichts gemein hatte, ber vielmehr noch im Tode 
Zeichen des Lebens gab in dem Waller und Blut, das aus 
feiner Seite floß,”) der fo zu fagen ein neuer Todter war, 
daß Diefer auch in ein neues Grab gelegt wurde; denn wie 
feine Geburt reiner war al8 jede andere, da er nicht durch 
Vereinigung der Gefchlechter, fondern von der Jungfrau 
empfangen wurde, fo follte auch fein Begräbnig mit Rein« 
heit gegiert fein. Diefe war aber ſinnbildlich dadurch aus · 
gebrüdt, daß fein Leib in ein Grab gelegt wurde, das neu 
war und nicht errichtet auß zuſammengetragenen Steinen 
und aus ungleichartigen Theilen beftehend, fonbern in einen 


tauchte nämlich dem ganzen Menſchen unter das Waſſer. Dur 
biefes Untertauchen unb Das baranfjofgenbe Auftauden wurde der 
eiftige Tod (das Erfänfen. bes alten Denſchen) und bie Aufer« 
— 7 einem _nenen eben mbilbet. 

1) Matth. 97, 59. — 2) ff 23, 58. — 3) Joh. 19, 41. 

4) Matth, 27, 60; Matt. 15, 46; ut. 28, 58. 

5) 306.:19, 34 
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Velfen gehauen oder gehöhlt, welcher aus einem einzigen 
Stüde beftand und überall zufammenbing. Die Erklärung 
dieſer Dinge, die Beziehung der erzählten Thatfachen auf’ 
die Wahrheiten, welche durch fie gefinnbilvdet und angeteutet 
. find, kann ausführlicher und beffer gefchehen an einem pafe 
fenderen Orte in einer eigenen Abhandlung. Hält man fich 
aber an ven Wortlaut der Erzählung, fo kann man fagen: 
Nachdem er befchloffen hatte, fich Trenzigen zu laflen, mußte 
er fi) auch allem Dem unterziehen, was damit zuſammen⸗ 
bing; er mußte alfo auch als Menſch begraben werben, ba 
er als Menſch getödtet worden und als Menſch geftorben 
war. Doc nehmen wir an, es ftünde in ven Evangelien, 
Jeſus fei plöglicy vom ‚Kreuze verfchwunden, dann würde 
es die Schrift dem Celſus und den Ungläubigen wieder nicht 
recht machen; fie würden fchmähen und fagen: Warum ift 
er doch erit nach feiner Kreuzigung verfchwunden? Warum 
bat er fi denn nicht unfichtbar gemacht, che fie ibn an 
das Kreuz fohlugen? Wenn fie aus den Evangelien erfab- 
ven haben, daß er nicht plößlich vom Kreuze verfchwand, 
und wenn fie deßhalb die Offenbarung verunglimpfen zu ' 
dürfen glauben, weil fie ihnen nicht ten Gefallen tbat und 
die unwahre Angabe machte, wie fie e8 gern gefehen hät-⸗ 
ten, daß er plötzlich vom Kreuze verichwunden fei, fondern 
den wahren Vorgang und Sachverhalt berichtete, welchen 
Grund können fie dafür baben, daß fie feine Auferftehung 
nicht annehmen, daß fie. nicht glauben, daß er ganz nach ſei⸗ 
‚nem Willen jett bei verfchloffenen Thüren mitten unter feine 
Junger trat, ein anderes Dal zweien feiner Freunde Brod 
gab und dann aus ihren Augen plötzlich verſchwand, nach» 
dem er einige Zeit mit ihnen geſprochen hatte? 

70. Aber was hat den Juden des Eelfus bewogen, zu 
Tagen, daß Jeſus ſich verborgen habe? Er tbut Das näm⸗ 
Lich, wenn ex frägt: Welcher Abgeſandte bat fidh 
jemalsverborgen, anftatt feinen Auftrag 
auszurichten? Nun aber bat ſich Jefus nicht verbor« 
gen; denn zu Denen, welche gelommen waren, ihn au er» 
greifen, .fprach er vie Worte: „Täglich war id; bei euch und 


ee ne er ern 
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nicht Allen erfaßbar. Man beachte, wie fich | 
bar felbft wiveripricht. Nachdem er zuvor g 
fei nur einem einzigen Weibe und feinen Bert: 
beim erfchienen, fügt er fofort bei: Zeuge ſ 
war bie ganze Welt, Zeuge feiner Auferftehung 
ziger Menfch; un bod hätte, fegt er bir 
das Gegentbeil ber Fall fein follen 
Ien hören, was nad} feiner Meinung hätte gef 
Nach feiner Anficht Hätte das Gegentheil von 
müffen, was gefchah: Zeuge ver Auferftehung 
Alle, Zeuge feines Leidens bätte nur ein Eins 
Ien. Wie feine Worte lauten, hätten Jefum r 
Leiden feben follen, Alle aber nach feiner Aufe 
mit verlangt er aber Etwas, was unmöglich 
nänftig ift. Ober wie fol ian anders fein 
ftehen: Gerade das Gegentheil davon hät 
möflen??) 

71. Iefus. offenbart uns übrigens, wer 
bat, wenn er fagt: „Niemand Eennt den V— 
Sohn") und wieder: „Niemand hat Gott je ı 
eingeborene Sohn, ber im Schooße des Bater! 
es ung erzählt.“) Er hat von Gott gerebet un 
en Jünger gelehrt, was fie von Gott zu glı 





nei ammägtic, weil zu einer Kreuzii gun 
ſchen nöthig And, u Einer nicht geni 

nänft fig, © weil der Er viel "Daran gelegen war, a 

unb bie wunderbaren Umftände befielben allen 
wurden. Hätten nur Einer ober nur ine Weni⸗ 
zigung hy Biele feine Auferfiehung geiehen, fo wär 
al auch jene ungewiß nnb zmeifel haft gemeien. $ 
Suter ng joa — weil man feine juveriſſige 
hätte. Da ihm eine unzählige 


Er Tebenbi; 2 5 — [iR Tone a 
ünt 
RM atid. 11, a 3) Fi 4, 18. 
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habe,”!) von den Volksſchaaren gehört wurde, wie der Jude 
des Celſus es meint.) Und tie andere Stimme, weldhe 
auf dem hoben Berge aus den Wolfen ertönte, wurde nur 
von Denen vernommen , welche mit ihm hinaufgeftiegen 
- waren.?) Denn eine foldye göttliche Stimme hat die Eigen« 
. Tchaft, daß fie nur von Denen gehört wird, welche fie nach 
dem Willen des Redenden bören dürfen. Ich will nicht 
einmal die Bemerkung machen, daß die Stimme Gottes, 
“von welder die Schrift erzählt, keineswegs ſtark bewegte 
Luft oder eine Lufterſchütterung war oder ſonſt Etwas, was die 
Stimme nach der Lehre vom Schall fein ſoll; fie kann das 
ber nur von Dem vernommen werden, der ein befleres und 
feinere® Gehör hat, als das finnliche ıft. Und da der Re⸗ 
vende feine Stimme nicht Alle bören laſſen will, fo bört 
nur Der die Stimme Gottes, welcher das beffere Gehör 
beſitzt, während Sener das Reden Gottes nicht vernimmt, 
welcher an Taubheit der Seele leidet. Das die Antwort, 
wenn er fagt: Warum ließ fi die Stimme vom Himmel 
bören, die ihn als Gottes Sohn erflärte? Seine weitere 
Frage: Wenn er nicht verborgen bleiben wollte, warum bat 
er tann gelitten, oder warum iſt er dann geftorben? iſt ges 


nugſam und hinreichend durch Das beantwortet, was wir | 


ausführlicher bereitS oben vorgebracht haben. *) 

13. Der Jude des Celſus fährt in feinen Einwürfen 
fort und zieht einen Schluß, der fich nicht ziehen läßt. Denn 
baraus, daß Jeſus durch fein Leiden uns bie Verachtung 
des Todes lehren wollte, ergibt ſich nicht die Folge, daß er - 
nach feiner Auferfiehbung von den Todten Alle öffentlich zum 
Lichte rufen und ihnen kundthun mußte, wozu er gekommen 





1) Matth. 8, 17. 

2) Allioli bemerft zu dieſer Stelle: Sogleich nach der Taufe 
ſahen Jeſus, Johannes und wahrſcheinlich noch mehrere 
Anweſende das Geſicht ai. das Sichöffnen des Himmels 
“ und das Derabfieigen bes eifeB. in Gehalt einer Taube) und 
hörten die Stimme vom Himmel. : 

8) Matth. 17, 5.4 4) 2,16 f- 
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Agypten geſchahen, während des Zuges durch das rothe Meer, 
in der Feuerſäule und in der Lichtwolke, ſondern auch als 
die zehn Gebote dem ganzen Volke verkündet wurben,?) und 
daß er dennoch feinen Glauben fand bei Denen, die alles 
Das geſehen hatten. Denn hätten fie Dem geglaubt, den 
fie gefehen und gehört, fo hätten fie fein Kalb gemacht, To 
hätten fie ihre Herrlichkeit nicht mit dem Bildniſſe eines 
srasfreflenden Thieres vertaufcht*) umd einander das Kalb 
mit den Worten gezeigt: „Sirael, das find deine Götter, 
die dich aus dem Lande Agypten geführt." Man urtheile, 
ob fich die Juden nicht gleich geblieben find! Trotz fo 
großen Wundern und troß fo fichtbaren Offenbarungen Got⸗ 
tes blieben fie während der ganzen Dauer ihres Aufentr 
baltes in der Wüfte umgläubig, wie wir aus ihrem Gefete 
erfahren. Und nady der wunderbaren Ankunft Jeſu haben 
feine mächtigen Worte und feine erftaunlichen Werke, vie 
er vor den Augen des ganzen Volkes vollbrachte, fie nicht 
zum Glauben gebracht. 

75. Das dürfte meines Erachtens genügen, einem es 
den zu bemeifen, daß, wenn bie Juden nicht an Jeſus glan- 
ben, Diefes ganz in Übereinftimmung iſt mit Dem, was bie 
Schrift von ihrem Verhalten in alter Zeit erzählt. Denn 
wenn ber Zube bei Celſus fagt: Wann iſt je ein Gott 
unter den Menfchen erfihienen, obne bei ihnen 
Glauben zu finden, und Das noch dazu, wenn 
fie auf feine Ankunft gehofft haben? Unp 
warum follte er venn von ihnen nihtanerfannt 
worden ſein, nachdem fie auf ihn fo lange ge 
wartet? joimöchte ich darauf erwidern: Verehrtefte, was 
wollet- ihr antworten auf unfere Frage? Welches find nad 
eurer Anficht vie größeren Wunder: die, welche in Ägypten 
und in ver Wüſte gefchahen, oder die, welche Jeſus nad) 
unferer Lehre unter euch gewirkt bat? Wenn die erfteren 








1) Bat. II. Moſ. 7, 10; 14, 22; 13, 21; 20, 1. 
2) ®j. 105, 20, — 8) I. Moi. 32, 4. 
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den au, daß er unfähig war, zu Überzeugen. So 
Etwas erwartet man von keinem verftändigen 
Menſchen, geihweige denn von einem Öotte. 
. Man urtheile, ob diefer Vorwurf nicht offenbar auf den Ju⸗ 
ten ſelber zurüdfällt! Deun im Geſetze und in ten Pro- 
pbeten. finden wir Drohungen und Berwünfchungen, die an 
Strenge denen im Evangelium nicht nachiteben. So heißt 
e8 hei Iſaias: „Weh' euch, vie ihr Haus an Haus reiber 
und Ader mit Adler verbindet,”*) und: „Web? euch, die ihr 
früh aufftehet, euch ber Trunkenheit zu ergeben,“ und: 
„Weh' euch, vie ihr die Sünden wie mit großem Seile 
ziehet,“) und: „Wehe euch, die ihr das Böſe gut und das 
Gute bös nennet,“) und: „Wehe euch, die ihr Helden fein 


1) 31. 5, 8. Das Geſetz (IH. Mof. 25, 25—28) wehrte aus⸗ 
drüdlich der Anhänfung des Grundeigenthumes ın eine Hand, 
damit nicht pegen ben Zwed der uripränglichen Bertheilung des 
Landes eine befig- und heimathloſe Menge ſich bilde. Weberhanpt 
batte der Yfraelite fich nicht als unumfchränkten Sigenthiämer fei- 
nes Antheiles am Erbbefite in Chanaan zu beiradıten, fondern 
Gott den Herrn als ‚alleinigen Obereigenthlimer, befien. Lehens- 
träger und „Pächter” bie „eingewanberten Kinder” Ifraels fein 
follten. Dehhalb trägt Habfucht bei den Iiraeliten nicht bloß das 
Gepräge einer fündhaften Leivenfchaft Überhaupt wie bei den Hei- 
den, ſondern erſcheint ſonderheitlich als Abfall vom ber Glaubens⸗ 
treue und ale Verrath an ber göttlich gelegten Ordnung Iſraels, 
ſomit weit ſtrafbarer als bei anderen Bölfern; darum wird fie 
mit dem Fluch belegt. 

. 2) Ebd. 8. 11. Die göttliche Orbnung bat ben Morgen zum 
Anfange bes guten Wirkens beftimmt, bas ben Tag erfüllen: joll 
bis zur Stille des Abends (BI. 102, 22 f.). 

'3) Ebd. V. 18. Web’ euch, die ihr mit aller Auſtrengung 
Stude und Unrecht aller Art begehet, bie ihr au ben -Wagen ber 
Sünde wie mit dem Seile (aus den vielen Fäben der böjen Ge- 
wohnheiten und Argliſt gewunden) geipannt ſeid. | 

4) Die ihr den inneren Unterſchied zwifchen gut und bös auf- . 
bebet und nur Das gut ober böfe neunet, was eueren Lüften zu⸗ 
jagt oder zuwider länft. Ebd. 8. 20. 
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der Jude den Sinn und die VBebeutung der prophetifchen 
Stellen erfaßt, To wird er darthun können, daß Gott nicht 
leichten Herzens drobt und ſchmäht, wenn er fagt: „Wehe 
euch!" und: „Ich Tage euch zum Voraus,“ und daß Gott 
Diefes nur fagt, um die Menfchen zu belehren, was nach 
der Anficht des Eelfus nicht einmal ein verſtändiger Mann 
ausfprechen würde. Die Chriften, welche erfennen, daß es 
ein und berfelbe Gott iſt, der durch die Propheten und durch 
den Herrn gerevet bat,?) werden die Vernünftigkeit Deflen 
erweifen, mas bei Celſus als Drohung ailt und Schmähung 
beißt. Und va Eelfus fihb rühmt, ein Philoſoph zu fein 
und unfere ganze Lehre zu kennen, fo müflen wir ihm bier 
einige kurze Bemerkungen machen. Mein Lieber, wenn Mer⸗ 
tur bei Homer zu Odyſſeus ſagt:) „Armer, wohin durch⸗ 
gehſt du das Walpgebirge fo einfam?" fo gibft du dich zur 
frieben, wenn man dir Zur Entfchuldigung anführt, Merkur 
ſpreche bei Homer in diefer Weile zu Odyſſeus nur in der 
Abſicht, vemfelben einen Verweis zu ertbeilen. Zu fchmei- 
cheln und Angenehmes zu fagen, Das wäre nur ven Sire- 
nen?) eigenthümlich, um vie ein Knochenhaufen fich erhebt; *) 
viefe gebrauchen die Worte: „Komm, preisvoller Odyſſeus, 
erhabener Ruhm der Achäer!“s) Wenn aber unfere Pro⸗ 
pheten und Jeſus in ver Abficht, die Zuhörer zu belehren, 
das Wort „Wehe“ gebrauchen over andere Ausprüde, welche 
du ale Schmähungen betrachteft, dann haben folche Reden 
teinen Nuten für die Zuhörer, dann wird eine folche Rede 
nicht angewendet als Träftiges Heilmittel. Oder meinft du, 


N Hebr. 1, 1. — 2) Odyff. 10, 281. | 
9) Iungfrauen auf einer Iufel im Meere (nach ber jpäteren 
a. an den Geſtaden Süditaliens), welche durch ihren Yieblichen 
Geſang die Borüberfahrenden herbei Loden und in’s Verderben 
diehen. Ste figen anf blumiger Wiefe, und um fie herum liegt 
ein Haufe verwefender Menfchengebeine. Die Todesgefahr Liegt 
am mittelbar in ihrem Gefang, indem diefer die Schiffer an’s 
Verderben bringenbe Ufer zieht. | 

4) Odyff. 12, 45. — 5) Ebd. V. 184. 
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Jeſus auferftanden und der Erfigeborene von den Todten?)” 
it? Oder ift es in ihnen darum nicht zu lefen, weil du es 
nicht .Iefen wilft? Weil aber der Jude des Celfus bei 
diefem Gegenſtande Länger verweilt und bie Auferftehung 
bes Leibes zugibt, To halte ich es nicht für angezeigt, jetzt 
bieräber mit ihm eine Erörterung anzufnüpfen, da er glaubt 
und lehrt, daß es eine Auferſtehung des Fleiſches gibt, fei 
e8 nun, daß es ihm damit Ernſt und er im Stande ift, die 
Wahrheit dieſer Lehre zu erweiien, ober fei es, daß dem 
nicht To ift, Daß er vielmehr dieſe Lehre ‚nur zum Scheine 
annimmt. Das ift die Antwort, die wir dem Juden bes 
Celſus ertbeilen. Wenn er aber hierauf fagt: Wo iſt er 
nun, auf daß wirfebenund glauben? fo er 
wibern wir ihm: Wo ift nıım jet Derjenige, der durch die 
Propheten gerevet und Wunder gethan bat, damit wir fehen 
und glauben, daß er Gottes Erbe ift?%) Ober ift es euch 
geftattet, Gründe anzugeben, warum Gott dem jüpifchen 
Volke nicht allezeit fich Tundgibt, und dagegen verwehrt, 
Daflelbe bei Jeſus zu thun, der doch fofort nach feiner 
Auferfteßung die Jünger von ber Wahrheit feiner Aufer- 
ftehbung überzeugt hat und zwar in foldhem Grave, vaß fie 
durch ihr Leiden offen zeigen, daß fie im Hinblid auf pas 
ewige Leben und auf die Auferftehung, vie ihnen Durch Wort 
und That erwielen worben, Alle Mühfeligleiten dieſes Le⸗ 
bens gering achten? 

Oder ift er auf pie Erde herabger 
tommen, frägt der Jude des Celfus weiter, vamit 
wir des Unglaubens ſchuldigwürden? Wir 
antworten darauf fofort: Nicht dazu ift er gelommen, ven 
Juden Urſache des Unglaubens au werben, ſondern weil er - 
denfelben vorausgefehen, darum hat er ihn vorausgefagt; 
und ver Unglaube der Iuden gab ihm Veranlaſſung zur 


1) Kot. 1 
2 mi: a bie Juden, die nicht an Jeſus glanben, 
Gottes Bolt und Erbe find. 


Drigeneö? ausgew. Sqriften. II. Bd. 18 
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mich mit Dem, was nicht Gott war, erzürnten mich mit 

ihren eitlen Götzen; fo will auch ich fie reizen mit Dem, 

—— HEN Volk ift, und fie erzürnen durch ein thörich 
olt. 

79. AU das beſchließt der Jude dann mit den Wor⸗ 
tn: Man ſieht demnach, daß Jeſus ein 
Menſch gewefen ift und zwar ein folder, 
wiedie Wahrheit und Bernunft ibn ung 
ertennenließen. Ich weiß nun nicht, ob ein Menſch, 
ber feine Lehre und feine Art, Gott au verehren, in ber 
ganzen Welt verbreiten wollte, ohne Gottes Hilfe es vers 
möchte, feinen Vorſatz auszuführen und Alle zu beſiegen, 
bie fidh ver Verkündigung feiner Lehre widerſetzen fünnten, 
die Könige und Fürften, ven römifchen Senat, die Vorneh> 
men und Mächtigen der Erde und dag gemeine Boll, Und 
wie fol ein Menſch im Stande fein, wenn kein höheres 
Weſen in ihm wohnt und mit ibm iſt, fo Viele zu befebren 
und zwar nicht nur Gebildete allein, fondern auch Solche, 
die höchſt unvernänftig find und Sklaven ihrer Leidenſchaften 
und wegen ibrer Unwiflenheit zur Entfagung und befleren 


Einficht nicht Leicht binzuführen? Weil aber Chriftus die. 


Kraft Gottes und die Weisheit des Vaters iſt,) darum bat 
er Diefes gethan umd tbut es noch, wenn es auch die Zus 
den und Heiden, die nicht an feine Lehre glauben, verhin« 
dern wollen. Wir aber wollen nicht ablaflen, an Gott zu 
glauben, wie es und Jeſus Chriſtus gelehrt hat, und an 
ver Belehrung Jener zu arbeiten, welche die wahre Gottes- 
verehrung nicht kennen, wenn auch Diefe uns verfpotten, 
wenn fie fagen, daß wir mit Blindheit gefchlagen feien, 
wenn Juden und Heiden uns befchulpigen, daß wir bie Leute 
irre führen, während fie e8 find, die Alle irreführen, welche 


„DD. 5 ich will Heiden, die fie für Thoren und ber gött- 
lichen Gnaden unempfänglich halten, zu meinem Volke annehmen 
und bie Inden verwerfen. 

2) I. Kor. 1, 24 
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Drittes Buch. 


1. Deiner Aufforderung nachlommend, verehrtefter 
Ambrofins, haben wir im erften Buche unſerer Entgegnung 
auf die Schrift des Eelfus, der er ven ſtolzen Titel „Wahr 
reg Wort“ gegeben hat, fo gut wir konnten, das Vorwort 
und den fich dieſem anfchließenden Theil derſelben durchge⸗ 
gangen, jebe ter gemachten Aufftellungen geprüft und mit 
der Rede?) des Juden geſchloſſen, die dieſem gegen Jeſus 
in ven Mund gelegt worden war. In dem zweiten haben 
wir, fo gut wir es vermochten, auf alle Einwürfe geant- 
wortet, welche ver Jude uns machte, bie wir durch Chri⸗ 
fins an Gott glauben. In dieſem dritten aber verſuchen 
wir e8, alle Einwendungen zurüdzumeifen, die er von ſei⸗ 
nem Standpunkt aus erhebt. 

Nach feiner Anfiht find die Streitigleiten?) 
derChriften und Juden miteinander böhfl 
einfältiger Art; es unterfcheidet ſich nad 
feiner Behauptung ihr gegenfeitiger Lehrſtreit 
über Chriftus in Nihts von dem ſprich— 


1) Senmer: Tira 
2) Die —E uUnterſcheidungelehren, Lehrnuterſchiede. 
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Nichts vorhanden, das fie von deren Wahrheit überzeugte 
und fie bewog, nicht bloß zu weiflagen, fondern auch die 
Weiffagungen ver Aufzeichnung würdig zu erachten? Hat 
ein fo großes Volk wie das der Juden, das feit langer Zeit 
feinen bleibenden Wohnfit gefunden, ohne zwingenden Grund 
Einige als wahre Propheten anerkannt, Andere dagegen als 
falfche verworfen? War es durch feinen Grund beftimmt, 
wenn es den Büchern Mofis, die e8 heilig bielt, vie Re⸗ 
ben Derer beifügte, die in der Folge als Propheten fi} er- 
wiefen? Können die Leute, weldhe Juden und Ehriften den 
Borwurf ver Thorbeit machen, ven Beweis uns liefern, 
wie das Volk der Juden habe beftehen fünnen, obne ein 
Berfprechen ver Kenntniß ver Zukunft zu befiten, wie alle 
ihm benachbarten Völker nach der Sitte ihres Landes Ora⸗ 
feL und Weiflagungen von den Göttern, die bei ihnen ver» 
ehrt wurden, fich hätten geben laſſen, die Juden dagegen, 
_ belehrt, alle von anderen Nationen verehrten Götter zu ver- 
achten und fie nicht als Götter, ſondern als böfe Geifter zu 
betradyten — es hatten nämlich ihre Bropbeten gefagt: „Alle 
Götter der Heiden find böfe Geifter” *) — Keinen gehabt ha⸗ 
ben follten, ver fich prophetifcher Erleuchtung rühmte und 
im Stande war, fie zurüdzubalten, die da im Berlangen, 
die Zutumft vorauszuwiflen, bereit waren, Zu den böfen 
Geiftern zu gehen, vie bei anveren Völkern verehrt wurden. 
Man urtbeile, ob e8 nicht ein Gebot der Nothwendigkeit 
war, daß ein ganzes Volk, das die Lehre und Weilung em⸗ 
Dfangen hatte, die Götter anderer Völker zu verachten, einen 
Reichthum an Propheten befaß, vie in der Heimath Offen⸗ 
barungen gaben, welche an fich weit wichtiger umd größer 
waren und die Orakel allerwärts übertrafen. 

- 3 Es geſchahen fovann allerwärtd oder doch an vier 
len Orten, Wunder. Celſus felbft gibt in feinem Buche 
an, daß Afkulap?) Krankheiten heilte und künftige Dinge 


NE 96, 5 ö . 
2 rettete durch ſeine Kunſt eine Menge Menſchen vom 
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ten, fich nicht wenigftens durch die innere Wahrfcheinlich« 
feit überzeugen laſſen, daß bier nicht blofe Erdichtungen 
vorliegen, daß vielmehr in den reinen Seelen ver Prophe⸗ 
ten, welche der Tugend alle ihre Kräfte weibhten, ein gött⸗ 
Yicher Geiſt wohnte, ver fie antrieb, Weiffagungen zu geben, 
die fih zum Theil auf die Gegenwart, zum Theil auf vie: 
Zulunft bezogen, vorzugsweife aber die Ankunft eines Er⸗ 
Löfers des Menſchengeſchlechtes zum Gegenftande hatten ? 
4. Iſt Das der Sachverhalt, wie will man dann bes 
banpten, die Juden und Chriften ftritten fi nur um des 
Kaifers Bart, wenn fie auf Grund der Weiflagungen, an 
die fie beide glauben, die Frage erörtern, ob der von ben 
Propheten Berbeifiene bereits gelommen oder ob er noch 
nicht erfchienen, ſondern noch zu erwarten fei? Und felbft- 
angenommen, wie Eelfus will, Jeſus fer nicht Der, wel- 
chen die Propheten angekündigt haben, fo ift felbft unter 
einer ſolchen Borausfegung bie Unterſuchung über den Sinn: 
der prophetifchen Bücher Teineswegs ein Streit um des Kai⸗ 
ferd Bart; denn fie würbe über Natur und Weſen, über 
das Wirken und die Zeit der Ankunft des Erlöfers genauen. 
Aufichluß geben. Wir haben oben von ben vielen Weif- 
ſagungen einige angeführt und dargetban, daß Jeſus der 
angelündigte und erwartete Meſſias if. Es find demnady 
weder die Juden noch die Chriften im Irrthum, wenn fie 
glauben, daß die Bropheten ihre Weiffagungen unter Ein⸗ 
gebung Gottes verkündigt haben;) es find vielmehr Vene 
im Irrthum, welche ven wahren Sinn der Propheten miß⸗ 
verfteben und über vie Perfon und vie Eigenfchaften des 
Berbeifienen und Erwarteten eine falfche Meinung haben. 
5. Celſus meint, die Juden feien Ägyptifchen Ur⸗ 
fprungs®) und hätten ihre Heimath verlaffen, wodurch fie 





+) Ober: baß Gott durch die Propheten geredet habe. 
2) Daß die Inden von den Aegyptiern abflammten, war bie 
gerwöbntige Anficht des Alterthums, beſonders nad dem Aegyptier 
anetho. Bgl. Iof. c. Apion. 1, 14 ff.; Tacit. hist. 5, 2 3 
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dem Allerböchften diente; erleuchtet von dem göttlichen Geiſte 
bat er den Hebräern Geſetze gegeben, wie fie die Gottheit 
ihm angab, und die Thatfachen wahrbeitsgemäß in feinen 
Schriften verzeichnet, wie fie fich zutrugen. 

6. Statt unparteitfch zu prüfen, was einerſeits die 
Agyptier und undererfeits die Hebräer vorbringen, ftellt er 
fich gleich von Anfang an auf die Seite der Agyptier, gleich 
als Hätte ein Zauber auf ihn gewirkt; die Ausfagen Derer 
bält er für wahr, bie gegen das Gaſtrecht gefrevelt, von 
den verfolgten Debräern *) aber fagt er, fie hätten Ägypten 
als Empörer verlafien; er fiebt nicht ein, wie e8 unmög⸗ 
[ich war für eine fo zahlreiche Menge aufrübrerifcher Agyp⸗ 
tier zu einem Volle zu werben, wie fie dem Aufruhr ihr 
Entfieben verdankend unmöglich zugleich ſich empören und 
fo fehr ihre Sprache ändern konnten, daß ihnen, die vorher 
die ägyptiſche Sprache reveten, nun plößlich das Hebräifche 
ganz geläufig if. Angenommen, fie hätten Ägypten ver- 
' laffen und ihre Mutterſprache gehaßt, warum nahmen fie 
nicht lieber vie fyrifche Spradye an oder die phönizifche, 
warum bildeten fie fich vielmehr die hebräiſche, welche von 
beiden verfchieben it? Damit will ich nur darthun, baß 
die Aufftellung unrichtig iſt, einige eingeborene Aoyptier 
hätien fich gegen ihre Stammesgenofien empört und Ägypten 
verlaflen, um nach Paläftina zu ziehen und im jeßigen Ju⸗ 
däa fich anzufteveln. Die Hebräer hatten ihre eigene Sprache, 
ehe fie nach Agypten kamen, und die hebräifche Schrift war. 
von der ägyptiſchen verſchieden; ihrer bebiente fich Moſes, 
als er feine fünf Bücher fchrieb, welche von den Juden als 
beilige verehrt werten. 

7. Ebenfo unwahr wie die Behauptung, daß die Her 
bräer ägyptiſcher Abſtammung feien und einer Empörung 
ihren Urfprung verdanten, ift die andere Aufftellung, daB 

/ 


1) Das Wort bedentet „bie Jenſeitigen“, aljo bie (in das 
Land Kanaan) Fingewanberten, im Gegenfaß zu ben früheren Be- 
mwohnern bes Landes. | 
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ift aber die Schrift voll von hebräiſchen Namen, und viefe 
wurden ben Kindern felbft in Agbpten gegeben. Es ift al- 
fo offenbar unwahr, wenn die Aqyptier Sagen, die Juden 
feien ihre Sandsleute und mit Mofes aus Aghpten ausge 
wandert. Die Bücher Moſis liefern den deutlichen. Beweis, 
daß fie die Ablümmlinge der alten Hebräer waren und ſo⸗ 
nach die Sprache rebeten, welche ihnen die Namen gab, bie 
fie ihren Rindern beilegten. Und wenn bie Chriften das 
ihnen gegebene Gebot der Sanftmutb und Tiebe hielten, das 
fie an den Feinden feine Rache üben ließ,) wenn fie deß⸗ 
Halb Nichts für fich thun konnten, felbft wenn fie Gelegen- 
beit gefunden hätten, ihre Feinde zu befriegen, und wenn 
fie hiezu flark genug geweſen wären, fo bat e8 der Herr für 
fte gethan, der immer für fie flritt und jedesmal zur rechten 
Stunde bie Pläne Derer zu Schanden machte, welche ſich 
gegen bie Chriften erhoben hatten, in der Abficht, fie zu ver⸗ 
nichten. Auf daß ein ermunterndes Vorbild nicht fehle und 
der Anblid einiger Glaubenszeugen Stärkung und Kräfti⸗ 
gung im Glauben und Verachtung des Todes in den Her- 
zen wede,. ließ Gott e8 zu, daß im Laufe der Zeiten eine 
eine Schaar , die leicht zu zählen iſt,) um des Glaubens 
willen ven Tod erleiden mußte; die Ausrottung und Ver⸗ 
nichtung aber gab Gott nicht zu, denn er wollte, daß ihr 
Geſchlecht fortbeſtehen und daß viefe heilige und befeligenve 
Lehre über die ganze Erbe verbreitet werben folltee Damit 
auf der anderen Seite die ſchwächeren Seelen von ber To⸗ 
vesfurcht wieder aufathmen könnten, forgte Gott für bie 
Slänbigen und vernichtete durch fein bloßes Wollen alle 
Anſchläge gegen fie, ſo daß weber vie Kaifer noch ihre Statt- 
balter noch die Völker in ihrer Wuth gegen fie zu weit gehen 
fonnten. Das wird genügen, vie Behauptung des Celſus 


— — 


1) Matth. 5,89. 

2) Die Zahl ber heiligen Martyrer if eine fehr große; im 
Bergleich zu ber Geſammtheit aller Gläubigen aber ericheint fie 
weniger groß. 
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erben wollten, fo würde ven Letzteren Diefes wenig Freude 
bereiten. 

10. Dean beachte, was Celſus zum Beweiſe feiner Bes 
banptung vorbringt! Im Anfang, fagt er, wo fie ein 
Meines Häuflein bildeten, waren fie eines 
Sinnes;') aber Seitdem fih ihre Zahl ver- 
größert bat, entfliehen fofort unter ihnen 
| Spaltungen und Barteien, und ein Jeder will 
fi einen eigenen Anbang ſchaffen; denn dar 
auf war von Anfang an ihr Streben gerichtet. 
Dog im Anfang die Zahl der Ehriften eine Kleine war, 
wenn man fie mit jenen Vielen vergleicht, welche Die Folge» 
zeit aufzuweiſen hat, läßt fich nicht Iäugnen; redet man aber 
im Allgemeinen, jo war ihre Anzahl leine geringe. Denn 
was den Neid der Juden gegen Iefus erregte und fie be⸗ 
wog, ihm nachzuſtellen, war die Menge Derer, die ibm in 
bie Wüfte folgten, wo fünf⸗ und viertaufend Männer ſich 
um ihn geſchaart batten,?) Weiber und Kinder nicht mit⸗ 
gerechnet. Eine folche Anmuth lag in den Reben Jeſu, daß 
nicht bloß. die Männer ihm in die Wüfte folgen wollten, 
fondern auch die Frauen, ber Schwäche ihres Gefchlechtes 
vergefiend und nicht darauf achtend, wie man über fie ur⸗ 
tbeile, wenn fie vem Lehrer bis in vie Wäfte nachfolgten. 
Sogar die. Kinder, fo gleichgiltig fie fonft find, folgten ihm 
mit ibren Eltern, fei es num, daß fie von biefen mitgenom- 
men wurben, ober fei es, baß fie vielleicht von feiner Gott⸗ 
beit angezogen wurden in dem Verlangen, diefe in fich auf- 
zunehmen. Aber felbft zugegeben , die Zahl der Ehriften 
fei im Anfang gering geweſen, wie fol Diefes bewei⸗ 
fen, daß die Chriſten Feine Luft bätten, alle Menſchen zur 

Annahme ihres Glaubens zu bewegen? 
11. Celſus macht die Bemerkung: Sie waren eines 
Sinnes. Er beachtet da nicht, daß im Anfange ımter den 
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H Bon Eelfus demit —*2* Apoſtelg. 2, 44; 4, 82. 
Matth. 15, 38; 


Farin ausgew. u. Bd. 39 
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zu fagen Nichts mehr mir einander gemein bar 
ben?) al8Snur mehr den bloßen Namen, wofern 
fie überhaupt diefen noch gemein baben. Das 
ift nod das Einzige, was fie fih ſchämen aufzu- 
geben; im Übrigen aber halten es von den Par- 
teien tiefe fo und jene anders. Wir antworten: 
Überall, wo etwas Gemeinnüßiges und Ernſtes in’s Leben 
trat, baben ‚fich verfchievene Parteien gebildet. Weil vie 
Heilkunde ven Menſchen nüßlich ift und nothwendig, und 
weil in ihr über vie Behandlung des Leibes vielfache Un⸗ 
terfuchungen gepflogen werben, haben fich befannter Maßen 
bei ven Griechen auf dem Gebiete dieſer Wiſſenſchaft ziem- 
lich viele Schulen gebildet und ebenfo, wenn ich mich nicht 
irre, bei allen Nichtgriechen, welche ſich mit der Heilkunſt 
befaffen. Die Philofopbie will die Wahrheit und die Er- 
kenntniß des Seienven ehren und Lebensregeln an die Hand 
geben; fie will mit jenen Dingen befannt machen, welche 
unferem Gefchlechte Nuten bringen; ihre Unterfudhungen 
umfafien ein weites Gebiet, Die darüber gepflogenen For⸗ 
fchungen ergeben abweichende Refultate. Darum haben fich 
in der Philoſophie auflerorventlich viele Schulen gebildet. 
Im Judenthum gaben dann die verfchievenen Auslegungen - 
der moſaiſchen Schriften und der prophetiſchen Bücher zur 
Geltenbildung Beranlaflung und Urfache. Da nun die Men⸗ 
ſchen, und zwar nicht bloß die arbeitenden und dienenden 
Klafien, wie Celſus glauben will, fonvdern auch Biele aus 
den gebildeten Ständen Griechenlands, in dem Chriften- 
tbum etwas Ehrwürdiges fahen, fo mußten nothwendig 
Sekten entftehen, nicht einfach aus Luft an Streit und Wis 
veriprucd, fondern weil mehrere Gelehrte in die Wahrheiten 
des Chriftentbums tiefer einzubringen fich beftrebten.) In 


— 


1) Diefer Einwurf auch von Hadrian erhoben (Vopisc. Sa- 
turnin. 8) und jelbft in der Gegenwart geltend gemacht. 
... 2) Auffer den gelehrten Hochmuth find dann noch menſch⸗ 
lide Schwäche, Berirrungen bes Herzens, verletter Ehrgeiz, Rei⸗ 
19* 
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an dem Evangelium Anſtoß nehmen wollte, ver müßte Das 
auch der Lehre des Sokrates gegenüber thun, aus deſſen 
Schule viele andere herporgegangen find, *) deren Anfchau- 
ungen von einander verfchienen find; begleichen müßte vie 


Lehre Plato's fein Mißfallen erregen, weil Ariftoteles von 


ihm abwich und neue Anfichten aufftellte. Wir haben barüber _ 
bereits gefprochen.*) Wbrigens dürfte Celſus von einigen 
Selten Kenntniß genommen haben, die mit uns nicht ein- 
-mal den Namen Jeſus gemein haben. Er hat vielleicht von. 
ven fogenannten Opbiten und Rainiten?) gehört oder von 
einer anderen Sekte, die Tich gänzlich von Jeſus losgeſagt 
bat. Uber Dieß berechtigt nicht im Geringſten, gegen ven 
chriſtlichen Glauben einen Vorwurf zu erheben. 

MM Ihre Berbindpung und ihr Zufam 
menbalten, fährter fort, ift um fo auffallender, 
weil fie eines fetten Grundes entbehbrt. Doc. 
an die Stelle eines feſten, vernünftigen 


1) Die fogenannte megarifche, elifche, cynijche, hedoniſche. 
2) Bol. 2, 12 


3) Im Original: Ophianer und Kajaner. Die Kainiten ge- 
hörten zu jenen Gnoſtikern, denen ber Gott, welcher die Welt ge» 


J ſchaffen und die altt entliche Offenbarung gegeben, nicht der 


! 


höchſte und wahte Gott war, fonbern nur ein aufrühreriſcher, 
firenger und den Seelen abgeneigter Engel: Sie betrachteten 
Daher gerade Diejenigen, welche im alten Teſtamente als gottlo® 
dargeftellt werben (wie Kain, — baber ihr Name, — Kore, Da- 
than und Abiram), als Miartyrer der Wahrheit, als Opfer ber 
Berfolgung von Seiten des unvolllommenen Indengottes unb 
feiner Propheten. Der leiste Kämpfer gegen ben Jubengott if 
ihnen Indas, der nach ihnen allein das Geheimniß des Krenzes 
und bes Todes Jeſu kanute und daher nicht ruhte, bis er ihn 
defien Feinden ausgeliefert hatte; fie verehrten den Berräther, da 


‘er ben Tod Jeſu veranlaft habe, der ben Menſchen eine jo große 


Seligteit erworben. Ein Theil der Kainiten hatte von Jeſus 
dann noch die Anficht, daß er Willens geweſen, die Wahrheit zu 
unterbrüden, daß Subas Dieß erkannt und baber feinen Tob 
herbeigeführt habe. — Ueber die Ophiten das Nähere |päter. 
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Allein der Glaube gibt uns die Weiſung und Lehre, nicht 
einzufchlafen und nicht zu erlahmen)) in ven Tagen bes 
Friedend, und andererfeitö, wenn die Welt uns verfolgt, 
nicht muthlos zu werben, fondern die Liebe au Gott in Je⸗ 
ſus Chriftus zu bewahren. Offen wollen wir die erhabenen 
Anfänge?) unferes Glaubens befennen; wir verhehlen fie 
nicht, wie Celſus ſich vorftellt; denn wir ſuchen in Denen, 
die zu uns kommen wollen, gleich Anfangs eine Verachtung 
der Götzenbilder und jeglichen Bilderdienſtes zu wecken; wir 
beſtimmen fie, die Verehrung, welche Gott gebührt, nicht 
mehr den Geſchöpfen au erweifen, wir Ienten ihre Gedan⸗ 
ten auf ein höheres Ziel und führen fie zum Schöpfer der 
Belt; dann zeigen wir, daß der Verheiflene erfchienen ift, 
ans den vielen Weiffagungen, die ihn verfünden und von 
ibm reden, und ans den Evangelien nad den Ausfprüchen 
der Apoſtel, welche Denen eingehend und gründlich ausge⸗ 
legt und erklärt werben, welche für ein tieferes Verflänpniß 
derfelben empfänglich find. ®) 

16. Ohne allen Beweis wirft Celſus uns vor, daß 
wirallerlei Mährchen und Schandergeſchich— 
ten erfinden unb fammeln, um ängftlide 
Gemüther in Schreden su feßen.‘) Er möge 
die Güte haben und diefelben uns zeigen und nennen! Biel- 
leicht aber rechnet er zu Biefen erbichteten Schaubergefchichten 
die Lehre, daß Gott als Richter von den Menſchen vereinft 
Rechenſchaft verlange über Alles, was fie geiban, eine 
Zehre, für welche wir viele Beweiſe fowohl aus der Schrift 


1) Ober genauer: Die Hände müſſig in ben Schooß zu 


gen. 
2) Ober faft richtiger: Die Grundwahrheiten, bie tleh⸗ 
zn, a, se ie ae —— — —— er bie An 
er 
3) Diele Stelle eg fa jaſt wie ie ein Programm für Rate 
an 


| cheie und Predigt d u dei nee 3 
4 22 Shnmeis anf das Gericht); 
Min. Fel. 5 Ze. ton. an Lehren). 
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der Vernunft beibringen Tönnen. Zuletzt 
18 Das aus Liebe zur Wahrbeit erwähnen — 
doch die Bemerkung: Der Himmelver- 
ih ober Diefe ober fonft wer bie 

der fünftigen Beftrafung der 
ın und ber einfligen Belohnung 
ten in Frage ftelle! Wenn du aber 
der künftigen Strafe außnimmft, welches find 
ambergefchichten,, die wir erfinden, um bie 
ins du ziehen? Wenn er dann fortfährt, mit 
tinverfännniffen und Entflel- 
t alten Lebre und unferen Zur 
erfelben füllten wir den Leuten 
an,wiebie Briefter ber Enbele‘) 
n mitibrem Lärm betäuben, welde 
eheimniffe eingeweiht werben 
fragen wir ibn: Weldes ift bie alte Lehre, 
ıtet und entftellt haben? Vielleicht die grie- 
elcher esRichterftühle in ber Unterwelt gibt.) 
ve, welche unter anderen Dingen auch das Le—⸗ 
ünbet, welches biefem gegenwärtigen folgen 
> ihm nicht gelingen, nachzuweiſen. daß wir, 
vernünftigen Glauben haben wollen, darin 


[7 — ech, bie ai En * 
ver nut renmenbeı 
erficem Dei . Genen he herum, fidh felbR 


Füßen Stiye und Schnitte verfegend — 

tlicher Aultus. Breiten über —E dr 

um und Judenthu 

enriäher in Der Unterwelt waren nad — 
ich auf ber Oberwelt durch Gerechtigkeit aus⸗ 
108, Aeatus, Rhabamantys (und Tripter 
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von der Wahrheit uns entfernen, daB wir dieſe Lehren‘) 
zur Richtſchnur unferes Lebens nehmen. 

17. Er will dann unſeren Glauben mit ven Anſchau⸗ 
ungen ber Agyptier vergleichen. Er fagt: Wenn du zu 
ihnen?) fommft, fo fallen dir fofort prädtige 
Haine und Anlagen in’s Auge, große und fhöne 
Borballen, wundervolle Tempel von lieblidhen 
Zaubgängen rings umgeben, feierlide und ge 
beimnißvolle gottesdienſtliche Gebräuche;) al- 
lein wenn du in das Innere hinein gebft, To 
ſiehſt du, daß eine Kate, ein Affe, ein Krolo- 
Bil, ein Bod oder ein Hund der Gegenſtand 
ihrer Berebrung if. Was bat nun unfer Gottespienft 
gemein mit biefer äufferen Herclichfeit der Agyptier ?* Wo 
ift Etwas bei und, das mit den vernunftlofen Thieren eine 
Ähnlichkeit bat, welche in Inneren hinter dieſen prächtigen 
Säulenhallen angebetet werden? Haben etwa vie Weiflagungen 
und die Anbetung des allmächtigen Gottes und die Ver⸗ 
achtung der Götzenbilder auch in feinen Augen etwas Ehr⸗ 
- würbiges, bat aber dagegen Jeſus Chriſtus der Gekreuzigte 
nach feiner Anficht eine Ähnlichkeit mit dem unvernünftigen 
Vieh, das dort verehrt wird? Iſt er diefer Meinung, und 
nach meinem Dafürhbalten ift ex feiner anderen, fo wollen 
wir ihn daran erinnern, daß wir fchon früher in weiterer 
Ausführlichfeit Das erklärt umd gerechtfertigt haben, was 
fih mit Jeſus zugetragen bat, als wir nachwielen, daß bie 
Dinge, die ibm in feiner menfchlichen Natur vor Aller 


ſus. ” 
4) Eigentlich: Mit den Gebräuchen ber Agyptier, bie fo glän- 
end beim erften Aublick erfcheinen, die auf den Fremden einen 
h; prächtigen Eindruck machen. 
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m widerfuhren, ) dem ganzen Menfchengefchledhte heil ⸗ 
umb für bie ganze Welt fegensreich waren. 

18. Werl dann die Aghptier über ihre Verehrung der 
mänftigen Thiere herrliche Dinge zu fagen wiflen und 
nen Sinnbilder Gottes fehen wollen over etwas An- 
', wofär bie Willfür ibrer fogenannten Propheten fie 
sen wollte, fo gibt Celſus die Berfiherung, Denie 
en, weldevondiefen Dingen Kenntniß 
darüber Belehrung empfangen haben, 
nge bie Überzeugung fi auf, daB fie 
t umfonft in diefelben eingeweiht worben 
n. Bon jenen Dingen aber, welche in unferem Olau- 
vie Onabe, wie Paulus ſich ausbrädt, im dem durch 
Beift verlichenen „Worte der Weisheit“ und in bem 
vie der Wiflenfchaft“ nach dem Geifte?) Denen offen 
welche im Chriſtenthum fich wohl unterweifen laſſen. 
Selfus meines Erachtens nicht einmal eine Vorſtellung 
macht. Das ergibt ſich nicht bloß aus Dem, mas er 
vorbringt, ſondern andy aus ben folgenden Einwänben 
Vorwürfen, welche er gegen bie Gemeinde ber Chriften 
t, nämlih daß fie jeden Gebilbeten von ihrer 
nbensgemeinfhaft ansſchließen und nur 
e ohne Bildung und höhere Gefittung?) auf 
men. Darauf werben wir feiner Zeit antworten, wenn 

uf diefen Punkt zu fprechen kommen. 


) Ober andy: bie 2eiben, bie wie einen gewöhn- 
enorm m ır fgienen, " ion ® 
Bpfe aud Stlavenſeelen. Dieſer Bor- 
t aus in dem Vunde eines Menfchen, 
agpter vertheibigt. „Die Reichen, bie 
lidten mit Beratung ‚auf bie Kirche 
ben ungebifbeiften Ständen, unter ben 
den a ven erwerbe.“ Nichte Reue 
jenwart,, bie 

an ben — von ben Blaubens- 
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19. Ihr fpottet der Ägpptier, führt Eelfus 
fort, und fie haben doch viele Geheimlehren, die 
nicht zu verachten find.) Nah ihrer Anweifung 
mäüffen vie ewigen Ideen verehrt werden, nicht 
vergänglidhe Thiere, wie die Menge es meint 
und will; ihr feid Thoren, da ihr in eueren Er. 
zäblungen über Jeſus nichts Erhabeneres vor 
anbringen wißt als die Böde und Hunde der 

ayptier.) Wir erwivern darauf: Zugegeben, verehrter 
Freund, du babeft Grund und Recht, ven Agyptiern das 
Lob zu ertbeilen, daß fie viele Seheimlehren befiten, bie 
nicht zu verachten find, und daß fie künſtlich gefchraubte Er⸗ 
Härungen über die Verehrung der Thiere bei ihnen zu ge- 
ben willen, fo haft bu doch feinen Grund gu deiner vorgeb- 
lichen Überzeugung und Beſchuldigung, es fei werthlos und 
verbiene durchans keiner Beachtung, was wir den Fortge- 
fchrittenen in der Erfenntniß des Chriſtenthums über das 
Leben Jeſu und über die Weisheit unferes Glaubens ver- 
fünden. Bon Dielen und ihrer Fähigkeit, die Weisheit zu 
verfteben, welche im Chriftentbum liegt, fpricht Paulus. wenn 
er fagt:?) „Weisheit lehren wir unter ven Vollkommenen; 
aber nicht eine Weisheit dieſer Welt noch ver Fürften bie- 
fer Welt, Die zu nichte werden, fondern wir lehren Gottes 
Weisheit, die gebeimnißvolle, verborgene, welche Gott vor 
Beginn der Welt zu unferer Herrlichkeit beftimmt bat, vie 
feiner von den Fürften diefer Welt erlannt bat.” *) 


F Sala hr feid Thoren, und was ihr von Jeſus erzählt, 
x Er ge die Bde und Hunde ber Aegpptier. 

yD. b. ok vertünbigen wicht die heidniſche Weltweisheit, 
wicht bie Menſchenlehre der — ee sem umd Säpiftgelchrten, 

welche bie Meifter und To ein wollen, aber mit 
ihrer Weisheit zu nichte werben; ne le Abe vielmehr bie biaber 
verborgene, dem bloßen verfianve unzugängliche en nr 
von welcher Gott ſchon von Ewigkeit ber beichlofien hat, d 


Ze 
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ir möchten bier an bie Leute, welche ähnlich 
Belfus, bie Frage ftellen, ob Paulus dieß Ber- 
er den Bolllommenen Weisheit zu reden, hätte 
1, wenn er feine Borftellung und Kenntniß vom 
en Weisheit gehabt Hätte.) Sollten fie aber 
wohnten Dreiftigleit entgegnen, er hätte dieſes 
gegeben, ohne felbft meile zu fein, fo wollen 
iefes erwibern: Freund, betrachte etwas genauer 
s Mannes, der fo ſpricht; fuche den Sinn aller 
‚orkenmmerben Ausorüde au erforfchen, lies in 
DB. die Briefe an die Ephefer, Kolofler, 
z — und an bie Römer und beweiſe 
daß bu einige derfelben als tböricht und ein- 
en haft! Denn wer mit Aufmerffamleit lieft, 
as ift meine fefte Überzeugung, den Geift des 
sunbern, welcher große Gevanfen in ſchlichten. 
orten außfpricht, ober er wird fich offenbar [ü- 
en und bem Gefpötte verfallen, wenn er ihm 
ıberung verfagt, mag er mun ben Sinn ber 
voſtels, ) ven er verftanben baden will, einfach 
ver mag er es verfuchen, au befämpfen umd au 
vas er ſich einbilvet, verftanden zu 
$ xebe ba noch nicht von allen. Punkten bes 
die unfere Aufmerkfamteit verdienen, wovon 
: mehrfache Auslegung zuläßt und nicht bloß 
n Manne, fondern auch manchem Gebilveten 
ndlich ift. Dazu gehört bie tieffinmige Erflä- 
leichnißreden, melde Jeſus vor Denen. hielt, 
: flanden, und welche er daun Denen auslegte, 


F Herrlichkeit herpeifen fol. Br befteht barin, ba 
Rrene für uns ben Tod erleiben follte umb wir 
b mit ihm dem alten Menden nad) fterben follten, 
it ihm zum meuen Leben zu erftehen. 

‚one F wiflen, was Gölere heit if, und ohne 


Den Gebanten des Schreibenden. 
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welche nicht mit Dem fich beonügten, was die Anderen da⸗ 
von verftanden,?) fondern ihn eigens zu Haufe?) um die Er⸗ 
Härung erfuchten. Die Erkenntniß des GOGrundes, warum 
bie Einen Fernftehende, die Anderen aber Hausgenoflen ge» 
nannt werden, wird ihn in Staunen verfegen. Und werben 
nicht Die, weldde Das zu bemerken und zu verftehen. ver- 
mögen, auf's Höchfte überrafcht fein, wenn fie Jeſum bald 
bier fehen und bald dort, wenn fie ibn binauffteigen fehen 
auf den Berg, um diefe Heben zu halten und viele Werke 
zu vollbringen, oder um verflärt zu werden, und wenn fie 
unten in der Ebene die Kranken heilen ſehen, welche nicht 
wie feine Fünger mit ihm hinauf geben konnten! Doch es 
ift hier nicht der Ort, von den wahrhaft göttlichen Wun- 
dern und Geheimniſſen zu reden, welche wir in den Evan 
gelien lefen, auch nicht von jenen, welche uns Paulus in 
Chriftus, das if in der Weisheit und dem Worte Gottes, 
aufzeist. Das Geſagte mag genügen, die eines Philoſophen 
unwürdigen Spöttereien des Celſus abzuweifen, welcher vie 
Geheimniſſe, die in der Kirche gefeiert werben, mit ven . 
Katzen, Affen, Krofopilen, Böden und Hunden der Ägyp⸗ 
tier auf gleiche Linie ftellen will. | | 

| Um feine Art von Spott und Hohn ung zu er⸗ 
laſſen, gedenkt dieſer nievere Poflenreiffer von einem Cel⸗ 
ſus der Dioskuren,?) des Herkules, tes Afkulap und Diony- 
108 (= Bachus), welche nach dem Glauben ver Griechen 
aus Menihen zu Göttern geworben find. . Er fagt, wir 
könnten uns nicht entfchließen, Diefe Oötter 
zu nennen, weil fie zuerfi Menfhen gewefen, 


1) Oder: Bei der Auffenfeite des Wortes ſtehen bleiben, 

2) Oder: Unter ſich. 

3) Diosfuren,.die Söhne des Jens (Das bedeutet ihr Name) 
und der Leda, RKaftor und Pollur, Heroen. Nah Homer find fie 
Ion vor dem trojanifchen Kriege von ber Erde verſchwunden, 
„boch auch unter ber Erde von Zeus mit Ehre begabet, Ieben fie 
jeßt um den anderen Tag und jeBo bon Neuem fterben fie bin; 
doch Ehre genießen fie gleich den Göttern.“ II. 3, 286, 





in. 0 
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& fie bod viel Großes zum Segen ber 
ben vollbradt hätten; von _Jeins aber 
n wir, baß_er nad feinem Tode von fei- 
:rtrauten Freunden geſeben worden fei. 
: feiner Berleumbung bie Krone aufzufegen, fügt er 
iv meinten nur feinen Schatten, wenn 
gen, daß er geſehen worben fei. Darauf 
n wir: Gelfus zeigt bier feine Schlaubeit; er ge- 
ht, daß er felbfi Diefe nicht ala Götter verehre; er 
nämlich, bie etwaigen Lefer feiner Schrift möchten 
einen Gottesläugner halten, wenn er offen feine 
teinung belennen würbe, und auf ber anderen Seite 
ich doch nicht den Auſchein geben, als ob er feibft 
ww Götter hielte. Nun, für welche von beiden An- 
ex ſich auch entichieden hätte, wir wären ihm bie 

nicht fehulbig geblieben. Haben wir es nämlich 
hen zu thun, welche fie nicht für Götter Kalten, fo 
wir mit ihnen in folgender Weile verfahren. Die 
‚en, fagen wir, exiſtiren entmeber überhaupt nicht 
iſt auch ihre Seele der Vernichtung verfallen, wie 
en meinen, bie ber Anſicht find, daß bie Seele un» 
ober fie leben fort und find unfterblich, wie es bie 
mng Derer ift, welde an bie Fortdauer und Un- 
eit der Seele glauben; in diefem Falle find fie zwar 
ticht, aber body Halbgötter, oder fie find auch nicht | 
er, fonbern einfach nur Seelen, Nichts weiter. Neb- 
aun an, daß fie nicht mehr erifticen, fo werben wir 
wblichfeit der Seele au beweiſen haben, welde eine | 
und Grundlehre unferes Glaubens ift; glaubet ihr, | 
ioch find, fo werben wir aleichfalls unferen Glau- 
sie Unfterblichteit der Seele darthun, nicht Bloß mit 
lichen Ausiprüden, bie wir bierüber bei ben Hei» 
ven,*) fondern auch mit Berufung auf bie Auf- 


Dan muß ben Gefeggebern und ben alten Überfieferun- 
jen und Garni Venen Die über bie Geele handeln, 
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ſchlüſſe, die uns bie Offenbarung hierüber geben wollte. 
Bir Lönnen ihre Sagen zur Hand nehmen und darthun, 
daß die Verehrer einer Göttervieleit‘) unmöglich nad; ihrem 
Scheiven aus diefem Leben in ein beſſeres Land und in eine 
glückfeligere Rage gelangen. Denn in biefen Sagen ift ıms 
berichtet, daß Herkules viel Schmähliches that, und baß er 
der Omphale?) Weiberbienfte erwies und — von 
ihrem Zeus mit dem Blitz getöbtet wurde. Und von den 
Dioskuren heißt e8, daß fie oftmalß fteben ; wir leſen näm⸗ 
Gi von ihnen: Leben verbringen fie jet ben Tag, und 
den anderen wieder fterben fie bin, doch Ehre genießen fie 
wie aud die Götter.) Fi num ihr, Glaube vernünftig, 
wenn fie'einen von Diefen für einen Gott halten oder für 
einen Halbgott? 


wenn fie uns fagen, daß diefeibe vom, Leibe durchaus verſqieden 


Rx“ } fer Leib nur eine Art von 
Schat fol 9 di vs Er des enfden 2 mahr- 
haft ı 8 Das if, wos wir anſere nen» 
au ı ai Bee var 7 
den @ tbar für ben Bi —— fo 
i ee Enter 

ben ein anderes 






BAT. er Beenbigte, m was C in- biefem mu 
jen fü A der bo Beten aber darf man 
ri zu ben Göttern unb muß e&, daß” 


bier dorthin glüdlich fein möge“ Ps hr Sotrates ve 
dem Kae Sie Forpbein (im po on). 


a ® in im en, bei welder Herkules zur Strafe für 
begangenen + brei ei Sahne Eh hr 1 bes —x iſchen Orakels 
dienen I. Eli gelmarben [pann er in 
een rei leiden Se, — bie Königin Rente und eh⸗ 

3) — Doon. 11, 803 u. 304. 
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Was aber wir von Jeſus glauben, Das beweiſen 
ben Propheten, unb inbem wir bie u fei- 
ms mit Dem vergleichen, was von denen errählt 
gen wir dar, ba fein Wandel makellos war. Denn 
ımal Die, welche ihm nach dem Leben ftrebten und 
Zeugniffe wider ihn ſuchten, fanden Etwas, was fie 
lichen Grund *) hätten gebrauchen konnen um ihn 
wechten Handlung zu beſchuldigen. Sein Tob wurde 
e Nachftellungen der Menfchen veranlaßt und ber» 
rt, und biefe haben mit dem Blitze) Nichts gemein, 

ı Uftulap getroffen wurbe. Verdient bie Raferei 
“s des Bacchus und feine Weiberlleiver, daß man 
Gott verehrt? Nimmt man aber, um biefe Dinge 
jeibigen, au bildlichen ExHlärungen feine Zuflucht, 
m wir reifen, ob biefe bildliche Erklärung ijedes · 
jhaltig und berechtigt iſt, einerſeits und anbererfeits, 
welte von ben Titanen zerriſſen und vom ihren 
m Himmel berabgeftärzt worben find, noch leben 
ehrung und Anbetung verbienen. Unſer Jeſus aber, 
den eigenen vertrauten Freunden — um ven Aue 
8 Celſus zu gebrauchen — gefehen warb, iſt wirt 
wahrhaft leibhaftig erichienen, und es ift eine Ber- 
9 des Celfus, wenn er fagt, nur fein Schatten fei 
worden. Und wenn man Das, was bie Sage von 
veiß, mit Dem zufammenhalten will, was die Ge» 
von Jeſus erzählt, fo wollen wir Dem fein Hinder⸗ 
en Weg legen. Berlangt nım Eelins, daB wir das 
für Wahrheit Kalten, das Letztere aber für Lüge, 
Diefes von Männern niebergefchrieben wurde, bie 
agen waren, bie durch bie That, durch ihren Wan- 
Beweis erbrachten, daß fie feft überzeugt maren 

Wahrheit Defien, was fie geiehen hatten, von 
n, welche bie Olaubwürbigkeit ihrer Erzählung durch 


ber: Be: Basen Titel, Borwand. 
Nefen Bit Tieß Zeus von Eytlöpen fich ſchmieden. 





—I J ı TUT a Bund BE —— 
Ü v 
A} 


Gegen Gelfus III. e. 24. 305 


die Leiden darthaten, die fie bereitwillig ihrer Lehre wegen 
erduldet haben? Wird ein Dann, ver fein ganzes Thun 
nad den Gefegen der Vernumft regeln will, -jene Sagen 
auf’8 Gerathewohl annehmen, die Gefchichte vagegen ohne 
alle vorausgehende Prüfung verwerfen? 

2A. Und wieder, wenn man fagt, daß eine große An⸗ 
zahl von Griechen und Barbaren nach eigener Verſicherung 
den Aſtulap gefehen haben und noch ſehen, ihn ſelbſt und 
nicht ein bloßes Trugbild von ihm, wie er Krankheiten heilt, 
Wohlthaten ſpendet und das Zukünftige verkündet, fo for- 
dert Eelfus, daß wir Das glauben, und er fiebt es nicht 
ungern, wenn bie Chriften Diefes annehmen wollen. Wenn 
wir aber den ZJüngern Iefu, den Augenzeugen feiner Wun⸗ 
der Glauben ſchenken, da fle von der Geradheit und Auf 
richtigkeit ihrer Überzengung fo deutliche Beweiſe gegeben 
baben, als Dieß in und durch Schriften nur möglich ift, 
dann werben wir von Celſus als Thoren bezeichnet, troß- 
dem er nicht weiß, wo er bie zahlloſe Menge von Griechen 
und Barbaren bernehmen fol, die nach feiner Ausfage an 
Hffulap glauben. Wenn er aber baranf einiges Gewicht 
legt, fo können wir umwiderleglich darthun, daß zahllos vie 
Menge der Griechen und Barbaren iſt, die an Jeſus glau- 
ben. Und zum Beweiſe, daß fie durch diefen Glauben eine 
‚auflerorventlihe Wunderkraft empfangen baben, vollbringen 
Einige Krantenbeilungen dadurch allein, daß fie über die 
Kranten ven Namen des allmächtigen Gottes anrufen, den 
Namen Jeſu ausfprechen und einen Theil des Evangeliums 
lefen. Wir felbft haben Viele gefeben, welche dadurch von 
fchweren Leiden, von Irrſinn und Verrüdtheit und man» 
chen anderen Übeln befreit worben find, von welchen weber 
Menfchen noch Dämonen?) heilen konnten, 


1) Origenes ſchreibt der Anficht feiner BR enofjien fich an⸗ 
ſchließend den Dämonen eine befſere Wirkſamkeit zu und in 
höherem Grade, als fi mit der Lehre des Blanbens verträgt. 


Drigenes’ audgew. Ghriften, IL Bd. 20 
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ich aber auch augeben, ein Dämon, 
nen, bie Macht babe, Beoniße Krank 
> Bunte id) doch Denienigen, welche bie» 
das Weiffagen des Apollo mit Staunen 
kung machen, daß dieſe Kraft ver Kran- 
fh weber gut noch böfe macht”) daß fie 
elche nicht bloß den Rechtſchaffenen. fon- 
sttlofen ‚au Theil wird, veßgleichen baß, 
ennt, damit nicht fofort ein braver und 
Beweiſet uns alfo, daß an Denen keine 
velde Kranke heilen und Künftiges weif- 
Gegentheil offenbar in jeder Hinficht fo 
daß man fie faft für Götter halten möchte! 
icht im Stande fein, die Tugendbaftigkeit 
‚ welche Kante heilen und Künftiges ver- 

fi viele Beifpiele von Solchen anfühe 

wurden, obgleich fie es nicht verbienten 
€ fo verborben waren und einen fo [chmäh- 
übrt Hatten, daß ein verftändiger Arzt 
hätte, fie au beilen.*) Unb ebenfo kann 
Apollo in feinen Orakeln manchmal ım« 
etet und fordert.) Nur zwei Fälle will 

Dem Kleomedes,“) einem Bauftlämpfer, 





[53 
Keaffrung des fittlichen Eruſtes ale ber Lieb⸗ 


Ka edıer, Kite in ben offmpilhen Cyi 
zin Fegier, töbtete in ben olympiſchen Spie - 
ittus, ng don Epibaurus im Argekle) gebfr- 
m bie Seite uud riß ihm die Lunge Seraue. 
‚Härten Ju deßbalb — nur fir imwirt 
— weicher dem Sieger beftimmt war, 3* 
m einer Geldftrafe von vier Talen⸗ 
Bee A fo zu Herzen, baf er 
exei lief er in eine Schule feiner Baterſtabi 
bie Säulen ein, auf meiden das Gebäube 





Gegen Celſus II. c. 25. | 07° 


wenn ich nicht irre, gebot ex göttergleiche Ehren zu erwei⸗ 
fen; was er aber an deſſen Fechterkunſt Wunderbares fand, 
Das weiß ich nicht, da er weber den Pythagoras noch ven 
Sokrates verfelben Ehren würdig bielt, die .er dem Fauſt⸗ 
kämpfer zuerkannte. Wenn er dann den Archilochug einen 
Liebling und Verehrer ver Mufen nennt, obgleich verfelbe 
von feiner Dichtkunſt den fchlechteften und ſchmählichſten 
Gebrauch gemacht und ein ansfchweifendes und zügellofes 
Leben geführt bat, fo erklärt er ihn als gottesfürdhtigen und 
frommen Mann mit Bezug darauf, daß er ein Liebling ver 
Muſen war, welche für Göttinen gehalten werben. Ich 
weiß num nit, ob ein Mann aus dem Volke Denjenigen 
als gottesfürchtig bezeichnen würde, der nicht mit Ehrbar⸗ 
feit und jeglicher Tugend geichmüdt ift, und ob ein recht⸗ 
Ichaffener Mann Dinge fagen möchte wie die, von welchen 
die anftößigen Verſe des Archilochos vol find. Offenbart 
fih alfo weder in der Macht, Kranke zu heilen, no in 
der Gabe, Künftiges zu weiflagen, an fich etwas Göttliches, 
mit welchem Recht könnte man dann den Aſkulap und Apollo 
als heilige und reine Götter verehren, felbft wenn ich zur 
geben wollte, daß fie die fragliche Macht befigen, beſonders 
wenn jener weillagende Geift des Apollo, der nichts Irdi⸗ 
ſches an ſich haben foll, an einer foldyen Stelle in ven Leib 
eines Weibes, weldyes fie Prophetin nennen, in dem Augen- 
blid emporfteigt, wo fie Aber der Öffnung der pythiſchen 
Höhle fit? In unferer Lehre von Jeſus und feiner Macht 





ruhte. Dieſes flärzte fo ein und erjchlug Die ſequi— Knaben, die 
ſich in der Schule beſanden. Die Bürger der Siadt verfoigten 
den Raſenden mit Steinen; er floh in den Tempel der Goͤttin 
Minerva und verbar fs in einer Kifte, bie er dort fab. Die 
Bürger bemübhten 4 ange Zeit vergebens, bie Stifte zu öffnen, 
und zerbrachen fie enblid), Allein fie fanden ihn nicht in der» 
felben und hielten nun dieſen Vorfall für jo wichtig, daß fie ihn 
bem Apollo vorlegten. Der Gott antwortete, daß Kleomedes un- 
ter die Götter aufgenommen worden fet, und die Einwohner ber 
Stadt verehrten ihn dann darauf als einen Halbgott. 


20 * 
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Grigens 


lche Dinge dagegen fich nicht. Denn ber Leib, wel- 
yon der Jungfrau empfing, batte dieſelben Beftand» 
e jeder menfchliche Leib und war verwundbar und 
wie biefer. 

Wir wollen num die Wunder betradhten, welde 
u8 ber Gefchichte beibringt und, wenn man feinen 
trauen darf, auch für wahr hält, obgleich fie an ſich 
ich fcheinen. Er beginnt mit ver Gefchichte des 
von Profonnefus und erzählt Folgendes von ihm: 
m Arifteas von Profonnefus fo gottartig 
t Augen ver Menfchen verfhwunden war, 
ter dann wieder au verfchiedenen Zeiten 

verfhiedenen Orten der Erbe und ver 

e wunderbare Dinge; aber obgleid 

den Metapontinern‘) befohlen hatte, 
:ifteas göttliche Ehre au erweilen, bat 
5 bis zur Stunde Niemand für einen Gott 
n.2) Es ſcheint, daß er Diefes dem Pinbar und 
entnommen hat, Es wird genügen, hier Das her- 
was Herobot im vierten Buche feiner Geſchichte 
zählt. Wir leſen da: „Woher num Ariſteas war, 
bichtet hat, habe ich gefagt; jetzt will ich aber bie 
yeben, die ich in Brofonnefus”; und Eyzikus*) über 
¶ Ariftens, fagen fie nämlich, ein Bürger, ber feir 
hhlechte nach ihrer Seinem nachftand, fei au Bro» 


ttapontum, griechiſche Stadt an der Oſtküfte Lukaniens, 
niſchen Meerbufen. 

ım fiebt, ber Gott Apollo beſitzt bei Eelins (und fo and 
Suripiben, Andromache gegen Ende) feine beſonders 
— 

ſel in ber Propontis (Marmorameer). 

ne von ben Miteftern beſetzte Er anf einer Juſel 
rdtuſte Meinafiens im ber Bropontis, welche aber durch 
x Halbinfel (Cherſonnes) gemacht ward, mas fie and 
A, mit zwei fohließbaren Hafen. Ihre Golbftüde waren 
Alterthum berühmt. 
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Tonnefus in einer Walfe, in die er ging, geftorben; da denn 
der Waller feine Werkftatt fchloB und binging, um es den 
Angebörigen des Todten anzuzeigen. Als fi) nun ſchon 
das Gerücht, Ariſteas fei geftorben, in der Stadt verbrei- 
tet, Sei dagegen ein Einwohner von. Cyzikus mit Wider 
ſpruch aufgetreten, der aus ter Stadt Artale!) kam, mit 
der Behauptung, er fei ihm auf dem Wege nah Cyzikus 
begegnet und mit ihm in das Geſpräch gefommen. So babe 
Diefer feſt widerſprochen, indeß fich die Angehörigen des 
Todten in die Walke verfügt mit allem Nöthigen, um ihn 
hinaus zu tragen. Bei Öffnung des Haufes aber habe ſich 
fein Arifteas, weder todt noch lebendig, gezeigt. Doch im 
fiebenten Jahre hernach habe er fich in Prokonneſus gezeigt 
und die Geſänge gevichtet, die jetzt bei den Griechen Ari« 
maſpenlied beiffen; nach deren Dichtung fei er zum anderen 
Mal verfhwunden. Das fagen viefe Städte. Folgendes 
aber weiß ich, daß ven Metapontinern vorgelommen ift, 
dreihundertundvierzig Jahre nach dem zweiten Verſchwinden 
des Ariſteas, wie ich durch Rechnung in Protonnefus und 
Metapontum berausgebradht habe. Die Metapontiner be» 
baupten, Arifteas felbft babe fi in ihrem Lande gezeigt 
und ihnen befohlen, dem Apollo einen Altar zu errichten 
und dabei eine Bildfäule unter dem Kamen des Ariftens 
von Profonnefus aufzuftellen, und zwar aus dem Grunde, 
weil fie die einzigen Bewohner Staliens feien, Zu denen 
Apollo in’8 Land gelommen; wobei auch er felbft, ver jetige 
Ariftene, ibm gefolgt wäre, vamals aber, als er dem Gotte 
folgte, ein Nabe geweſen ſei.“) Nachdem er Das geſpro⸗ 
den, fei er wieder verfchwunden. Sie aber, jagen die Me⸗ 
tapontiner, hätten nad Delphi gefandt und den Gott be= 


1) Eine milefifhe Anlage wmerhalb des Halſes jener Halb⸗ 
infel von Cyzikus gelegen, noch in nenefter Zeit ale Artali durch 
feinen Handel mit weiſſem Wein befannt. 

.. 2) Ein noch weit mehr fortgefchrittener Darwiniemus, als 
ihn die Gegenwart kennt unb rei. 
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heinung des Menſchen bebeute, worauf 
Erſcheinung Folge leiften hieß, und wenn 
3 ihnen zu Nug und Frommen fein. So 
mommen unb in Ausführung gebracht. 
jest eine Bilbfänle unter dem Namen 
dem heiligen Biloniffe des Apollo und 
baume. Das Bildniß aber ift auf dem 
50 viel fei von Ariſteas gefagt.“") 
m zu ber Gefchichte des Ariftens Fol⸗ 
2. Wenn Eelfus die Geſchichte einfach 
ie fie ſich zugetragen, ohne anzubenten, 
rheit halte und ihr Glauben fchenfe, fo 
te andere Antwort geben. Weil er aber 
irklich gottartig verfhwunden, dann aber 
mb au verfchiebenen Zeiten an verſchie · 
n, wo er Wunderdinge verkuündigt habe; 
Dralelſpruch des Apollo anführt, wel« 
nern befahl, den Xriftens für einen Gott 
Das anführt, als hätte er gar feine Ur- 
feln, und wäre völlig damit einverftan- 
3 fragen: Wenn du alle Wunder, welche 
on ihrem Meifter erzählen, für reine 
und wenn bu jene Verſonen tabelft, 
ven, warum ift dann bie Gefchichte des 
x und fein Märchen in beinen Augen? 
den Vorwurf, ihr Glaube an die Wun« 
los und unvernünftig; wie kommt e8, 
varaus machſt, daß du an ſolche Dinge 
Beweis ober ein Zeugniß dafür beizu- 
Siefelben wirklich zugetragen? Oder ift 
t eines Herodot und Pindar für dich 
ade, während bu jenen Männern allen 
elhe für die Lehre Iefu fterben wollten 
chriftlich Binterliegen, woran fie felber 


. 15 (Schöl’s Überfegung). 
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glaubten? Warum hältſt du Das für Erbichtungen, für 
Märchen und Zauberpoflen, zu beren Berläugnung ein fer 
ben in Berfolgung und Armuth, ein gewaltfamer Tod fie 
nicht bewegen konnte? Übernimm das Schiensrichteramt - 
und fälle dein Urtheil über Das, mas von Ariftens berichtet 
ift, und über Das, was von Jeſus erzählt wird; ſieh' au, 
ob nicht die Betrachtung der Folgen, des Ausganges und 

Defien, was ein Jeder von Beiden zur Hebung der Sitt- 
lichkeit und zur Erhöhung des allmächtigen Gottes gethan 
"babe, zum Glauben zwingt, es ſei nicht ohne göttliche Ver⸗ 
mittlung und Dazwilchenfunft gefchehen , was von Jeſus 
berichtet wird, während dagegen in ver Gefchichte des Arie 
fteas von Prokonneſos nichts Söttliches ſich findet! 

28. Und was für eine Abficht hätte denn die Vor- 
fehung bei ven Wundern haben follen, welche fie durch Ari⸗ 
ſteas angeblich gewirkt bat? Welchen Nutzen hätte fie dem 
Menichengefchlechte mit folchen Dingen, wie du fie für 
Wahrheit bältft, erweifen wollen ? Du tannft auf diefe 
Frage feine Antwort geben. Wenn dagegen wir die Wun⸗ 
der Jeſu verkünden, fo geben wir hiefür einen nicht zu ver» 
achtenden Grund an, nämlich ven, daß Gott damit bie fe- 
lig machende Heilslehre) beftätigen wollte, die Jeſus ver- 
fündete, viefe Lehre, von welcher die Apoſtel gleichſam vie 
feften Grundmauern find, über denen der Bau des Chri⸗ 
ſtenthums errichtet worven, und welche in den folgenden 
Zeiten, in denen nicht wenige Krankenheilungen und andere 
nicht unbedeutende Wunder im Namen Jeſu gefchaben, noch 
weitere Berbreitung erlangen follte. Und welche Bewandt⸗ 
niß hat es denn mit diefem Apollo, der den Weetapontinern 
befahl, daß fie ven Ariſteas für einen Gott halten ſollten? 
Woher nimmt er das Recht, Diefes zu thun? Was will 
er damit? Welcher Nuten follte ven Metapontinern daraus 
erwachſen, daB fie ibm gehorchten und dem Ariftens gütt- 
liche Verehrung erwieſen und Den nunmehr für einen Gott 


— nen 


1) Eph. 2, 20. 





—— — 
sem, fie noch vor Kurzem nur einen einfachen 
leben batten? Im unferen Augen ift Apollo 
ift, dem Tranf- und Branbopfer bargebracht 
aber Hältft das Zeugniß, das er dem Ariftens 
bmürbig, während Das, was ber allmächtige 
ne heiligen Engel durch den Mund der Bro 
erſt mach ber Geburt Jeſu, ſondern bereits 
nſchwerdung verfündigt haben, dich nicht dazu 
ın, bie Propheten zu bewundern, bie vom götte 


Ögenpriefter haben ben Griechen ſchon im ben aller- 
den Glanben beigebracht, baß ein Opfer ice 
als ein Gaſtmahl der Götter, daß bie binnen unb 


ve bei den — einfänden und ihrer nf 
ht Dieß Hat ans ben Gedichten Homers. Da- 
ı bie Götter — einem De Sa ala zu einer 
: Hi xäer a a gen —— B Fr 
or 
ken * Das ‚gieige jen — 
ſetzte er 
ns gr rie die wahren 
eg = Be — Er = 
3 ten. ine Inzti 
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5 Salem Apol — EI 
Götter verehrte, feine wahren — "fein 

* —* Seiſter ſein mößten, weil fie verlangten, 
zu Ehren Thiere ſchlachten follte, und an bem 

Ynte ber Opfer Genuß fänden. jenes 1b Ipriht 

Ypollo fo, ‚wie bie ‚Sheifen feiner 

iben zu fprechen pflegten. an hielt Ben ee 
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lichen Geifle erfüllt waren, noch gegen ibn Ehrfurcht zu 
begen, der der Gegenfland ihrer Weiflagungen war. Seine 
Ankunft war, wie befannt, viele Jahre zuvor von vielen 
‚Bropheten fo Mar und beflimmt angefündigt worden, daB 
das ganze jüdiſche Volk die Ankunft des Verbeiſſenen ſehn⸗ 
ſuchtsvoll erwartete und nach ſeiner Geburt in zwei Par⸗ 
teien fich ſpaltete. Sehr Viele erkannten Jeſum als den 
Chriſtus an, den die Propheten angekündigt hatten, und 
glaubten an ihn; die Anderen aber glaubten nicht, verach⸗ 
teten vielmehr die Sanftmuth ſeiner Anhänger, welche we⸗ 
gen ſeiner Lehre nicht den geringſten gewaltſamen Aufſtand 
erheben wollten, und wagten es, Sefu alle viele Grauſam⸗ 
keiten und Mißhandlungen anzutbun, welche feine Jünger 
mit ſolcher Wobrbeitsliebe und Aufrichtigkeit niederſchrie⸗ 
ben, daß fie aus feiner Gefchichte felbft jene Dinge nicht 
wegließen, von denen Manche glauben möchten, daß fie der 
thriftlichen Lehre zur Unehre gereichen. Es wollte auch we⸗ 
der Jeſus noch feine Sänger, daß bie Gläubigen bei An- 
nahme. feiner Lehre einzig nur feine Gottheit und Wunder 
feft- und für wahr halten follten, gleich als ob er nicht bie 
menschliche Natur mit fich vereinigt und jenes Fleiſch an⸗ 
genommen hätte, weldyes in ven Dienfchen wider ven Geift 
gelüftet.) Ihr Glaube belehrte fie, daß die Herablaflung 
der Kraft Gottes zur menschlichen Natur und ihrer Schwach» 
beit, daß ihre Annahme eines menfchlichen Leibes und einer 
menſchlichen Seele ihnen ebenfo zum Heile diene, wie jene 
Werke, in denen die Gottbeit beutlicher und ſichtbarer au 
Tage tritt. Gie erfannten, daB in ibm die Vereinigung 
‚ver göttlichen Natur mit der menfchlichen ihren Anfang ge- 
nommen, damit die menfchliche durch enge Verbindung mit 
der Gottheit felbft göttlich werde nicht bloß in Jeſus allein, 
fonvdern auch zugleich in allen Denjenigen, welche zugleich 





1) der Erbſünde. Da diefe, die Urfache, in Je⸗ 
I — war, Ne fehlte a natärlic) I Wirkung. 


pr 
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mit dem Glauben ein Leben beginnen, wie es bie Lehre 
Zefu verlangt, ein Leben, ) das Ale zur Freundſchaft Got · 
te8 und zur Vereinigung mit ihm führt, die nach den Ge- 
boten Jeſu wandeln.‘ 

29. Apollo verlangte nach Celfus von ven Metapon⸗ 
tinern, daß fie ben Arifteas für einen Gott halten follten; 
aber in ‚ihren Augen war Ariſteas nur ein Menfh und 
vielleicht” bas fein tugendhafter, umb biefe ihre fefte Über- 
zeugung galt ihnen höher als der Qrakelſpruch, der ihn für 
einen Oott erflärte und göttliche Verehrung ihm erwieſen 
haben wollte. Sie wollten darum dem Apollo nicht gehor- 
hen, und-fo geſchah es, daß am bie Gottheit des Ariftens 
Niemand glaubte. Was aber Jefum betrifft, fo Können wir 
Tagen: Dem Menfchengeichlehte brachte es Segen, ihn als 

= 7m 8 anzuertennen, als Gott,“ ver mit Leib 

nigt auf Erben erſchien; die Wolluft ber 

en Dämonen aber und Derer, welche biefe 

n, tonnten babei ihre Rechnung nicht fin« 

yollten die trbifchen Dämonen, melde von 

iter gehalten wurben, welche über die Na« 
tur der Dämonen nicht umterrichtet waren, und ihre Ber- 
ehrer die Ausbreitung der Lehre Jeſu verhindern. Denn 
fie fahen wohl ein, daB es mit den Trant · und Brand- 
opfern, an denen ihre Luſternheit ſich fo gerne beraufchte, 
au Ende ginge, wenn bie Lehre Jeſu die Oberhand erlangte 
unb dur Öeltung Time. Aber Gott, ber Jelum gefenbet 
batte, vereitelte alle Nachftellungen und Berfchwörungen ver 
Dämonen und verhalf auf der ganzen Erde dem Evanger 
lium Jeſu zur Belehrung und Befierung ver Menſchen 
zum Siege und ließ überall Gemeinven®) entftehen, vie nad 
anderen Gefegen regiert werben als bie Genoflenfchaften 
und Bereine abergläubifcher, auchtlofer und ungerechter Dien- 


‚ 1) Drigenes iſt alfo wicht der Anficht, daß der Slaube allein 
felig made. 
2) U. Betr. 1,4. — 3) auchen. 
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fchen. Aus Leuten foldher Art beftehen nämlich faft über . 
au die Vereine in ven Städten.) Vergleicht man die Ger 
meinden Gottes, denen Chriflus Lehrer und Erzieher ge- 
worden, mit den Volksmaſſen, unter denen fie wohnen, dann 
"find fie wahre Himmelslichter in. der Welt. Denn wer wird 
es läugnen können, daß diejenigen Glieder unferer Kirche, 
welche in der Tugend noch feine befonderen. Fortichritte ger 
macht haben und Manches an ſich zu wünfchen übrig laflen, 
wenn man ihnen die Befleren gegenüberbält, doch höber 
ftehen als der größte Theil Derjenigen, aus denen vie bür⸗ 
gerliche Sefellfchaft in ven verſchiedenen Gegenden beftebt. 

30. Man betrachte zum Beifpiel die Gemeinde Got⸗ 
tes in Athen! Sie liebt den Frieden und bie Orbnung, 
denn fie will das Wohlgefallen Gottes des Allmächtigen 
auf ficy Ziehen; in der Bollsverfammlung der Atbener aber 
geht es ſtürmiſch zu, fie kann in keiner Weife mit der Ge⸗ 
meinde Gottes verglichen werben, die in dieſer Stabt fich 
befindet. Das Gleiche gilt von der Gemeinde Gottes in 
Korinth und Alerandria und von der übrigen Bevölkerung 
biefer Städte. Wenn ein Dann ohne PVorurtbeil bavon 
bört und mit Liebe zur Wahrheit an die Unterſuchung und 
Prüfung der Dinge heran tritt, fo wird er Den bewun- 
bern, welcher den Gedanken gefaßt und denfelben zu ver- 
wirklichen vermocht bat, überall mitten unter ven bürger- 
lichen Genoflenfchaften Gemeinden Gottes zu grümden. Und 
wenn du die Borfteber ver Gemeinde Gottes mit ven Raths⸗ 
berren ver Städte vergleichft, fo wirft du unter ven Vor⸗ 
ftebern der Kirche manche finden, welche die Stadt Gottes . 
zu leiten verdienen, wofern es: eine folcdhe in vieler Welt 
gibt, während die weltlichen Obrigteiten allerwärts in ihrem 
- Wandel Nichts aufweifen, was ihnen einen Anfpruch gäbe 


1) Es befanden damals gefchlofiene Gefellicyaften, mehr aber 
weniger anerlannt von dem Stante; vielleicht hat Origenes dieſe 
bier im Ange und nicht den eigentlichen Bürgerfland. Die Ueber- 
feßung „Bourgeoifie” dürfte. den Gedanken am beflen geben. 
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Sorrang unter ihren Mitbirgern, 'welden ihre 
Stellung ihnen zu verleihen ſcheint. Und wenn 
rchliche Oberhaupt jeder Stabt mit dem Bürger 
iefer Stabt vergleichen willft, fo wirft bu finden, 
: biejenigen Vorfteber und Hirten ber Kirche Cote 
he weniger velltommen find und ibren eifrigen 
oſſen gegenüber als läſſig gelten innen, im Alle 
auf der Bahn der Tugend weiter worgefchritten 
die Rathsherren und Gemeinbebevollmäctigten in 


‚ten. 
Iſt bei foldem Sachverhalt nicht die Schlußfol- 
‚überechtigt, es babe in Jeſus, ber ein fo großes 
vollbringen vermochte, eine nicht gewöhnliche götte 
ft gewohnt, während dieſe ſowohl bem Ariftens 
onnefus abaufprechen ift, obwohl Apollo ihn unter 
rt gezablt. wiſſen wollte, als ben Übrigen, welche 
afzählt, wenn er fagt: Kein Menſch hält den 
für einen Gott, obgleich er bie Macht 
pfeilfchnell durch die Luft zu fliegen, 
e Oottheit dem Hyperboräer ) Abaris bie Kraft, 
tefchtwindigfeit eines Pfeiles den Luftraum zu durch⸗ 
{lich verlieh, melden Nuten und Vortheil follte 
ihrem Willen das Menſchengeſchlecht von dieſem 
genießen? — ſelbſt wenn wir zugeben, daß bie 
fein Märchen, daß fie fih wirklich zugetragen, 
das Eingreifen einer höheren Macht dabei aufler 
eifel fei. Wenn es aber von meinem Jefus beibt, 


bertbä ‚lopri 
Tr Da re mars 
Snihios weifegenb Greenland: halte Bronficten 
bfoßes Wort, derfaßte allerfei weihenbe und fähnenbe 
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daß er in die Herrlichkeit aufgenommen worden ſei, fo 
fehe ich die Urſache davon ein. Gott, nach beflen Willen 
Dieß geichab, offenbarte und empfahl damit Denen, die e8 
faben, ihren Lehrer, damit fie die Gewißheit hätten, daB es 
nicht menſchliche Meinungen feien, fondern göttliche Lehre. 
von der fie feine Leiden trennen dürften, daß fie fih mit 
ihrer ganzen Kraft dem Dienfte Gottes widmen und ibr 
ganzes Thun nach feinem Wohlgefallen richten müßten, in 
der Erwartung und Ausficht, Kohn oder Strafe zu empfan- 
gen vom göttlichen Richter, ie nachdem fie in diefem Leben 
Gutes oder Böfes gethan. 

32, Hierauf fommt Celſus auf den Klazomenier”) zu 
reden, erzählt defien Gefchichte und fügt dann bei: Sagt 
man niht, daß feine Seele oftmals den Feib 
verlajfen habe, um obne Leib verfchiedene Orte 
Zu befuhen? Aber trogpem fiel es feinem Men- 
fhen ein, ibn für einen Gott zu halten. Wir 
- antworten ihm darauf: Vielleicht haben böfe Geiſter e8 zu 

bewirken verftanden, daß die Gefchichtfchreiber folche Dinge 
berichteten (denn daß fie diefe wirklich hätten geicheben lafien 
tönnen, glaube ich nicht), damit Das, was die Propheten 
von Jeſus geweiflagt, und Das, was er felbft gefprochen 
bat, entweder als ein Märdyen gleich dieſen verworfen 
würde oder Niemand in Erflaunen fette, da andere Dinge 
nicht weniger merkwürdig wären als feine Geſchichte. Es 
fagte aber mein Jeſus von feiner Seele (vie fi von dem, 
Leibe losrang, nicht gezwungen, wie Das bei den übrigen 


1) I. Tim. 8, 16. 

2) Hermotimns von Klazomenä in Kleinaſien lag oft eine 
eraume Zeit ganz entfeelt und tobt. Indeß reifte jeine Seele 
zum nnd erzählte, wenn fie in ihr Wohnhaus zurückkam, viele 

Dinge, bie fie anderswo gefehen hatte. Da feine Seele einftens 
nicht zu Haufe war und vielleicht länger ausblieb, als fie pflegte, 
nahmen Ginige, die ihm gewogen waren, feinen Leib und ver- 
brannten ibn wie eine Leiche. Damit hatten bie Reifen feiner 
Seele ein Ende. (Ueberweg L 61. 64.) 


x wo TIME 
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Menſchen der Fall iſt, ſondern durch die göttliche Macht, 

die ihm auch in dieſem Stüde gegeben war): „Niemand 

7 nimmt mein Leben von mir, fondern ich gebe e8 von mir 

\ felbft hin. Ich habe Macht 8 hinzugeben, und ich habe 

R Macht, es wieder zu nehmen.“) Weil er die Macht hatte, 

r es hinzugeben, gab er es hin, als er fagte: „Yater, warum 
‚haft du mich verlafien? Und er rief wiederum mit lauter ' 

Stimme und gab den Geift auf.) Er kam fo den Scher- 

gen zuvor, welche vie Gebeine der Gekreuzigten zerbrachen,?) 

um ihre Dual und Strafe abzufürzen. Und er nahm das 
Leben wieder, als er feinen Jüngern erfchien, wie er es in 
ibrer Gegenwart den Juden vorausgeſagt batte, welche nicht 
an ibn glaubten, indem er ſprach: „Zerſtöret diefen Tem⸗ 
pel, und in drei Tagen werde ich ihn wieder .aufrichten.” *) 
Er meinte aber damit den Tempel feines Leibes. Diefelbe 
Weiflagung finden wir auch bei den Propheten an vielen 
Stellen. So lautet eine derfelben:?) „Mein Fleiſch wird ruhen 
in Hoffnung; denn bu wirft meine Seele nicht in ver Hölle 
often 3 und beinem Heiligen nicht zu ſehen geben die Ver⸗ 

weſung.“ 

33. Celſus führt dann noch einen weiteren Fall aus 
der griechiſchen Geſchichte an, damit wir wüßten, daß er 
fich in derſelben einigermaßen umgeſehen habe, nämlich den 
bes Kleomedes von Aftypalka. Diefer, fo erzählt 
er, flieg in eine Kifte und ſchloß fich in diefelbe - 
ein. Als nun Einige die Lifte erbraden, um 


br: WurueL 5 X Satan zur 9 zu 
EBENEN NT 
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Tu feiner habhaft zu werden, madten fie pie Ent- 
—* deckung, daß er ſich nicht mehr in derſelben be 
Wi, fand, fondern durch eine wunderbare Fügung 


= daraus entlommen war. Wenn Das aud, fein Mär- 
br hen wäre, wie e8 allen Unfchein bat, fo könnte es doch mit 
den Wundern Jeſu nicht verglichen werden. Denn tm Les 
ben dieſer Dienfchen weit Nichts darauf bin, daß fie Götter 








Ib. 10, 18. — 2) Matth. 27, 46-50. — 3 
19, 38. — 4) op. 2, 19. 25 Tr 15, 9; dgl. 2, 92. ) Ich. 
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feien, wofür man fie ausgeben will.) Die Gottheit Jeſu 
Dagegen ift erwiefen durch die Gemeiriven, die ihm ihr Heil 
verdanken, durch die Weiffagungen, die ihn angekündigt ha⸗ 
ben, durch die Krankenbeilungen, die in feinem Namen ge 
fchehen find, durch Die Tiefe ver Geheinmifle und Weisheit, 
die man in feinerLebre findet, wenn man nicht beim bloßen 
Slauben ftehen bleibt, ſondern den Sinn der göttlichen 
Schriften zu erforfchen und in benfelben einzubringen be- 
müht ift, wie es Jeſus gebietet, wenn er fagt: „Forſchet in 


der Schrift,”*) und wie es Paulus will, wenn er verlangt, 


daß wir wiflen follen, wie wir einem Jeden zu antworten 
bätten,®) und wie ein anderer Apoftel lehrt, wenn er fchreibt:. 
„Seid allzeit bereit zur Verantwortung gegen eben, ber 
von euch Nechenfchaft fordert über euren Glauben!" Soll 
man aber dem Celſus ven Gefallen erweifen und dieſe Ge⸗ 
fchichte nicht für ein Märchen halten, fo möge er die Güte - 
haben und uns fagen, was die übernatürliche Kraft mit bie 
ſem wunderbaren Berfchwinden aus. ver Kiſte gewollt bat. _ 
Bermag er für vie Verleihung biefer Gabe an Kleomedes 

und einen annehmbaren Grund anzugeben und ven Zwed 
biebet al8 einen ſolchen binzuſtellen, der eines Gottes wür- 
big ift, fo werben wir uns auf die Antwort befinnen, bie 
wir ihm zu geben haben; wofern er aber aufler Stande ifl, 
über viefen Punkt eine genügenbe und befriedigende Erklä⸗ 
rung zu geben, offenbar weil er bafür feinen Grund aufs 
finden kann, ſo werben wir biefe Gelchichte als unwahr er- 
Mären und bie Leute tadeln dürfen, vie ihr Glauben fchen- 
fen; ober wir können Tagen, baß eine bämonifche Macht 
mit denſelben Künſten und Mitteln, wie ſie die Zauberer 
anwenden, die Augen der Einwohner von Aſtypaläa ges 
täufcht habe, mag uns Celſus auch fo feierlich verfichern, 


1) Ober: Zeigt fich feine Spur von jener Göttlichkeit, wie 
fie an ihnen g unden werden will. 
2) Joh. 5, 89. — 3) Kol. y 6.— 4) L Betr. 8, 15. 
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wie wenn er uns ein Orakel geben wollte, daB Kleomedes 
durch göttliche Fügung aus ver Kifte verfchwand.) 

34. Nach meinem Dafürbalten waren dem Celſus mur 
dieſe Beispiele befannt. Um ſich aber den Anfchein zu ge 
ben, als ob er bie anderen derſelben Art abfichtlich über- 
ginge, fagt er: Es Ließen fih noch viele folde 
Bälle namhaft mahen. Doch zugegeben, e8 babe noch 
viele folche Verfönlichkeiten gegeben, welche für die Menſch⸗ 
beit feine Wobltbäter geworben find, wird fich bei ihnen 
Etwas finden, das mit dem Werke Jeſu und mit feinen 
Wundern verglichen werben könnte, von denen wir Des Wei- 
teren gefprocdhen haben? Und dann meint Celfus, wenn 
wir dem Gefangenen und Getöbteten, jo vrüdt er fich ans, 
göttliche Verehrung erwiefen, fo tbäten wir Dafielbe wie 
die Geten, welche ven Zamolxis anbeten, wie vie Cilicier, 
welche ven Mopfus, wie die Alarnanier, welche ven Am⸗ 
philochus, wie die Thebaner, welche ven Ampbiarans, wie 
die Rebadier, weldhe den Trophonius verehren.) Daß er 


1) Bgl. Eufeb. praep. ev. 5, 34. , " 
2) Zamolxis, ein Geie (Schthe oder Thracier), kehrte, nach⸗ 
dem er bei ‚Ppthagoras anf Samos Sklave geweſen und jpäter 
als Freigelaffener in Griechenland fih Schätze erivorben, . nad) 
feiner Heimath zuräd und fuchte bort feinen ethifch-religiöfen Leh⸗ 
zen, befonders ber linfterblichleitsichre, ſowie feinen politifchen 
Anfihten Eingang zu verfchaffen. Nach feinem Tode wurde er 
als Dämon verehrt (Herod. 4, 94). Er mag um 560 gelebt ba- 
ben. — Mopins hatte in Kolopbon und im Mallos in Cilicien 
berühmte Oralel und Heroendienſt. Mallos hatte er mit Amphi⸗ 
Ioho®, dem Sohne des Amphiaraus, gemeinichaftlic nach ber 
Rückkehr von Troja erbant; in einem Zweikampfe über ben Be⸗ 
fig aber tödteten fie fi) gegenfeitig. — Amphiarans aus Argos, 
oßer Seher, Trammdenter und Held, ber an ber kalydoniſchen 
agd (anf einen riefigen Eber), ber Argonautenfahrt und bem 
erfien thebanifchen Kriege Theil nahm. Üls Adrafins den erflen 
Pi: gegen Theben unternahm, ließ er fi), da er das unglückliche 
de befjelben vorausſah, nur ungern zur Theilnahme bewegen. 
Als die argiviſchen Helben befiegt von Theben flohen, warb er, 


\ 
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kein Recht hat, uns mit den Genannten auf gleiche Stufe 
zu ſtellen, wollen wir darthun. Dieſen Gegenſtänden ihrer 
Verehrung haben die verſchiedenen Stämme Tempel und 
Bildfäulen errichtet. Wir aber fchließen ſolche Dinge vom 
Gottesdienſte aus, weil wir glauben, daß diefe mehr für 
Dämonen paßten, weldye, ich weiß nicht wie, an einen be⸗ 
Aimmten Ort gebunden find, fet es, daß fie ihn frei erwäßlt, 
oder daß fie durch gewifie abergläubtiche Gebräuche und 
Zaubermittel gegwungen wurden, fich dort aufzuhalten. Wir 
find voll ver tiefften Verehrung gegen Jeſus, weil er un 
fere Gedanken von allen finnlichen Dingen, die da nicht 
bloß an fich vergänglich find, ſondern auch dereinft wirklich 
vergeben, abgelenkt und zur Verehrung Gottes des Herrn 
erboben bat, die ohne Gebete und gute Werke nicht zu den⸗ 
ten ift, vielmehr viefelben als ihre Theile in fich ſchließt. 
Und diefe Gebete bringen wir ihm dar durch Den, welcher 
der Mittler ift zwiſchen dem ungeichaffenen und ben ge= 
ſchaffenen Welen, welcher die Gnadengaben vom Vater 
berabbringt und unfere Gebete als Hoberpriefter zum all» 
mächtigen Ootte hinauf trägt.) 

35. Ich weiß zwar nicht, warum Gelfus von folchen 
Dingen rebet, hätte aber nicht übel Luft, mit ibm barüber 
zu plaudern und an ihm eine Frage zu richten, bie vielleicht 
bier anı Plate fein dürfte Ich möchte ihn fragen: Ent- 


am ihn vom Wurfipieße zu retten, mit feinem Gtreitwagen vom 
der Erde verſchlungen und nufterblih gemadt. Bon nun an 
- wurde er göttlicy verehrt, zuerſt zu Oropos, dann zu Argos n. 

a. O. — Trophonios wurde zu Lebadeia, wo er ein berähmtes 
Orakel beſaß, als Zeus Trophonius (der Nahrungsipender) ver» 
ehrt, anberwärts aber nur für einen Heros gehalten ( erod. 1,46; 
8, 184). Es kam nämlich in Griechenland fo weit, daß nicht 
une die einzelnen Innungen, daß ſelbſt die Dörfer, ihre eigenen 
Heroen hatten, von denen oft Niemand Etwas, anzugeben wußte. 
Dit ſanken auch frühere Götter zu bloßen Heroen Jens; mauch⸗ 
mal rn bann bloße Beinamen zu Heroen perſonifizirt. 

r. 8, 
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foricht dieſen Namen, die du ta aufgezählt Haft, feine Wirk · 
Tijfeit und find die Wunder, bie Trophonius in Lebadea, 
die Amphiaraus in feinem Tempel zu Theben, die Amphi · 
lochos in Alarnanten, die Mopfus in Eilicien gewirkt bat, 
nur Sabeln? Oper iſt an den genannten Orten ein Da 
mon ober ein Halbgott ober auch ein Gott, ber gewifle 
Dinge vollbringt, welche über bie Kräfte eines Menſchen 
binausgehen? Wenn er nun in ihnen feine überweltlicen 
- Befen fehen will, weber einen Dämon noch eine Gottbeit, 
fo möge er feine Überzeugung nicht Länger verfchweigen, 
ſondern frei und offen fih als Epikuräer befennen und ein« 
seftehen, daß er andere Anfichten habe als die übrigen Grier 
den, daß er nicht an Dämonen glaube umb ihnen nicht 
göttliche Ehre erweife, wie bie Griechen es thun: dann wird 
es fid zeigen, daß es mit den Dingen, bie er bereits vor- 
gebracht hat, als ob ex von ihrer Wahrheit überzeugt wäre, 
und mit den anderen, bie ex fpäter noch vorbringen wird, 
rein Nichts if. Sagt er aber, die Genannten feien Dä- 
monen,*) Halbgötter oder auch Götten, fo möge er aufehen, 


I) Den eigentlichen Göttern zunäk idR Ranben in ber griedhi- 
fen Be bie Dämsı deren Bedeutung ım Kultus umb 
nd je in ber Reli oneichre nit gering war. Zwar fenmt 
Homer teine Mittelweſen dieſes Nauend; et ihn ift „Dämon“ 
meift_ nur ein anberer Ansbrud für „@i ‚Hefiod de 
das Dafein ganzer unflerbligyer Shnsnenn —S nad) 
gibt es brei iyriaden (Myriade — 10000) folder zwiichen @öt- 
tern ae ber Mitte at ai Geis elehenben 

jeifter uftraum auf ten ud fie ben Den] 
als Siter” und Shuspeitet and dur —ãA der 37 
ben muter fie beigejellt. Im weiteren Sinne begriffen bie Grie- 
den zwar auch bie Heroem unter ben Dämonen, wie bemm ber 
Xultuß jener und biefer eine gewifle Aermlicteit Er} aber bem 
Weſen nach war body zwifchen einem Der über als Menfe 
anf gewanbelt, und zwifchen einem en ben man 
SE 
te, ein großer Unterfchieb; au ei 
men bie Dämonen jeisf noch in’ [päterer Zeit ala ben Göttern 
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daß er damit nicht gegen feinen Willen darthue, daß Jeſus 
gleichfalls ein ſolches Weſen war, daß verfelbe darum auch 
nicht wenige Menfchen davon überzeugen konnte, daß er von 
Gott zu ven Menſchen gefendet worden fei. Gibt er aber 
etumal Diefes zu, fo wirb er dem Geftänbniß nicht aus⸗ 





ge geltend, wie denn wieberum manche Götter, 3. B. Eros, 
Bat, die Nymphen, zu ben Dämonen gerechnet wırden. (Döl- 
‚linger, Heidenthum und Indenthum &. 89.) Nach Plato befteht 
bie Welt aus zwölf Regionen oder himmliſchen Sphären, von 
been bie f en Körper acht einnehmen; bie brei Sphären 
unterhalb tiefer Aftralgebiete, zwiſchen ihnen und ber zwölften, 
der Sphäre der Erbe, die Regionen bes Aethers, als ber ſub⸗ 
tilften Luftgattung, ber Luft md des Waflers, find mit Dämonen 
ober Genien bevölkert, deren Leib aus dem in ihrer Sphäre berr- 
ſchenden Elemente, alfo aus Aether, Luft ober Wafler gebildet 
f. „Nach ben Platonikern find einige Dämonen leicht, weil fie 
mit Teinen ımreinen und irbifchen Dünſten befchwert find, unb 
erheben fi) ohne Hinderniß zu bem reinen Gegenden, die Gott 
felber bewohnt. Andere find fchwer, weil fie viele grobe und un- 
reine Weuchtigleiten an Il gegogen haben, und wmöffen baher in 
ber ſchweren Luft bleiben, die nuſere Erde umgibt.“ (Mos⸗ 
beim.) — Weit umfafiender und viel tiefer eingreifenb in das 
ganze Leben und Bewußtſein ber Griechen ale ber Kult ber DA- 
monen war ber Heroendienſt. „Die Dienge diefer Heroen \ alb⸗ 
Btter) war unliberfehbar ; demn faſt jeder Name ber mythiſchen 
orwelt hatte irgendwo in Griedentand ein Grab, und an bie- 
ſes ſchloß fih der Kult an, der ihm gewidmet ward. Die Ahn⸗ 
berren der vornehmſten Geichlechter, bie Gründer der Staaten 
und eines gejetslichen Lebens, bie fiegreichen Abwehrer feinblicgen 
Angriffes, fle alle genoßen Heroen⸗Ehren. Den meiften ber bei 
Homer erwähnten Helden und Frauen wurde irgendwo als He⸗ 
roen gehufdigt. Meiſt wurde man zum Heros entweder in Kolge 
öttliher Abkammung ober buch aufferorbentliche Thaten; aber 
PER jebe bürgerliche aber gewerbliche Korporation wollte einen 
Heros verklärten Stifter haben, und nad griechiſchem Maß⸗ 
be reichte ſchon bloße Leibesfchönheit ober irgend eine unge⸗ 
wöhnliche Kraftäufferung bin, einen Berflorbenen in dieſe Klafie 
zu verſetzen umb ihn als höheres Wejen anzubeten.” (Döllinger 
4, a. O. G. 90.) ” u 
21 * 
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dacht geſu geiher gewefen fei als 
ädhftellt. Denn Keiner berfelben 
göttliche Verehrung zu erweiſen 
:_als alle Anderen, er ift fd 
ußt, und in biefem Bewuhtfein?) 
Erfieren nicht au; denn fie feien, 
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it bann auf den Liebling 
„auf den Yüngling Anti 
fie Berebrung au reden, 
aayptiſchen Stadt Antir 
ird, und änffert bie Mei- 
Heide fid in Nichts von 
ir Jeſu erzeigen. Wir wol 
ebauptung eine Wirkung feiner 
8 bat das Leben des kaiſerlichen 
ſchiechtes nicht achtend des Ha- 
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drian niebriges Begehren zu befrienigen hatte, mit dem Le⸗ 
ben unferes Jeſus gemein, dem feine Widerſacher nicht die 
geringſte Ansichweifung zur Laſt legen konnten, fie, die doch 
taufend falfche Anfchuldigungen wider ibn erhoben? Wenn 
ein mwahrheitsliebender und unparteiifcher Dlann die Ges 
fchichte des Antinous unterfucht, fo wird er finden, daß bie 
Zaubertünfte und Gaufeleien der Agyptier daran Schuld 
find, daß er nach dem Glauben der Leute noch nach feinem 

de Wunber in der Stabt wirkt, die feinen Namen trägt. 

bnliches fol auch in anderen Tempeln bei ven AÄgyptiern 
und bei anderen Völkern vorfommen, die ſich auf ſolche 
Dinge verftehen und in ver Schwarzkunft bewandert find. 
" Sie lafien an dieſem oder jenen Drte Dämonen banfen, 
welche die Zukunft verkünden oder Franke heilen, oftmals 
‚auch Diejenigen beftrafen, welche gegen ein Verbot von einer 
umreinen Speife genofien oder eine menfchliche Leiche ber 
rührt haben; fie thun Das, um dem ungebilveten Volle 
bange zu machen. Solcher Art ift auch der Gott, welcher 
‚in der ägyptiſchen Stabt Antinoopolis verehrt wird. Seine 
Wunder find von Leuten erbichtet, vie bei venfelben ihren 
Bortbeil finden; Andere hinwieder werben von dem böfen 
Geiſt betrogen, der dort feinen Aufenthalt genommen, ober 
von ihrem ängſtlichen Gewiſſen gefchredt, fo daß fie glau- 
ben, von ber göttlichen Rache des Antinous verfolgt zu 
fein. Nicht anders verhält es fich mit ven Myſterien, vie 
fie begeben, und ven angeblihen Weiffagungen, vie fie er» 
tbeilen. Ste find von denen unferes Jeſus ganz und gar 
verichieben. Denn ihn bat keine Betrügerbande unter vie 


. 2) Die Leichen galten bei den Griechen (vor ben Häufern, 
in denen eine Leiche ſich befand, flanden Gefäße zur Beiprengumg 
‚mit Wafler, und nach einem Leichenbegängniffe unterzogen fid) bie 
- Betheiligten noch einer befonderen Reinigung), bei ben Perfern, 
Hegyptiern und Römern als umrein ımb bie Verlihrung berfelben 
als vernnreinigend, wie Dieß noch jetzt bei ben Inden ber Fall 
iſt. (Döllinger, Heidenthum S. 198, 879, 481, 540.) 
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tft, wenn ich fo fagen fol, ein unglüdlicder. Der Glaube 
an Jeſus dagegen ift ein glüdlicher und ein wohl begrüne 
deter: ein glüdlicher in Rüdficht auf den gemeinen Mann, 
ein wohl begründeter für die Keine Zahl der Gelehrten. 
Rede ich aber in dem Sinne, wie man gewöhnlich fpricht, 
von einer glüdlichen Art des Glaubens, fo binbert mid 
Das nicht, die Urfache dieſes Glaubens in Gott au. fudien - 
und 3u finden, der da weiß, warum bie Menſchen, die in 
die Welt kommen, nicht gleichviel und nicht die "gleichen: 
Gnaden empfaugen. Die Griechen felbft werben es nicht 
in Abrede ftellen, daß Diejenigen, welche als. die weiſeſten 
Männer betrachtet werden, Dieb meiftentbeils dem Glücke 
zu verdanken haben, daß fie eine gute Erziehung erhielten 
und zu trefflidden Lehrern in die Schule famen; denn es 
gab ja auch Andere, weldhe ihren Zöglingen die entgegen«- 
gefetten Dteinungen beibringen. Biele haben nämlich eine 
foldye Erziehung empfangen, daß fie fi von dem Höheren 
und Befleren nicht einmal eine Vorftellung bilden konnten; 
fie mußten entweber von frühefter Jugend auf die niebrige 
Luft zügellofer Denfchen und Tyrannen befriedigen, over fie 
wuchlen auf in mißlichen Verhältniſſen anderer Art, welche 
die Seele daran verhinverten, einen höheren Auffchwung au 
nehmen. Ohne Zweifel bat die Vorfehung ihre Gründe, 
warum fie die Dinge-fo ordnet und fügt; dieſe aber heraus⸗ 
zufinden ift für den Menſchen nicht leicht. Ich glaubte 
biefe Bemerkung im Vorbeigehen machen zu follen, um ben 
Einwurf des Gelfus zurüdzumeifen, ver faste: So groß 
iſt die Macht des Glaubens, der zuerſt im Her 
zen Eingang gefunden, mag er nun wie immer 
befhaffen fein.) Mit KRüdficht auf vie verſchiedenen 


1) Nach einer anderen Lesart: Solche Macht hat ber Sande, 
der blindlugs, ohne Prüfung angenommen worben iſt, mag er 
auch wie immer beichaffen fein. Die lateiniſche Ueberfegung gibt: 
So proß if Die Macht des Glaubens, der ergreift, was ihm zu⸗ 
erſt in den Weg kommt. 
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Arten der. Erziehung mußte ich von den verſchiedenen Ar⸗ 
ten des Ölaubens der Menſchen reven, von denen die einen 
im biefem Punkte glüdlicher, bie anderen dagegen unglüd« 
licher find. Daraus folgt, daß Das, was man Glüd nennt, 
und was Unglüd beißt, felbft bei den begabteften Perfön- 
Kichleiten dazu beiträgt, daß die Welt fie für weile hält und 
von ihnen den Glauben hegt, fie hätten mit befierem Ver⸗ 
ſtãändniß und reiferem Urtbeil fich für biefe oder jene Lehre 
entſchieden. Doch wir wollen vielen Gegenſtand nicht wei- 
ter verfolgen. 

39. Bernebmen wir, was Celſus weiter zu bemerfen 
und vorzubringen bat! Er fast: Der Glaube, der un- 
ferer Seele ſich bemächtigt hat, trägt pie Schulp, 
daß wir Jeſu ſolche Anhänglichlett erweifen. 
Ja, es ift wahr, der Glaube bat dieſe Anbänglichkeit in 
uns hervorgebracht. Aber erweift fich nicht gerade deßhalb 
diefer Glaube als Iobenswertb, weil wir an Gott glauben, 
den Herrn und Schöpfer aller Dinge, und weil wir Dem 
dankbar find, der ung zu diefem Glauben geführt bat, und 
weil wir belennen, daß er ohne Gottes Hilfe Diefes nicht 
begonnen und vollendet hätte? Wir glauben auch an bie 
Wabrheitsliebe Derer, welche die Evangelien gefchrieben 
baber, und zweifeln nicht an ihrer Aufrichtigleit und Ebr⸗ 
Iichleit, wovon ihre Schriften Zeugniß geben, wie fle auch 
von ihrer Frömmigkeit und Gewiſſenhaftigkeit uns Mare Be⸗ 
weife bieten, in denen feine Spur von Täufchung , Fäl 
ſchung, Erbichtung und Betrug fich finden läßt. Wir ſind 
überzeugt, daß viele Männer, welche von den mannigfachen 
Mitteln der Überredung feine Kenntniß hatten und der Aus⸗ 
bildung der Berflandesihärfe und der Schlagfertigfeit ent- 
‚bebrten, wie fie der iinterricht der Sophiften gewährt, welche 

von ben Beinheiten, Kniffen und Wendungen ber gericht- 
Iihen Beredſamkeit, wie fie in den griechifchen Schulen ge- 
lehrt wird, Nichts wußten, nicht im Stande geweſen find, 
Dinge zu erfinden, vie in fich die Kraft und das Geſchick 
baben, zur gläubigen Annahme zu beflimmen und zum Ent- 
ſchlufſe, das Leben dieſem Glauben entſprechend einzurichten. 





Origens 


d zweifle nicht daran, daß Jefus gerade vebhalb feine 
urch ſolche Männer verkünden laflen wollte, damit 
id auf den Argwohn kommen könnte, fie verdauke 
nahme beſtechenden Gründen, vamit es ben Ein- 
Deren ar würbe, daß Gott bie arglofe Gefinnung 
ligen Schriftfleller,, die, wenn ich e8 fagen fol, mit 
Einfalt gepaart war, mit einer Kraft und Macht 
te, die weit mehr au Stande brachte, als aller Wort⸗ 
zu vermögen ſcheint und kunſtvolles Satzgefüge und 
dung von Schlagwörtern und ber ganze rebnerifche 
3 mit Unterabtheilungen und Rebefiguren, wie bie 
m es lieben. 

« Sf e8 nicht wahr, daß bie Lehren unferes Glau⸗ 
it den allgemeinen Borftellungen, bie unferer Seele 
agen angeboren find ‚*) in lÜbereinflinmung fi bes 
unb dadurch geeignet find, bie fittliche Umwandlung 
berbeiauführen, bie ihnen geneigtes Gehör leihen? 
wenn and Sittenverberbniß im Bunde mit dem mäch- 
Einfluß ‚-welden Unterricht und Erziehung ausübt, 
be Maſſe des Volles fo weit zu bringen vermochte, 
die Bilder für Götter hielten und Dinge, die aus 
Silber, Elfenbein und Stein gemacht werben waren, 
und verebren zu müffen glaubten, fo verbietet doch 
aeine Berſtand, anzunehmen, daß Gott ein vergäng« 
Börper fei und in ben leblofen Dingen geehrt werde, 
nen bie Menfchen ihn varftellen, fei es nun, baß 
Begenftände Abbildungen oder Sinnbilver von ihm 
len. So ergibt ſich fofort der Schluß, daß bie Bil- 
te Götter find, daB ſolche Menfchenwerke mit dem 
te nicht verglichen werben Tönnen, daß fie Nichts 
genüber Bott dem Herrn, ber Alles —— hat und 
hält und regiert.*) Die vernänftige Seele tennt 





Ober: Mit bi jejunden MR werſtaud, ben uns bie 
x Ne Se lan — “ 
pi 
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Togleich die Berwandtſchaft, bie zwiſchen ihm und ihr bes 
ftebt, und verwirft Diejenigen, vie fie bisher für Götter 
hielt; fie faßt eine natürliche Kiebe zu ihrem Schöpfer, und 
in Folge dieſer Liebe au ihm gibt fie fih ganz an Den bin, 
welcher zuerſt dieſe Wahrheiten allen Böltern verfünpigen 
ließ durch die Jünger, die er ausermählte, die er mit gött- 
licher Kraft und Macht ausrüfltete und fie dann ausſandte 
mit dem Auftrage, die Lehre von Gott und feinem Reiche 
zu prebigen. 

al. Celſus macht uns dann, zum wie vielten Mal, 
Das weiß ich nicht, den Borwurf, daß wir Jeſum für 
Gott halten, obgleich er ein fterbliher Menſch 
fei, und daß wir biemit fromm zu bandeln 
glauben. Nachdem wir hierauf bereits eine ausführ- 
lichere Antwort gegeben, ift es überflüffig, verfelben noch 
Etwas beizufügen. Indeſſen wollen wir unferen Wider⸗ 
fachern e8 noch einmal fagen: “Der, von dem wir glauben 
und der feften Überzeugung find, daß er Gott ift von Ewig⸗ 
keit und Gottes Sohn, iſt das Wort und die Weisheit und 
die Wahrheit ſelber;) fein fterblicher Leib aber und die menſch⸗ 
liche Seele, die in ihm war, wurden nicht bloß durch ihre. 
Gemeinſchaft, fonvdern auch durch ihre Vereinigung und 
Berbindung mit ibm zur höchſten Würde erhoben, feiner 
Gottheit tbeilbaftig und vergöttlicht.) Wenn aber Jemand 
an Dem Anſtoß nehmen follte, was wir vom Leibe Jeſu 
fagen, fo verweilen wir Den auf bie Lehre ver Griechen 
von der Materie, nach welcher dieſe an und für fidh obne 
Eigenfchaften?) ift, aber alle annimmt, welche ihr ver Schö⸗ 


1) Job. 1, 1. 

2) Der Sohn Gottes hat der perfönlich mit ibm vereinigten 
Menfchheit, wie es ihrer erhabenen Stellung im Reich der Lieber- 
natur zulommt, von feinem eigenen Reichthum ſoviel mitgetheilt, 
als nur immer möglich if, nnd fie ans dem Gebiete bes natür- 
lichen Lebens und Seins in das bes übernatärlichen erhoben. 

3) Qualitäten. 


332 Brigenes 


pfer verleihen will, oftmals bie früheren ablegt und fie 
‚gegen, andere vertauicht, welche beſſer find. Ift dieſe Lehre 
richtio. wie kann man fid dann darüber wundern, baß bie 
saften bes flerhlichen Leibes Jeſu duch die Fügung 
febung Gones in eine bimmlifche und odttliche ver- 
wurde 
Eelfus verräth daher feine befonbere Lenntuiß 
itgefege,’) wem er das menichliche Fleiſch Jeſu mit 
at Silber und Steinen vergleicht und bie Meinung 
daffelbe fei vergänglicer als biefe Dinge. Deun 
eſprochen iſt von mehreren Dingen, bie unvergäng« 
das eine nicht unvergänglicher als das andere. umb 
ſt von mehreren Dingen, die ber Bergänglichkeit un“ 
n find, das eine Dieß nicht mehr ald das andere. 
ioenommen; es fei unter ben vergänglichen Dingen 
ieß in höherem Orabe, fo konnen wir ihm doch auf 
merkung erwidern: Wenn ber Stoff, der allen Eigen« 
au Grunde liegt, feine Eigenfchaften ändern Tann, 
ſollte es nicht auch dem dieiſche Jeſu möglich, fein, 
enſchaften zu verwandeln, bie ihm eigene Ohnmacht 
noäche au verlieren und das Unreine, wie Celius 
t, abauftreifen und fo zu werben, wie es nothwen · 
um in bem Äther und in ven Räumen wobnen zu 
bie böber find als biefer? Celfus verfünbigt ſih 
5 gegen die Gefege der Philofophie. Das nämlich, 
eigentlichen Sinne unrein ift, ſtammt aus ber 
‚Die Natur des Leibes ift fomit nicht umrein; beim 
ichteit iſt als folche nicht mit der Sünde, ver Quelle 
inzel bes Unreinen, verbunden. Celfus ahnte wohl 
wort, bie wir darauf geben witrben; er fagt baher 
ug auf bie Verwanblung bes Leibes Jeſu: Viel⸗ 
wirb er biefe Eigenfchaften abgelegt und 
be Natur angenommen haben! Aber folk 
ſas nicht weit eber Aſtulap, Bachus 


fx verfehlt fih gegen bie Dentgefege, 
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oder Herkules gethan haben? Wir ftellen nun die 
Frage an ibn: Was haben denn Aſtulap, Bacchns und 
Herkules Großes getban? Und wo find die Berfonen, von 
denen fie uns den Beweis erbringen können, daß fie Die- 
felben durch ihr Wort und durch tbr Beifpiel befehrt und . 
. gebeftert und es dadurch verbient haben, daß fie zu Göt- 
' tern wurden? Leſen wir die vielen Gefchichten, welche von 
ihnen erzählen, und geben wir Adyt, ob fie fih von Un⸗ 
zucht, Ungerechtigfeit, Thorbeit und Gemeinheit frei gehal- 
ten baben! Und wenn fih keines vieler Lafter an ihnen 
findet, dann hat Eelfus Recht, wenn er viefelben mit Je⸗ 
ſus auf gleiche Stufe ftellt. Zeigt e8 fich aber, daß neben 
einigen lobenswertben Werten die Gefchichte taufenp andere 
Handlungen von ihnen berichtet, welche fich keineswegs rechte 
fertigen laffen, wäre dann wohl die Behauptung begründet, 
daß dieſe weit eher als Jeſus nach Ablegung der fterhlichen 
Hülle in Götter verwandelt wurden ? 

43. Darüber, fährt Celſus fort, daB SIupiter 
verehrt wird, obgleih man fein Grab auf Kreta 
zeigt, fpottet ibr, ohne zu wiflen, wie und 
warum die Kreter Das thbun; und deffenunge 
achtet betet ihr Einen an, der in’8 Grab gelegt 
wurde.) Man beachte, wie er fich bier ver Freier, des 
Smpiter und feines Grabes annimmt und uns einzureden 
fich bemüht, die Gefchichte Impiters fei zum Behufe bild⸗ 
licher Darftellung einiger Wahrheiten erfunden worden 
uns aber verbammt er, weil wir gefteben, daB Jeſus be- 
graben wurde, zugleich aber auch befennen und verfichern, 
daß er aus dem Grabe lebend hervorging, was bie Kreter 
von ihrem Jupiter nicht fagen Können, Weil er unferen 
Hinweis anf das Grab des Jupiter auf Kreta damit abzu- 
thun glaubt, daß er fagt, wir wüßten nicht, wie und warum 


1) So bie lateinifche Überfegung ; das Original bat: einen 
Mann des Grabes. Die Ueberfegung: „ber aus bem Grabe 
auferſtand“ ift unzuläffig. 
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ee 


-5 thäten, fo wollen wir daran erinnern, daß 


limachus aus Chrene, welder bie mitten 
ı und faft alle geichichtlichen Werke der Grie- 
bt hatte, feine bilbliche Auslegung ver Ger 
ıpiter umb feinem Grabe bekannt war. Da- 
baß er in feinem Hymnus auf Jupiter den 
orwurf macht: Immer doch Lügen bie Lre⸗ 
ein Grab bir errichtet, dir, o König, der doch 
dem ewiges Leben beſchieden.· ) Wenn er 
„Nicht bift du geftorben, immer ja lebſt bu,“ 
gnet, daB Jupiter auf Kreta begraben fei, fo 
»h hinwieder, baß Jupiter das Sterben bes 
Denn ber Eintritt in dieſes Leben iſt ber 
‚ode. Num erzählt aber der Dichter: „Im 
eltſt du von Mhen das Leben." Er hatte bie 
upiter auf Kreta geläugnet, weil man bort 
igt; ex hätte alfo einfehen follen, daß feiner 
ladien fein Tod als nothwenbige Bolge ent« 
ber Spricht fich Kallimachus fo aus: „Auf 
8 Joa bift du, o Zeus, nach ben Einen ger 
en Anderen aber im rfabienland. Welcher 
hat biebei gelogen? Immer doch lügen bie 
v. Bu biefer Erörterung bat uns Celſus ge» 
fein unbilliges Verfahren, das er gegen Je» 
= glaubt nämlich der Schrift, wenn fie ber 
ſus ſtarb und begraben wurbe; wenn fie aber 
von ben Todten auferftand, fo will er darin 
htung finden, obgleich dieſe Auferſtebung von 
en boranagefagt worben und fen Exrfcheinen 


18 führt dann gegen ung bie Kufferungen eini 
erfonen an, welche awar ben chriftlichen Na- 
ıber von ver Lehre Jeſu ſich entfernen, auch 
3erftändigeren gehören, wie er meint, fonbern 


pmnus fa Jor. I. 610, 
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zu ben Ungebilveiften zu zählen find. Er fagt: Bei ihnen 
gilt der Örunpfag: Wer gebildet ift, wer klug. 
wer weife ift, ver bleibe fern von ung, wir fönnen 
ibn nicht branden; denn ſolche Eigenfhaften 
find in unferen Augen ſchlimme Dinge Die 
Dummen aber, vie Narren, die Thoren, die ein- 
fältigen Leute mögen bersbaft zu uns lommen! 
Damit erllären fie, daß Leute diefer Art ihrem 
Gott genebm und feiner würdig find; Damit ge 
ben fie zugleih au, daß fienur Menſchen obne 
Geiſt, ohne Anſehen und ohne Berftand, daß fie 
nur Stlaven, Weiber und Rinder zur Annahme 
ihres Glaubens bewegen lünnen.!) Darauf gebe 
ich zur Antwort: Jeſus macht die Enthaltſamkeit zur —* 
er ſagt: „Wer ein Weib anſieht mit Begierde nach ihr, hat 
ſchon in feinem Herzen mit ihr die Ehe gebrochen.” Wenn 
nur Eier einige Wenige, die für Chriften angefehen wer- 
den, ein unfittliches Leben führen ſieht, dann kann er ihnen 
mit vollftem Recht den Vorwurf machen, daß ihr Leben 
der Lehre Jeſu widerfpricht; höchſt unvernünftig würde er 
dagegen handeln, wenn er den Vorwurf, ven Diefe verbie- 
nen, ber Lehre Jeſu machen wollte. Und zeigt fich nun, daß 
die Lehre der Chriften zur Weisheit ermahnt und erzieht, 
fo gut wie irgend eine, dann find Die zu tabeln, welche bei 
ihrer Unwiflenheit beharren und ihr Berbalten rechtfertigen 
wollen und Dinge vorbringen, zwar nicht folche, wie Celſus 
fie ihnen auf hreibt (denn wenn fie audy einfältig und un- 
wiſſend find, eine fplche ſchamloſe Sprache führen fie doch 
nicht) , ſondern weit geringere, ‘die indeß immerhin geeignet 
find, die. Menſchen von dem Streben nad Weidheit und 
von ber Übung berfelben abwenbig zu machen. ?) 


1) 1) Sau Ahntige Vorwurfe bei Lucian (mors Peregr. 12.8.) 
und 


3 In jel ti dni l Wahrheit, 
Weichu AR 1 heim een an Akon Den ehren Ebel 
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M, Daß der Glaube uns das Streben nach Weisheit 
icht macht, fönnen wir fowohl aus den Büchern bes 
Junbes beweifen, vie bei uns ebenfo in Geltung finb 
ben Juden, als auch aus jenen Schriften, welche 
!fu8 verfaßt und von ber Kirche als göttliche aner« 
vorben find. Es fpricht David im fünfzigften Pfalm 

m Gebete zum Herrn: „Die heimlichen und verbor⸗ 
Dinge beiner Weisheit haft du mir geoffenbart."") 
x das Buch der Pfalmen lieft, wird finden, daß “ 
+ weifenSehren ifl. Auch Salomon erbat fidh 
d erhielt fie. Spuren feiner Weisheit finden ſich in 
Schriften, wo er erhabene Lehren in wenigen kurzen 

ausipricht, Ex feiert dort in vielen Stellen das 
Weisheit und ermahnt die Menſchen, nach verfel« 
fireben. Er war fo weiſe, daß felbft bie Königin 
5a°) von dem Namen Salomons Körte und von 
ımen bes Deren, und baß fie kam, ihn auf bie Probe 
m durch Rätbſel.) Und fie ſprach Alles vor ihm, 
auf dem Herzen hatte. Und Salomon erklärte ihr 
arte, welche fie vorgelegt, und es war feine Frage, 
Könige unbelannt war, und vie er ihr nicht beant- 
‚Tonnte. ALS aber die Königin von Saba all bie 
it Salomons gewabrte und die koftbaren Dinge, die 
3 da mar fie auffer Faſſung und ſprach zum Könige: 
ift das Gerücht, das ich gehört habe in meinem 


‘ Seen — 
* 


Dir "Scetn, eine Landſchaft im Süden des glücklichen 
hom Fragen vorzulegen, um daran feine Weieheit zu 
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Lande über deine Ausſprüche und über veine Weisheit; 
aber ich habe Denen nicht geglaubt, die mir erzählten, bis 
ich ſelbſt kam und mit eigenen Augen fah und mich über- 
zeugte, daß mir nicht die Hälfte berichtet ward; größer iſt 
beine Weisheit und find veine Werke als der Auf, ven ich 
vernommen.“) Bon vemfelben Könige lefen wir auch Die- 
fe8 in der Schrift: „Gott gab dem Salomon and) Weis» 
beit und Einficht ſehr viel und Fülle des Herzens gleich 
dem Sande, weldyer am Geftade des Meeres if. Darum 
übertraf des Salomon Weisheit die Weisheit aller Alten 
und ber Weifeften Ägyptens, und er war weiſer als alle 
Menſchen, weiſer als Ethan, ver Eyrahite, als Hemab und 
Chalkadi und Aradab, vie Söhne des Madi;) und er hatte 
einen Namen bei allen Völkern ringsum. Auch ſprach Sa- 
lomon dreitauſend Sprüdje, und feiner Lieder waren tau⸗ 
fendundfünf. Und er wußte zu reden über vie Bäume von 
der Eeder an, die auf dem Libanon iſt, bis zum Yſop, ber 
an der Mauer wäcft, und zu fprechen über Vieh und Bö⸗ 
gek und Gewürme umd File. Und es kamen von allen 
Völkern, zu bören des Salomon Weisheit, und von allen 
Königen der Erbe, die von feiner Weisheit hörten.” ?) 


Unferer Lebre ift fo fehr daran gelegen, Weife unter. 


der Zahl ihrer Belenner zu haben, daß fie einige ihrer 
Wahrheiten in Bildern und Gleichniffen verkündet und an⸗ 
dere in dunkeln und rätbfelhaften Worten vorträgt, um 
die Denkkraft verfefer zu üben und zu fchärfen. So ſpricht 
Dfens, einer der Propheten, am Schlufie feines Buches: 
„Ber ift weile und verftehtDiefes, Hug und erfennt es?“9 
Daniel und die mit ibm in der Gefangenfchaft waren, 


‚DM... 
2) Rad der Bulgata: Und Heman und Ehallol und Dorda, 
die Söhne Wıahol’s. — Ethan und Heman find als Berfafler der 
Pſalmen 87 und 88 bezeichnet; die beiden Anderen find nicht 
befannt. | 
3) III. Kön. 4, 29—34, — 4) DJ. 10, 9. 


Oꝛigenesꝰ audgem. Schrifien. U. Bd. 22 
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machten in den Wiſſenſchaften, denen zu Babylon die Ge⸗ 
lehrten am Hofe des Königs oblagen, ſolche Fortſchritte, 
daß fie ein zehnmal größeres Wiſſen beſaßen als vie Übri⸗ 
gen alle.) Darum richtet Ezechiel?) an den Herrfcher von 
Tyrus, der fich viel auf feine Weisheit einbildete, die Frage: 
„Biſt du weiſer als Daniel? Segliches Geheimniß warb 
Dir nicht geoffenbart.”?) 

46. Nehmen wir dann die neuteftamentlichen Schriften 
zur Hand, fo leſen wir da, daß Jeſus zu den Schaaren bes 
gläubigen Volkes, die gleichlam draufſſen flanden und den 
inneren und tieferen Sinn ber Worte zu verſtehen nicht 
verdienten , in Öleichnißreben ſprach, während er viele ſei⸗ 
nen Süngern eigens erllärte.. Seine Fünger, die nad 
feiner Weisheit verlangten , 309 er ven Bollsfchaaren vor; 
ihnen legte er alle feine Worte aus, wann er mit ihnen 
allein war. Denen, die an ihn glauben, gibt er die Ver⸗ 
beiflung, baß er Weile und Schriftgelebrte ihnen Tenben 
würde, wenn er fagt:*) „Sebet, ich fende zu euch Weile 
und Schriftgelebrte, und Einige aus ihnen werben fie tübten 
und kreuzigen.“ Und wenn Paulus die von Gott ver- 
liebenen Snabengaben?, aufzählt, fo nennt er an erfter 
Stelle „dad Wort der Weisheit”, an zweiter „das Wort 
der Wiffenfchaft”, dadurch anveutend, daß biefe der erfteren 
nachſtehe, und nach beiden an britter Stelle „ven Glau⸗ 
ben.) Und weil ihm das Wort mehr galt als die Wun- 
derfräfte, darum weift er der Gabe, Wunder zu wirken und 
Kranke zu heilen, einen niederen Rang an und gibt den gei- 
ftigen Gaben ven Vorzug. Das umfaſſende Willen des 


1) Dan. 1, 20. — 2) Ejedh. 28, 3. | 
8) Nach einer anderen Lesart, bie vorzuziehen fein bärfte, 
wäre zu überfegen: Biſt bis weiſer ale Daniel, bu, bem (nach 
eigener Ausſage) jegliches Geheimmiß unverhüllt (d. h. dem kein 
Geheimniß verborgen) if? 
F 2) anb. 23, 34. — 5) Charismen. — 6) Bgl. J. Kor. 
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Diofes bezeugt Stephanus in der Apoſtelgeſchichte, wenn 
ex fagt: „Moſes ward in aller Weisheit ver Aghptier un⸗ 
terrichtet.") Er hatte Das gewiß aus alten Büchern ge⸗ 


ſchöpft, bie ven Händen des großen Haufens nicht zugäng⸗ 


lich waren. Darum begte man auch den Verdacht, daB er 


feine Wunder nicht in der Kraft Gottes, wie er Tagte, ſon⸗ 


dern mit Hilfe geheimer Künfte vollbracht babe, die er von 
den Ägnptiern erlernt. Diefer Verdacht beflimmte auch ben 
König, die ägyptifchen Zauberer, Gelehrte und Wahrfager 
rufen zu lafien. * Bald aber erkannte man, daß ihr Willen 
Nichts war im Vergleich mit der Weisheit, welche Moſes 
beſaß, und welche alle Weisheit der Äguptier übertraf. 

47. Wahrfcheinlich haben die Worte im erften Briefe 
des heiligen Paulus an die Korinibier ,) die an Griechen . 
gerichtet find, welche auf ihre griechifche Philoſophie fehr 
Stolz waren, Einige auf die Meinung gebracht, als ob unfer . 
Glaube von gebildeten Perfonen Nichts wiſſen wollte. Mer 
vieler Meinung tft, den machen wir darauf aufmerkfam, 
daß ber Apoſtel an jener Stelle bie niedrigen Seelen tar 
beit, welche die Betrachtung der geiftigen, unfichtbaren und 
ewigen Dinge vernachläffigen und nur mit dem Sinnlichen 
fich befafien und in dieſem ihr ganzes Denken und Streben 
aufgeben laffen. Deßhalb nennt er fie die Weifen der Welt. 
Unter den vielfachen Anfchauungen, die es gibt, berricht ein 
großer Unterfchied. Einige nehmen nur das Materielle 
und Simnlihe an; nad ihnen find alle Dinge, audy bie, 
welchen ein höheres Sein zutommt ,?) nur körperliche We⸗ 
fen. Auffer vielen laſſen fie Nichts gelten. Das Dafein 
unfichtbarer oder förperlofer Geifter verwerfen ſie.“. Diele 
Anſchauung bezeichnet Paulus als die Weisheit der Welt, 
welche zunichte und zur Thorheit gemacht wird; er beißt 


1 elg. 7, 22. — 2) Bgl. I. Kor. 1, 18 
u De en im 2, —X eigen at bie höheren 


len. Gtoifer und Epiluräer. 
22% 
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ſie nur die Weisheit dieſer Zeit.) Es gibt aber auch an⸗ 
dere Lehrmeinungen, welche die Seele von dem Stueben 
nach dem Irdiſchen abziehen und zur Seligkeit bei Gott 
und zu feinem herrlichen Reiche erheben; fie wollen, daB 
der Menih das Sinnlihe und Sichtbare als versänglich 
verachte und nach dem Unfichtbaren und Nichtfinnlichen Ber- 
langen trage. Diele bezeichnet er als Weisheit Gottes. 
In feiner Aufrichtigleit und Wahrbeitsliebe fagt Paulus 
mit Bezug auf einige Aufftellungen, die wahr. find, von den 
griechifchen Weltweifen:?) „Sie haben Bott erkannt, ibn aber 
nicht als Gott verherrlicht?) noch ibm gedankt.“ Er gibt 
ihnen das Zeugniß, daß fie Gott erlannt haben, und er 
Härt zugleich, daß ihnen Died ohne göttliche Hilfe nicht 
‚möglich geweien wäre, wenn er fagt: „Denn Gott hat fie 
ihnen geoffenbart.”") Wenn ich nicht irre, redet er bier von 
Denen, welde von den fichtbaren Dingen zu den unſicht⸗ 
baren emporfteigen. In der That fährt er alfo fort: „Das 
Unfihtbare an Gott ift feit Erfchaffung der Welt in ven 
erichaffenen Dingen kennbar und. fichtbar, nämlich feine ewige 
Macht und Gottheit, fo daß ſie feine Entfchulpigung haben.) 
Denn nachdem fie Gott erfannt hatten, haben fie ihn nicht 
al8 Gott verherrlicht noch ihm gedankt.“) Der Apoftel 


1) Banlus macht feine Einfchränkung, Teine Ausnahme; die 
Rechtfertigung, bie Yeiligung fommt ans dem Glanben, nicht aus 
menjchlicher Wiſſenſchaft. Daß die beibnifche Philoſophie indeß 
in ihren ebleren und befjeren Syflemen als eine menſchliche Vor⸗ 
rede zum Evangelium bezeichnet werben bürfe, bevarf feines wei⸗ 
teren Nachweiſes. 

2) Röm. l, 21. , 

3) Dur ein tugendhaftes Leben, nachdem er ihnen feine 
Genheit ga ben uneeiiafienen Dingen geoffenbart hatte. 

m, ’ . ‘ 

5) Benz fie Unwifjenheit vorgeben ober die beifere Erkennt⸗ 
niß, bie unter ihnen offenbar iſt und Darum auch in ihnen fein 
muß, in ſich und Anderen unterbrüden. 

6) Rom. l, 20—22. 
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fchreibt einmal: „Sehet nur auf eure Berufung, Brüper! 
Denn nicht viele Weife nach dem fyleifche,?) nicht viele 
Mächtige, nicht viele Angefehene, fondern was vor der Welt 
thöricht ift, bat Gott erwählt, um die Weifen zu beichä- 
men; und das Geringe vor der Welt und das Verachtete 
und Das, was Nichts ift, hat Gott erwählt, um das Starke 
zu befchämen, vamit fein Menſch fich vor ibm rühme.“?) 
Es iſt möglih, daß dieſe Worte vielleicht Einige auf bie 
Meinung gebracht haben, als ob kein weiler, gebilveter und 
verfländiger Menſch zu unferem Glauben Zutritt habe. Wir 
müſſen diefe Meinung als ein Mißverftänpniß bezeichnen 
und zurüdweifen. Denn der Wpoftel ſchreibt nicht: „Keim 
Weiler nach dem Fleifche," ſondern: „Nicht viele Weife 
nah dem Fleiſche.“ Und wenn Paulus an einer anderen 
Stelle vie Eigenfchaften aufzäblt, die ein Bifchof haben foll, 
fo rechnet er bekannter Maßen zu venfelben auch die, daß 
er zur Verwaltung des Lehramtes geichidt fei. Er ſagt 


— — — — 


1) I. Kor. 1, 26—29. 

2) Wie Gott nicht jene Weisheit, bie in ben Augen ber 
Welt Etwas iſt, dazu beflimmt hat, die Menſchen gut und felig 
u machen, fondern die vor ben Augen ber Welt verachtete Weis- 
beit des Kreuzes, fo Hat Bott andy die Ungelehrten und Niedri-⸗ 
gen ben Gelehrten umb Hohen vorgezogen. So geſchieht, daß 
durch die Niedrigen die Hohen beihämt, erniebrigt werben, da- 
mit auch ihnen diefe Exrniebrigung zum Helle werden möge. — 
„are ſteht bier für das rein Dienfchliche, alfo f. v. a.: nicht 

ele, bie weife find in rein menfchlicher Wiffenfchaft und Kunſt. 

3) Damit ein Menfc feine Berufung zum Chriftenthume 
ber eigenen Weisheit oder Größe zufchreibe, Sondern einzig nur 
der Gnade Gottes. Es wurden allerdings auch die Gelehrten 
und Vornehmen gerufen wie bie Übrigen, aber fie nahmen ben 
Auf nit an, und fo ließ e8 Gott geſchehen, daß fie zu den Nicht⸗ 
—* gehörten. Gott hat nur zugelaſſen, daß jene Wider⸗ 
Ipeuftigen ausgejchloffen wurden; weil aber ber zulajjende Wille 

ttes nicht minder als ber verfligende ein freier ifi, fo wird 
die Ausichliefung Gott zugeichrieben nicht alfo ganz in bem glei» 
hen Sinne wie die Erwählung der Ungelehrten und Armen. 
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nämlich, der Biſchof folle im Stande fein, die Wiberipre- 
chenden zu widerlegen, damit durch die Weisheit, bie im 
ibm ift, die boblen Schwäter und Seelenverführer zum 
Schweigen gebracht werben.) Und wie er den einmal Ber» 
beiratbeten zur Übernahme des bifchöflichen Amtes für taug⸗ 
Yicher hält als Denjenigen, der eine zweite Ehe eingegangen 
bat,® und Den, deſſen Leben unfträflich ift, für tauglicher 
als Den, deſſen Wantel nicht tabelloe ift. und wıe er den 
Mäßigen dem Unmäßigen, ven Keufchen dem Unteufchen 
vorziebt und den rechtichaffenen und unbefcholtenen Dann 
Demjenigen, an dem eine wenn auch noch fo Heine Makel 
baftet: fo verlangt er von Dem, welcher zum bifchöflichen 
Amte auserjeben werben foll, daß er zum Lehren geidhidt 
und im Stande fei, die Gegner zu widerlegen. Welchen 
Grund bat Eelfus fomit, und den Vorwurf zu machen: 
Wer Bildung, wer Wiffen und Berftand befist, bleibe uns 
fern; wir können ihn nicht brauchen! Nein, wir weilen bie 
gebildeten, weilen und verfländigen Leute, die zu und kom⸗ 
men wollen, nicht ab; aber ebenfo wenig verfagen wir dem 
Unwiflenden, Unverftändigen, Ungebilveten unb ben Un. 
mündigen die Aufnahme; im Gegentheil die Einen wie bie 
Anderen find uns willlommen. Denn unfere Lehre, bie 
alle Menſchen zum Dienfte Gottes zubereitet und erziebt, 

- verfpricht auch den Lebteren Befreiung aus ihrer traurigen 
Lage, wenn fie von ihnen angenommen würde. 

48, Und wenn er ferner fagt, die Prediger des gött- 
lichen Wortes wollten nur ungebilvete, unangefebene und 
thörichte Lente, Stlaven und Weiber und Kinder zum Slan- 
ben bringen, fo ift auch diefe Behauptung nicht wahr. Es 
ift wahr, unfere Lehre wendet fih an folche Berfonen, um 
fie au beflern; fie will aber auch Jene gewinnen, welche von 
Diefen ſehr verfchievden find. Denn Chriſtus iſt ver Err 





1) Bgl. Tit. 1, 9. 10. 
2) I. Tim. 8, 2. — Ueber biefen Punkt auoſthrliq Dollin⸗ 
ger, Chriſtenthum und Kirche ©. 376 fi. 
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Iöfer aller Menfchen und vorzugsweife Derer, die ba glau* 
ben, mögen fie nun fcharffinnige Geifter oder einfache Leute 
fein, und er ift bei dem Vater die Verſöhnung für unfere 
Sünden, doch nicht allen nur für die unfrigen, fondern 
auch für die Sünden der ganzen Welt.) Jest wird es 
überfläffig fein, auf folce Einwürfe des Celſus Zu antwor- 
ten, wie der folgende iſt. Er richtet nämlich bie Frage an 
und: Was Tiegt denn überhaupt Böſes 
darin, eine tühtige Bildung empfangen 
undbden Geift mitdenedelften Ideen berei- 
bert zu haben, weife au fein und für weile 
gebalten zu werden? IA Das ein Hinder 
niß, Gott zu ertennen? Wird dadurch das 
Streben, inden Beſitz der Wahrbeitzu ge 
langen, nicht vielmebr leiter gemadt 
und gefördert? Der Belt wahrer Gelehrſamkeit ift 
freilich nichts Böſes; denn die Wiſſenſchaft führt zur Tu⸗ 
gend. Aber felbft vie griechifchen Philofophen werben Den- 
jenigen keinen Platz unter den Gelehrten einräumen, welche 
an verkehrten? Anfichten feſthalten. Wer wollte e8 dage⸗ 
gen beflreiten, daß e8 gut fei, feinen Geift mit edlen Ge⸗ 


- danken‘ zu nähren? Doch‘ welche Gedanken werven wir als 


gut und trefflich bezeichnen, welche anders als die, weldhe 
wahr find und uns zur Tugend ermuntern? Weile und 
Hug fein if gleichfalls Eine gute Sache, aber noch nicht, 


—es zu ſcheinen, wie Celſus Das meint.?) Eine tüchtige 


Bildung empfangen, mit ven beften und trefflichften Ge⸗ 
danken fich vertraut gemacht zu haben, Hug und weile zu 
fein, Das find Dinge, durch welche vie Erkenntniß Gottes 
nicht erfchwert oder gehindert, durch weiche fie im Gegen⸗ 


1) Bal. IL. Zim. 4, 10; 1. 305. 2 
2) &o die Iateinifche Ueberjeßung : ; eher vielleicht: wider⸗ 


Br 
„3 ae em von Drige Aufftellung des Celſus ſcheint eher 
ation von Drigenes zu fein. 
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theil erleichtert und geförbert wird. Und zu dieſer Be⸗ 
bauptung find wir befler berechtigt al8 Celfus, befonders 
wenn es fich berausftellt, daß er ein Epikuräer ift. 

49. Menden wir uns zu feinen weiteren Einwürfen! 
Er fagt: Wie wir ſehen, getrauen fich die Leute, 
welche auf den döffentlihen Pläten das gemeine 
Bolt um fi Ihaaren und es mit ihrem tollen 
Zeug unterhalten, nicht in eine Berfammlung 
verfländiger Männer, um dort ibre Kunſtſtücke 
zu zeigen. Finden fie aber irgenpwo einen Hau 
fen Rinder, Sklaven oder KEinfaltspinfel, fo 
treten fie auf, um fih angaffen und bewun- 
dern zu laffen. Man beachte,. welch kränkende Beſchul⸗ 
Digungen er gegen alles Hecht wider und erhebt, indem’ er 
uns mit jenen Leuten auf gleiche Stufe ftellt, welche auf 
den Straßen und Gaſſen ven füßen Pöbel um fich ſam⸗ 
meln und ihn mit ihren Zoten und Poſſen unterhalten! 
Wo find denn, wenn ich bitten darf, die Tollbeiten, die wir 
aufführen? Thun wir etwa irgenbiwie Daflelbe, was Diefe 
thun, wir, die wir ven Reiten die heiligen Schriften vorle⸗ 
fen und dieſelben erklären, um fie zur, Verehrung des all« 
mächtigen Gottes zu leiten und zur Übung der mit der 
Gottesverehrung geſchwiſterlich verbundenen Tugenden zu 
bekehren, um ſie von der Verachtung der Gottheit und von 
jenen Dingen zurück⸗ und wegzubringen, welche der geſun⸗ 
den Vernunft widerfprehen? Gewiß werden auch vie Phi- 
lofopben eine fo zahlreiche Zubörerichaft für, ihre Vorträge 
und Lehren fi) wünfchen, in denen fie zur Übung der Tu- 
gend aufforbern. Wenigitens haben es fo befonbers die Cyr 
niker) gemacht und ihre Vorträge unter freiem Himmel 


1) Die cyniſche Zenen ae egrünbdet von Antiſthenes ans 

Athen (lebte um 400. v. „Arte ange Schüler bes Gorgias, 

jpäter bes Sokrates, nad) Ne: le e er eine Schule im Kynos⸗ 

arges, in. dem für unebenbärtige — beſtimmien Gy 

(bab baher der Name), fliftete. Er Lehrte, durch fein ei * Beiſpiel 
ie Aeufſerlichkeiten ſeines Meiſters Sokrates nachahmend und 
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vor dem nächften beften Vollshaufen gehalten, ven fie tra⸗ 
fen. Wenn alfo Diefe folche Lente um fich verfammeln, 
die Niemand für gebildet bält, wenn fie ihre Zubörer von 
den Straßeneden und Kreuzwegen holen und rufen, wird . 
man fie dann mit Jenen vergleichen, welche auf den öffent» 
lichen Pläßen ein zahlreich verlammeltes PBublitum mit 
ihren Poſſenſpielen unterhalten? Ich babe die Überzeu⸗ 
gung, daß weder Celfus noch einer feiner Gefinnungsge- 
noflen fie darum für ftrafbar und tadelnswerth hält, weil 
es in ihren Augen und für fie eine Pflicht der Menſchen⸗ 
liebe iſt, die unwiſſenden Volksklafſſen zu belehren. 

50. Sind aber jene Philoſophen nicht zu tadeln, wenn 
ſie ſo handeln, ſo frägt es ſich, ob nicht die Chriſten mit 
größerem Eifer und Erfolg die Welt zur Tugend ermah⸗ 
nen. Die Philoſophen, welche ihre Vorträge auf öffent 
licher Straße halten, wählen fi ihre Zuhörer nicht aus, 
fondern wer will, bleibt ftehen und hört (ihnen) zu. Die 
Chriſten aber prüfen zuvor, fo gut fie es fünnen, die Her⸗ 
zen Derer, die in bie Zahl ihrer Jünger aufgenommen wer- 
den wollen; fie unterrichten viefelben einzeln und beſonders, 
und erft wenn diefe Zuhörer genügende Proben dafür ab⸗ 
gelegt haben, daß fie ven Vorſatz hegen, ein gutes Leben zu 
führen, werben fie aufgenommen. Sie laflen aber viefel- 


— 


ſteigernd, wie die Tugend vor Allem in Mühe und Arbeit, im 
Verbannen ſzuiwer Genüſſe, in der aſeetiſchen Thätigkeit ſteter 
Abhärtung beſtehe; denn wenn es ber Gottheit eigen ſei, Nichts 
zu bedürfen, fo arbeite Der, welcher es dahin bringe, jo went 

als möglich zu beblrfen, fich zur Sottähnlichkeit empor. Wiſſenſcha 

und Kumfl verachtete Autiftbenes, ba fie zum wahren Lebenszwecke 
Nichts Beiträgen, und feine Schüler entfernten ſich noch mehr 
bon jedem wilfent&aftlichen ober Ipelulativen Streben. Das Ideal 
ver cyniſchen Schule war ein Weiler, der, weber der Ehe noch 
ber Kinder noch des Staates bedürfend, es bis zur vollſtändigſten 
Unabhängigkeit von allen äufferen Umfländen gebracht bat. Der 
.. Gepriefenfte unter den Cynikern war Diogenes von Sinope. Späü- 
ter artete ber Eynismus immer mehr in Hochmuth und Scham⸗ 
lofigkeit aus, fo daß eyniſch und ſchamlos gleichbedeutend wurden. 


Grigenis 


Beife au, daB fie aus den nen Aufgenommenen, 
3eichen ber Reinigung) noch nicht embfangen 
igene Kaffe‘) bilden (e8 beftchen nämlich deren 
m) und fie von Jenen abfondern, melde durch 
n Proben erwielen haben, daß fie feſt entihlof- 
ı riftlichen Glauben feftzubalten und nach vem- 
en. Unter ven Letzteren find Einige bamit be» 
!eben und den Wandel Derer zu überwachen 
im, welche in bie Gemeinde aufgenommen wer» 
Sie haben dann Jeuen die Aufnahme zu ver- 
e fich fchledhter Handlungen Schuldig gemacht 
in lafterhaftes Leben führen, die Anderen aber 
einzuführen und fie mit jedem Tage beffer au 
n foldes Verfahren beobachten fie auch gegen- 
indern, beſonders jenen gegenüber, welche ſich 
ergeben; dieſe fchließen fie von ihrer Gemein- 
nd trogbem vergleicht fie Celſus mit jenen Leu⸗ 
auf äffentlichen Plägen das gemeine Volt mit 
und Gaufelfpielen unterhalten. Die ehrwur · 
der Vythagorãer betrachtete Diejenigen als 
son ihrer dehre abfielen, und feste ifnen einen 
Die Chriflen aber beweinen Die, welde in 
oder im eine andere Sünde gefallen find, als 
verloren und Gott abgeftorben find; wenn bier 
genügende Beweife einer aufrichtigen Sinnes- 
d ernftlichen Umlehr gegeben haben, fo werben 
exerftanbene wieder aufgenommen; inbeß geht 
Wiederaufnahme in die kirchliche Gemeinichaft 
8 bei der erften. Weil fie gefallen find, nad 
#8 gläubig geworben waren, fo werben fie für 
von jedem Amt und jeder Würbe in ber Kirche 
eſchloſſen. 


jatechumenen. 
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51. Stellt Celſus nicht Dinge zuſammen, die nicht 
die mindefte Ähnlichkeit mit einander haben? Iſt es nicht 
eine offenbare und augenfcheinlihe Unwahrpeit, wenn er 
fagt: Wie wir feben, verfammeln auch die Gaufler auf den 
Öffentlichen Plätzen bald hier bald dort das gemeine Bolt 
um fich und ergöten es durch ihre ungebörigen Späfle und 
Boflenipiele, wenn er uns mit foldhen Leuten vergleicht und 
fortfährt: Diefe, die anf ven Marktplätzen ven füßen Pöbel 
um ſich fchaaren und mit ihren Narrenpofien unterhalten, 
würden fich nimmer in eine Berfammlung verfläntiger Män⸗ 
‘ner getrauen, um bort ihre Kumnftflüde aufzuführen? Fin⸗ 
den fie aber irgenpiwo einen Haufen junger Laffen, Sklaven 
oder Einfaltspinfel, fo treten fie auf, um ſich anftaunen 
und bewundern zu laffen. Celſus thut da nichts Anderes, 
als daß er über uns fchmäht, gerade fo, wie es die Weiber 
machen, die fih auf den Straßen zanlen zu dem einzigen 
Zwed, einander zu verläflern. Denn wir bieten Alles auf, 
was in unferen Kräften ftebt, um e8 dahin zu bringen, daß 
unfere Gemeine nur aus verfländigen Perſonen beflehe; die 
erbabenften und fhönften Wahrheiten unferer Lehre wagen 
wir in unferen Öffentlichen Reben nur dann vorzutragen, 
wenn wir gebildete Zubörer vor uns haben; wir übergehen 
aber die tieferen Wahrheiten mit Stillichweigen, wenn wir 
einfache Leute vor uns fehen, welche noch einer ſolchen Un- 
terweifung bedürfen, welche bilvlich gefprochen als ‚Milch“ 
bezeichnet wird. = 

52, Wir folgen bierin dem beiligen Paulus. Diefer 
ſchreibt in feinem Briefe an die Korinther, die zwar ber 
Geburt na Griechen waren, aber fein reines und fünde- 
loſes Leben führten: „Milch gab ich ench zu trinken, nicht 
Speife;!) denn ihr vermochtet es noch nicht; aber auch jetzt 


N 


1) Lehrte ich euch bie Anfangegränbe bes Glaubens, bas 
amamgänglich zum Heile Nothwendige, nicht aber Das, was für 
die BSolllommenen if, fo daß ich euch. tiefer in den Glauben 


[4 B 
x 





Grigenes 


br es noch nicht. Denn ihr ſeid noch fleifchlich. 
n unter euch Eiferfucht und Streit ftattfinden, 
a micht fleifchlich und wandelt ihr du nicht nach 
: Weife?") Er mußte wohl, daß e8 eine voll» 

Nahrung der Seele gebe, ſowie, daß bieienige, 
Neulingen im Glauben gereicht wird, mit ber 

lichen werben Tönne, bie ben Kindern gegeben 
fagt nämlich anderswo: „Und ihr feid zu Sole 
ven, bie ber Milch bebürfen, nicht ver ſtarken 
enn Jeder, der Mitch belommt, ift unfunbig des 
: Gerechtigkeit;®) denn er ift ein Kind; für Volle 
ber if Die ſtarke Speife, für Die, melde durch 
nbeit. geübte Sinne erlangt haben, das Gute und 
nterfcheiden.“) Wenn man die Richtigkeit und 
keit diefer Worte gelten läßt, Tann man dann 
aß bie erhabenen Wahrheiten unferes Glaubens 
rlammlung gebilveter und verftänbiger Perſonen 
tbet werben, daß dagegen bie Lehrer bie heiligen 
vdigen Geheimniſſe vortrügen, wenn fie einen 
nder, Sfiaven und einfältiger Leute vor ſich 
damit vor biefen zu glänzen? Für Den, wel 

ı ganzen Geift unferer heiligen Schriften einzur 
d Denfelben au_verftehen fucht, ift e8 Mar, daß 
dem gleichen Hafle gegen bie Chriften ſich fort« 

„von welchem die ungebilvete Menge erfüllt ift, 
iefe fälfhlichen Anfhulvigungen obne alle Brür 

uns erhebt. 

a8 wir Alle in der Lehre Gottes — denn Das 
bes Celſus Widerſtreben — untermweifen wollen, 
md läugnen wir nicht; wir geben ben Kindern 


runde, in Das, was mehr Rath als Pflicht if, ein- 


3,2. 3, 
volltoınmenen Wortes, ber tiefer liegenden, ber ge» 
Ta . Ju 


EL en Zur y m, Er —. 
DE ⸗ 


Gegen Celſus III. c. 53. 349 





ſolche Lehren und Ermahnungen, wie fie für ihr Alter paf- 
fen; wir zeigen den Sklaven in dem Glauben das Mittel, 
das ihnen eine edle Geſinnung verleibt und damit Freiheit 
und Adel. Die Lehrer unferes Glaubens erklären es laut 
und deutlich genug, daß fie Griechen und Nichtgriechen,?) Wei- 
fen und Unweifen?) Schuldner feien;?) fie läugnen e8 nicht, 
daß fie auch die Seelen der Schwachbegabten nicht vernach⸗ 
läffigen dürfen, daB fie. auch ihnen zum Heile verhelfen 
müflen, damit fie, fo gut es gebt,. ihre Unwiftenbeit able» 
gen und nach höherer Erkenntniß fireben, ven Worten Sa- 
lomons Gehör fchentend und Gehorfam leiftend. Diefer 
fagt nämlich: „Ihr Unweife, nehmet e8 zu Herzen,“ und 
wer unter euch albern ift, der kehre bei mir ein,””) und: 
„Sit Jemand unter euch unerfahren, ver fomme zu mir!” ®) 
Den Schwadhfinnigen ruft die Weisheit zu: „Kommet, eflet 
mein Brod und trinket den Wein, den ich euch gemifcht 
habe! DBerlaflet die Thorbeit, und ihr werbet leben; ver- 
fchaffet euch richtige Erkenntniß und Einfiht!"") Ich könnte 
in diefer Sache auf die Worte des Celſus hin noch die Frage 
hinwerfen: Fordern etwa Die Philoſophen nicht die Jüng⸗ 
Iinge zum Befuche ihrer Lehrcorträge auf? Ermabnen und 
ermuntern fie nicht die jungen Leute, die ein lafterbaftes 
Leben führen, zur Umkehr und zur Beflerung? Wollen fie 
es nicht leiden, daß fidy die Sklaven der Philoſophie wid» 
men? Ober verbienen die Philoſophen von unferer Seite 
Borwurf und Tadel, weil fie ihre SHaven zur Übung der 





‚1 ©. v. a. gebildeten und ‚ungebifbeten Böllern. 

2) Gelehrten und Ungelehrten | 

3) Daß fie verpflichtet feien, "Allen das Evangelium zu ver- 
fändigen. — Bol. Röm. 1, 14. 

h Sserbet verftänbigen Herzens ! 

5) Spr. 8 Ihr Kleinen (Unerfahrenen), lernet bie 
Schlauheit, und * —8 merket auf! Höret, denn ich rede 
von hohen Dingen, und meine Lippen oͤffnen ſich, zu verkündigen, 
was recht ift! 

6) Spr. 9, 4. — 7) Epr. 9,5. 6. 
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Tugend ermahnten, Pythagoras, welcher. es fo mit Zamol ⸗ 
zi8, Beno, ber e& fo mit Berfäus”) gemadit, und aus ber 
neueren Zeit Jene, weiche den Epiftet*), zum Stubium ber 
Böilofopbie angeeifert haben? Oder habt vielleicht ihr Grie · 
hen die Befugniß, junge Leute und Sklaven und ungebil« 
dete Menfchen zum Studium der Philofophie aufauforbern, 
ift e8 aber dagegen bei uns ein Verbrechen gegen die Men« 
fchenliebe, wenn mir Daſſelbe tbun, wenn wir mit ber Arznei 
unferer Glaubenslehre jedes vernünftige Weſen heilen und 
ihn zur Freundſchaft mit Gott, dem verrn und Schöpfer 
aller Dinge, führen wollen? Hiemit werben bie Einwürfe 
ober befier gefagt die Verläumbungen bes Celfus genugſam 
wiberlegt fein. 

54. Da e8 ihm Freude macht, und zu beſchimpfen und 
au verläftern, fo bringt er zu den früheren noch weitere 
Berläumbungen vor. Wir wollen: fie zur Kenntniß bringen 
unb_zufehen, ob durch Das, was Ceiſus vorbringt, mehr 
die Ehre ber Ehriften oder die feinige geihäbigt wird. Wie 
wir feben, fogt er, wagen in den Brivathänfern 
die Wollarbeiter, bie Schufler und Walter‘) 
(und) bie unwiffenpften und ungefchliffenften 
Leute von ber Welt in Gegenwart ihrer ernften 
und verftändigen Dienftberren ven Mund nicht 


1) Berfäns aus Citrium, Anfang Sklave, dann Schüler Ze- 

208 und ftoiicher Philofoph, dem wir mehrere werthuolle litera⸗ 

ſche jaben verbanten; er lebte am Hofe des macebonifchen 

önige mos Gonatas, vom bem er auch um Belbheren er» 
mann wurde, und farb um das Jahr 243 v. 

2) Epittet aus Dierapolis in Phrygien, ein Sklave eines ber 
Leibwäcter bes Kaiſers Nero, dann Freigelaffener, war einSch- 
Tex des Mufonins Rufus und hernad) Se — der Roifchen Bhile- 
{rpbie in Som Sie zu ber Berweibung ber Phlofopjen aus Sta- 
Tien buch Domitian 94 u. Ehr. 

und a Die Reihen ind Bornehmen unter ben alten Griechen 

;ömmern hatten unter ihren Eflaven verſchiedene werter. 
&ı jeder :Iben hatte feine eigene Werkftelle und feinen eige- 
nen im Haufe, wo er arbeitete. 





Gegen Celſus IIL: c. 54. 351 


zu öffnen; Sobald fie fih aber ohne Zeugen 
mit Kindern und folhen Weiblein allein wif- 
fen, die ebenfo unverftändpig wie fie ſelbſt find, 
dann find fie wunderbar berept und weiſen 
nad, daß man verpflichtet fei, ihnen zu folgen, 
nicht aber dem eigenen Bater und den Lehrern; 
diefe feien verrädte und aberwigige Leute; in 
eitlen Borurtbeilen befangen, feien fie nidht 
im Stande, einen wahrbaft hoben und guten 
Gedanten zu faffen und zu verwirfliden; nur 
fie allein wüßten es, wie man leben müffe. 
Würden die Kinder ihnen folgen, fo würden 
fie felbft glüdlih werden und das ganze Haus 
olädlih machen. Sehen fie dann, während fie 
fo reden, einen Lehrer oder einen verfländigen 
Mann oder den Bater felbft kommen, fo gera« 
tben die. Furchtſameren unter ihnen in Die 
größte Angft, pie Unverfhämteren aber reizen 
die Kinder auf, das Joh abzumwerfen und ben 
Zügel abzauftreifen, indem fieibnen zufläftern, 
daß fie in Gegenwart ihres Vaters oder. ihrer 
Lehrer die Kinder etwas Gutes weder lehren: 
tönnten nod wollten; denn fie hätten feine 
Luft, fih Der Thorheit und Graufamleit die 
fer ganz verborbenen und in die Sünde tief 
verfiridten und verfuntenen Menfhen auszu— 
feßen, veren Berfolgung unv Rache fie zu 
fürchten hätten. Wollten fie etwas Gutes ler- 
nen, fo müßten fie die Eltern und Lehrer ver- 
Laffen und mit den Weibern und Spiellame 
raden in das Frauengemach oder in die Schu- 
fterei oder in die Walke kommen, um dort die 
vollflommene Weisheit zu vernehmen Mit 
ihen Borkellungen verführen fie die jungen 
eute, ' 


1) In den arifllihen Schriften, die unmittelbar nach ben 
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55. Sm ſolcher Weiſe verläumdet Celſus unſere Pre⸗ 
diger. Und dieſe ſuchen doch auf jede Weiſe die Seele zum 
Schöpfer aller Dinge au erheben; fie bringen darauf, daß 


Beier ber Apoflel noch im erften und im zweiten Jahrhundert 
eransgegeben wurden, findet fich nichts auf bie Verhältnifie ber 
Sklaven Bezügliches. Aus dem britien Saprhundet it uns in⸗ 
deß die Apologie des Origenes Zeuge, daß die Ehriften inzwifchen 
fehr thätig und glücklich in Belehrung der Sklaven geweien waren 
und dieſe hinwiederum and ihre Berhältuifie beffene benußten, 
am in ihren Kreifen dem Ehriftentbum Anhänger zu werben. Bes 
ſonders wibmeten fie ben Frauen und Kindern Des Danfes ihre 
apoftolifye Aufmerkfamteit, machten fie mit dem Heilande ber 


Welt bekannt und führten fie in die chriftliche Kirche ein. Die- 


jelben Stellen bei Origenes, welche ums von dem Gejagten in 
Kenntniß fegen, geben uns auch die Beweiſe an die Hand, daß 
bie heidniihe Welt immer noch vom der unfeligen Verblendung 
eingenommen war, bie Sflaven feien an fich Für alles Höhere 
unfähig, ja, daß felbft Männer, die fich unter die Gebildetſten zäh⸗ 
Ien durften, es ben Chriften zum befonderen Borwurfe machten, 
daß fie fih mit Liebe dieſer verachteten, tief geſunkenen Klaffe 
von Menſchen wibmeten, um fie aus dem Abgrund des Verder⸗ 
bens zu befreien. Auf der anderen Seite legten bie Chriften ge» 
rabe darein ben größten Werth und fanben in ber täglich aufs 
Neue fih beftätigenden Thatſache, daß es ihnen gelinge, Menichen 
für höhere Beftrebungen zu gewinnen, an beren fittlichen Ber- 
wandlung alle menſchliche Weisheit verzweifelte, den Beweis einer 
ihrer Lehre innewohnenden göttlichen Kraft. Celins, ber Philo⸗ 
ſoph, gewann daher 5 einerfeits bie Meinung, es ſei Grund⸗ 
ſatz der Chriſten, ihre Gemeinde dürfe nur aus verworfenen Men⸗ 
ſchen beſtehen; denn der Gedanke, daß fich die Chriſten mit der⸗ 
leichen gerne in Ser hinduug ſetzten, um fie zu beſſern, war ihm 
mer zugänglich, weil er n {A glaubte, daß fie gebefjert werben 
tönnten; anbererfeits, umd biemit in genauen Anfommenhan e, 
bie Ehriften verabfcheuten das Talent an fich und jegliche Bil⸗ 
dung defſelben. (Bgl. 3, 44.) Nachdem Origenes bie einer ſolchen 
Anfiht zu Grunde gelegenen Mißverſtändnifſe in ausführlicher 
Dorftellung anfgededt und insbeſondere gefagt hatte, daß die 
Chriſten nicht die Weisheit und Wiffenfchaft, jondern nur den ber 
röbſten Uumwiffenbeit in ben göttlichen Dingen fidh oft beimi«- 
Ihenden Weisheitsdunkel verabſcheuten, fügt er noch bei: Wir be- 
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wir das Sinnliche, das Zeitliche, das GSichtbare gering 
achten und Alles thun follen, um zur Gemeinfchaft mit 
Gott zu gelangen und zur Betrachtung der unfichtbaren 


— 


kennen offen, baf wir alle Menſchen durch das Wort Gottes bil- 
ben wollen, wenn Celſus and nicht damit einverflanden if; hie⸗ 
nach theilen wir aud den Jüngeren die ihnen angemefjenen Er- 
mahnungen mit und leiten bie Sklaven au, wie fie einen eblen 
Sinn in fi erzeugen können und fo durch das Wort frei werden 
(8, 54). Aus der bier (3, 55) vorgebrachten Anklage des Celſus 
erfehen wir, daß das Ehriftenthbum jchon im zweiten Jahrhunderte 
fehr jegenarerch unter den Sklaven gewirkt hatte, nnd daß dieſel⸗ 
. ben mit vieler Hellobegierde dem Evangelium entgegen kamen, 
durch daffelbe neue Menihen wurden und dann fogar durch wei- 
tere Verbreitung befielben fi dankbar erwieſen. Dieſen Ganz 
ber Befreinngsgefchichte der SHaven forberte ſchon die gemeinfte 
Einfiht. Bevor fie auf einer höheren Stufe fittlicher Bildung 
ftanden, fonnte eine jede äuflere Befreiung nur verberblid wir- 
ten; und gewiß, hätte das Chriſtenthum ſchlechthin Befreiung der 
Silaven gepredigt, und wäre es ihm gelmugen, fie ohne vorher⸗ 
gegangene Ablöjung ber inneren Yefleln durhzuſetzen, es hätte 
eine Bermäftung herbeigeführt ähnlich der, wenn die Hölle ſelbſt 
alle ihre Bewohner mit einem Male ausjendete und auf ber 
‚Erde ihrer Willkür überließe; in ber durch das Chriſtenthum her» 
vorgernfenen allgemeinen Zerförung würde biefes ſelbſt feinen Un- 
tergang gefunden haben. Auf der anderen Seite aber mäflen wir 
uns and) zu dem Belenutniffe berbeilafjen, baß Die ganze Welt- 
eichichte Feine erhabenere Erſcheinung barbiete als bie, daß das 
hriſtenthum, nachdem es fo viele Sklaven in fid aufgenommen 
hatte, in benjelben das Beſtreben, ſich eigenmäctig anf revoln- 
tionärem Wege bie Freiheit & verichaffen, nicht auflommen lieh. 
Es Tonnte ben chriftlichen Sklaven bald nicht entgehen, ja ber 
Priefter des Eoangelium® rief dieſes Selbſtgefühl gefliffentlich her⸗ 
vor, daß fie in Bezug auf wahre Bildung weit höher ſtünden 
als ihre heibnifchen Herren; gleichwohl blieben fie ihnen ımter- 
than und vetteten bie Ehre des Glaubens, der, aufrährerifches 
efen erzeugen ober es nur nicht zu hemmen vermögend, ſich 
in ben Augen aller Welt ein bleibendes Denkmal ber Schande 
und ihm beigemifchten fleifchlichen Strebens errichtet hätte. Aber 
gerabe Das, wodurch fidh der Sklave über feinem Herrn erhaben 
wußte, enthielt and die Kraft im fi, ihm ſich zu umterwerfen; 
Drigenes’ außgew. Schriften. IL Bd 23 
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innlichen Dinge und zum feligen Leben mit Gott 
Freunden und Lieblingen Gottes zu fommen. Und 
ergleicht fie Celfus mit den Wollarbeitern, Schue 
Waltern?) in ben Privathäufern, mit den biimm- 
ben von der Welt; fie verleiten nach ihm bie 
d Weiber zum Schledhten, machen, daß dieſelben 
ıd Lehrer bintanfegen und fich ihnen anfchließen 
n. Bohlen, Celſus möge die Güte haben und 
nbigen Vater nennen ober bie Lehrer, welche gu- 
Acht ertbeilen, denen wir die Kinder und Weiber 
iden und zu entziehen fuchen; er halte Das, was 
: und Frauen, bie unfere Lehre annehmen, von 
1, mit Dem zuſammen, was man ihnen früher 
> weile nad, daß Diefes befler war als unfere 
€ zeige, daß und wie wir ben Kindern und Frauen 
und ebrwärbigen Grunfäge, die ihnen eingeprägt 
ius dem Herzen reiffen und ihnen dafür fchled« 
ıten beibringen! Indeß ven Beweis für eine ver« 
chuldigung wird er und ſchuldig bleiben, Denn 
ıgen tm Gegentbeil von ben Frauen, daß fie 
» verträglich mit ihren Männern leben; wir fu 


gung, ein Bürger des ‚Reidne Gottes zu fein, ent- 
a reichlich dafür, daß er fein Bürger irdiſcher Reiche 
ewußtſein ber Kinder Gottes fegte über ben Mangel 
Freiheit hinweg, und bie Hoffaung einer ‚feateitigen 
8 ben Jammer biefes Lebens in Geduld auf fi neh- 
ahr, ein ewig rühmliches ge miß für das Chriften- 
bie hiwmliſche Kraft, die Um wohnt, bietet fein 
zur Sklaverei dar. Möhler (gefanmmelte Schriften 
Sd. 2 ©. 88 ff.). 

verbe und Kleinhaudel waren bei ben Griechen theils 
t, theils den aus ber Fremde eingewanderten Bei⸗ 
affen. Arbeitsfchen und Yang zum Müffiggang ift 
in charatterifiiſcher Zug. bes Alterthums. Die mecha- 
abe and inbuftrielen Beihäftigungen waren bejon- 
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en fie von der unvernünftigen Leidenſchaft für Schauſpiele 
und Tänze und von dem Aberglauben zu befehren, und bie 
jurigen Leute, die kaum zur Reife gelangt find und bie finn- 
lichen Triebe zu befriedigen tracdhten, führen wir zur Ent- 
baltfamleit, indem wir ihnen nicht bloß vorflellen, wie ab⸗ 
ſcheulich die Ausichweifungen an fich find, ſondern auch 
welche Lage und Belchaffenheit dadurch für die Seele ber- 
auskommt, welche Strafe fie zu erwarten bat, welche Züch⸗ 
tigung fie treffen wird. 

56. Welches find denn vie Lehrer, um bie fich Cel⸗ 
{us fo annimmt, und die nach feiner Aufferung Befleres 
lehren, während wir fie als Schwadhlöpfe und überfpannte 
Menichen bezeichneten? Pielleicht, ich weiß Das nicht, bält 
er bie Lehrer für tüchtig und weile, welche die Frauen zum 
- Hberglauben und zum Befuche unanftändiger Schauſpiele 
anregen und auffordern; es ſind dann vielleicht Das in 
ſeinen Augen wohl verſtändige Männer, welche die jungen 
Leute zu allen jenen ungebührlichen Streichen und Verſtößen 
wider Ordnung und Sitte veranlaſſen, die wir ſo oft an 
ihnen zu bemerken Gelegenheit haben. Wir bieten Alles auf, 
was in unſeren Kräften ſteht, um auch die philoſophiſch 
Gebildeten zur Annahme unſerer Religion zu bekehren und 
fie von der Erhabenheit und Reinheit unſeres Glaubens zu 
überzeugen. Daß wir Das thun, ftellt Celſus in Abrede; 
er ftellt die Behauptung bin, wir wenbeten und an einfil- 
tige Leute. Wir erwibern darauf: Würdeſt du uns ten 
-Borwurf machen, ‚daß wir Soldye, bie fih dem Studium 
ver Philoſophie bereits gewidmet und ihren Geift mit der⸗ 
felben geträntt haben, verfelben entfremveten , To würbeft 
du Zwar nicht die Wahrheit geredet, aber doch eine Anſchul⸗ 
vigung gegen und vorgebracht haben, die wahrfcheinlich 
Hänge. Nun fagft du aber, daß wir Diejenigen, welche zu 
uns übertreten,, ihrer guten Lehrer berauben; du haft alfo 
bie anderen guten Lehrmeifter zu zeigen, welche es fonft noch 
gibt auſſer ven Lehrern der Philoſophie oder Denjenigen, 
die Anderen nüßliche Kenntniffe mitzutheilen haben. Doch 
Das ift Etwas, was er.nicht zu thun vermag. Wir ftellen 

28*8 
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fen und ohne Schen eine felige Zukunft Jenen 
die nach dem Worte und Willen Gottes leben, 
Thun und Laffen auf ihn beziehen, die Alles, 
ser thun,, tm Gedanken vollbringen, daß Gott 

Sind Das Lehren, wie fie die Wollfpinner, 
ıeider, die Walfer, die allerungebilvetften Haus» 
n? Das zu beweifen wird ev nie im Stande 


ie, welche nach der Anſicht des Celſus mit ven 
n, Schuftern und Waltern im Haufe und ben 
Bauern auf gleicher Stufe ſteben, werben in 
des Vaters und ber Lehrer, wie er fagt, ben 
8 Gutes beibringen wollen und fünnen. Wir 
arauf: Mein Lieber, mas für einen Bater und 
nen Lehrer meinft du bamit? Dentft du an 
ie Tugend liebt und das Lafter verabſcheut und 
efferen firebt, dann fei verfichert, daß wir ung 
bt fhenen , den Kindern in feiner Anwefenheit 
ı mitzutbeilen, überzeugt, daß ein folcher Richter 
ı wirb! Wenn wir aber fchweigen in Gegen 
Bater8, der mit Tugend und Rechtſchaffenben 
a Buße ſteht, und in Anwe ſenheit von Leuten, 
pfäge der gefunden Vernunft aumiber find, fo 
8 barum feinen Vorwurf machen, denn bu bät- 
in Recht und feinen Grund. Denn bu felbft 
du die Söhne in ver Philoſophie unterrichteft, 
Peuten und Söhnen die Geheimniffe dieſer Wiſ - 
bt in der Gegenwart ihrer Väter mittbeilen, 
übelgefinnt in benfelben nur eitle und nichtige 
? Dinge feben;%) du wirft im Gegemtbeil die 


en aulem, was fie thun, den Herrn vor Augen haben. 

Du jeibft wirft beim Unterricht im ber Nillofophie 
ſe derfelben, wo biefe von den Vätern als eine ettle 
5adpe (im Allgemeinen und) für ihre Söhne erachter 
degenwart ber übelwollenden (eigentl. ſchlimmen) 
jungen Leuten und Söhnen nicht mittheilen, 
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Söhne, welche fi für das Studium der Philofopbie ent» 
Tcheiden und dafür Luft und Neigung haben,) allein ohne 
ibre fchlechten Bäter zu befommen fuchen und Zeit und 
Belegenheit abwarten, damit deine philofophifchen Vorträge 
in den Herzen der jungen Leute Eingang finden. Das Gleiche 
gilt meines Erachtens auch bezüglich ver Lehrer. Wenn 
wir aber die jungen Leute von folchen Lehrern fern zu balten 
fuchen, welche fie mit garftigen Komödien oder abicheulichen 
Liedern oder mit anderen Dingen befannt machen, vie wer 
ver ven Lehrenden beffern und abeln, noch auch dem Ler⸗ 
nenden nüten (denn viele verftehen es nicht, Gedichte mit 
»philofophifchem Geiſte anzuhören ‚?) und jene verfteben es 
nicht, jedem der jungen Leute nahe zu legen, was für ihn 
heilfam und erfprießlich ift): fo ſchämen wir uns nidht, 
Das einzugefteben. Zeigſt du mir aber Lehrer, welche ihre 
BZöglinge zur Weisheit erziehen und zu verfelben anbalten, 
ſo werde ich die ‚ungen Leute von ihnen nicht wegzieben, 
jendern e8 verfuchen, fie nadh folcher Borbereitung, wie fie 
das Studium ‚ver enchklifchen Wiffenfchaften und die Be- 
Ihäftigung mit der Philoſophie verleiht, zur ebrwürbigen 
und hoben Geheimnißlebre ter Chriften zu erheben , welche 
der großen Maſſe unbekannt ift, weldye die höchſten und 
wichtigſten Fragen erörtert und?) als die Weisheit der Pro⸗ 
phelen Gottes und der Apoſtel Jeſu ſich erweiſt und dar⸗ 
thut. 

58. Celſus fühlt dann ſelbſt, daß er uns mit allzu 
großer Bitterkeit behandelt und geſchmäht. Er fährt darum, 





9 Oder: die für das Studium der Philoſophie gewonnen 
worden. 

2) S. v. a. vom rein äſthetiſchen Standpunkt aus zur betrach⸗ 
ten, jo daß es ihnen .nicht ſchadet. — Dan erklärte insgemein 
der Jugend die Schaufpiele und Gedichte ber alten griechiichen 
Dichter, die viele ungereimte, abergläubifche und unanfländige 
Dinge enthielten. 

3) Oder: und barthut und nachweiſt, daß bielelben bei den 
Propheten Gottes und den Apofteln Jeſu philoſophiſch behandelt, 
als Philofophie, als wahre Weisheit vorgetragen wurden. 
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gleichſam um ſich zu eniſchuldigen, alſo fort: Daß ich 
in meinen Vorwürfen nicht zu bitter und 
herbegeweſen, daßich Nichts weiter ſagte, 
als nur was die Wahrheit erheiſcht, kann 
man daraus erſehen: Die Prieſter, welche 
zur Feier anderer Geheimniſſe auffor— 
dern, geben bekannt: Wer reine Hände bat 
und Verſtändiges ſpricht, der trete heran,. 
und wieder: Wer rein iſt von jeder Schuld. 
wer ſich in ſeiner Seele keiner Sünde bewußt 
iſt, wer ein gutes und gerechtes Leben geführt 
bat, ver nahe! Und Das rufen Die aus, welche 
Reinigung von Sünden verfpredhen Hören 
wirnun, was für Leute die Chriften zur Feier 
ihrer Geheimniffe einladen! Den Sündern, 
Tagen fie, ven Einfältigen, den Kindern, mit 
einem Wort, den Unglüdfeligen wird das 
Reich Gottes offen ſtehen und fie aufnehmen. 
Wer find denn nun die Leute, die ihr Sünder 
heißt? Nicht die Ungerehten, nicht pie Diebe, 
die Öiftmifdher, die Tempelräuber, nicht Die 
senigen, weldhe die Wohnungen der Lebenden 
und Zodten ausplündern?) Würde Einer, 
ber eine Räuberbande bilden wollte, etwa an 
dere Leute berbeirufen? Wir erwidern darauf: Et⸗ 
mas Anderes ift es, Solche, deren Seele krank ift, zur Hei- 
lung einladen, und etwas Anderes ift es, Solche, deren 
Seele geſund ift, zur Erkenntniß und Betrachtung der höheren 
Dinge zu rufen. Wir ſehen dieſen Unterfchiev recht wohl 
ein, haben Beides im Auge und ermahnen daher die Men⸗ 
ſchen zuerſt, ſich heilen zu Iaffen; wir ermahnen vie Sün- 
ber, jene Lehrer zu hören, weldye von der Sünde abfchreden, 
und die Unwiſſenden, Jenen geneigtes Gehör zu fchenken, 
welche fie weife machen wollen, und die Kinder, daß fie zum 


—— —⸗— 
— — 


1) Die Mauereinbrecher und Gräberhyänen (Keim). 
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geiftigen Mannesalter beranreifen möchten, und bie Un⸗ 
glüdfeligen überhaupt, daß fie ſich verfchaffen das Glüd - 
oder, um einen autreffenderen Ausdruck zu gebrauchen, bie 
Seligfeit. Sehen wir dann, daB dieſelben unfere Ermab- 
nung ſich zu Herzen genommen, fidy belehrt und, fo viel fie 
konnten, fich gebeflert haben, dann weiben wir fie in unfere 
Geheimniſſe ein. Denn Weisheit lehren wir (nur) unter 
den Bolllommenen.*) ” 

59. Weil wir lehren, daß die Weisheit in eine bos⸗ 
hafte Seele nicht eingeht und in einem Leibe nicht wohnt, 
der Sünden und Laſtern dient,“ darum fagen wir: Wer 
reine Hände hat und darum reine Hände zum Herrn erhe- 


ben?) und, weil fein Geift mit erbabenen und himmlischen 


Dingen beichäftigt iſt, deßhalb fprechen fann: Meiner Hände 
Erhebung fei ein Abendopfer,) der komme zu und; und 
wer MWeifes redet, weil er das Geſetz des Herrn betrachtet 
Tag und Nadıt,?) und deſſen Sinne durch die Gewohnbeit 
geübt find, das Gute und Böfe zu unterfcheiden,®) der trete 
beherat berzu zur Fräftigen und geiffigen Speife, welche ven 
Bevürfniflen Jener entfpricht, die in Gottesfurdht und jeg⸗ 


licher Tugend fich üben. Und weil die Gnade Gottes mit 


allen Denen ift, bie mit reiner und beftänviger Liebe Dem 
dienen, der uns von der Unfterblichleit Kunde gegeben und 
ven Weg zu verfelben gewieſen, fo fagen wir: Wer nicht 


1) I, Kor. 2, 6. | 

2) Nur der Zugenbhafte liebt die Kehren und Uebungen ber 
en ; ya Sklave ber ne fafſet Ihren Gef nicht, weil 

i eigungen widerſtrebt; er v t und v 
fie. Weish ri 3 erunglimpft und erachtet 
| j 1 Um 2 8. 6 | 

) »1. 140, 2. &o angenehm als das Speifeopfer bes 
Abends, welches wie das Speileopfer des Morgens h ee 
gung von Mehl und Wein befland (IV. Mof. 28, 3—8). So 
betete David vielleicht, da er anf ber Flucht vor Saul ben Opfern 
im heiligen Zelte nicht beiwohnen Tonnte. ' \ 

5) $.1,2.— 6) Hebr. 5, 14, 
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bloß rein ift von jeder ſchweren Verſchuldung, ſondern auch 
von jenen Sünden, bie für geringere gehalten werben, ver 
trete voll Vertrauen beran und laſſe in bie Gebeimnifie ver 
Religion Jeſu ſich einweihen, die mit gutem Grund nur 
den Reinen und Heiligen mitgetheilt werden! Die Briefler, 
auf die uns Celſus verweift, machen befannt: Wer in feir 
ner Seele keiner Sünde fich bewußt ift, der möge kommen! 
Derjenige, welcher bei uns im Namen und nach der Anorbe 
nung Jefu in die Geheimnifle_einführt, fpricht zu Denen, 
deren Seele: bereitö gereinigt iſt: Wer ſich feit Tanger Zeit 
feiner Sünde bewußt ift, beſonders feit dem Augenblid, da 
er die heilende und erlöfende Kraft unferes Glaubens ges 
füblt hat, Diefer trete berzu und vernehme auch Das, was 
Jeſus feinen Füngern beionders, fo zu fagen unter vier 
Augen, gelehrt bat!) Wie man fieht, ftellt Celſus die grie- 
chiſchen Priefter den Prebigern des Evangeliumd gegenüber, 
obne zu merken, daß es etwas Anderes ift, die Sünder zur 
Heilung zu rufen, und etwas Anderes, Die, weiche bereits 





1) Nach der Ermahnung bes Erlöfers (Matth. 7, 6) war 
feüßpeltig von ben Berfünbern bes Evangeliums unp den Bor- 
fiehern der Kirchen ein gewiſſer Rückhalt der geheimnißvollen Lehe 
ren vor Profanen und in's Chrißenihum nod) nicht Eingeweihten 
beobachtet worben. Die praktiſchen Lehren und ethiſchen Bor- 
fhriften wurden offen vorgetragen. Die Formel bes Blaubens- 
befenntniffes und ſelbſt das Gebet bes Herrn wurden fortwäh- 
vend geheim gehalten, ben Katechumenen erft kurz vor ber Taufe 
mitgelheilt. Bei ber Ertheilung ber Zaufe, ber Firmung, ber 
Ordination durften nur Släudige zugegen fein. Am forgfäl- 
tigften.berbarg man bie Lehre von ber Eudjariftie und bie Feier 
dieſes Myfteriums. Nach ver Auslegung des Evangeliums vor 
bem Beginn ber eigentlichen ——— nach der Topenannten 
Bormefie mußten bie Katehumenen und Büßenden bie Kirche 
verlaffen. Als das Heibenthum ganz oder größtentheil® erloſchen 
war unb Alle oder fat Alle, bereits in der Kindheit getauft, ale 
Shriften heranwuchſen, verlor fich die Artandisciplin won felbfl. 
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in bobem Grade rein find, in die tieferen Geheimniſſe des 
Glaubens einzuführen. *) 

60, Richt alfo au den Geheimniffen und zur Theil 
nahme an der geheimnißvollen und verborgenen Weisheit, 
welche der Herr vor Beginn der Welt zur Herrlichkeit fei- 
ner Öerechten beftimmt hat,?) berufen wir die Ungerecdhten, 
die Diebe, vie Giftmiſcher, die Tempelräuber, Die, welche 
die Bebaufung der Lebenden und Todten mit Raub und 
Einbruch bedrohen, und Andere mehr, wie fie Celfus in 
feiner Neigung und Kunft, zu übertreiben, aufzählen Tännte, 
nein, nicht dazu, fondern zur Reinigung und Heilung beru⸗ 


fen wir derartige Leute. Denn unfere göttliche Religion 


bat Mittel, welche ven Kranten Heilung verfhaffen; mit 
Dezug 'auf Diele fagt die Offenbarung: „Nicht vie Gefun- 
den bedürfen tes Arztes, fonvdern die -Kranfen,“?) und an 
dere, welche Denen, die ver Seele und dem Leibe nad rein 


1) Neben dem dffentlidhen, vor aller Augen ausgelbten Göt⸗ 
terdienfte beflanden in der griechifchen Welt, theils von ber Staats 
behörbe anerfaunt und umter den Schutz ber Geſetze geftellt, theils 
auch nur geduldet ober Überfeben, mancherlei Piyiterien, Geheim⸗ 
fulte, eine befondere Art von Gottesverehrung, von benen einige 
fih von den Einrichtungen bes öffentlichen Kultus nur durch bie 
Horm bes Geheimnißvollen und Berborgenen, durch bie Beichrän- 


ung auf ein Geſchlecht oder anf einen engeren Kreis unterjchei« 


den, andere Dagegen, umb dieß waren gerade bie angejehenften, 
dem griechiſchen Götterdienſte in feiner öffentlichen und politiiwen 
Geſtalt gegenliber einen Gegenfab bildeten. Um zu ben Myſte⸗ 
rien Zutritt zu erlangen, bedurfte es einer befonderen Einweihung, 
bie in verſchiedenen Graben befland. Der Aufzunehmende wurde 
allmählig von einem Afte zum anberen bis zum höchſten Grabe, 
bis & völligen Weihe geführt. Daber Diele Gegenüberftellung 
bes Celſus. Da_ einige Myfterien (die bes kretiſchen Zeus, Des 
Dionyfos, der Cybele) mit wilden, rafendem Fanatismus und 
häßlichen Unfittlichleiten gefeiert wurben, fo vermuthete man etwas 
Derartiges auch bei der chriftlichen, geheim gehaltenen eier des 
Sottesdienftes und erhob man deßhalb gegen bie Gläubigen bie 
furdhtbarften Auflagen. 
2) I. Kor. 2, 7. — 8) Matth. 9, 12. . 


u 


find, die Enthüllung des Geheimnifies geben , das feit ewi⸗ | 
gen Zeiten verfchwiegen war, nun aber durch die Schriften 
‚der Propheten geoffenbart worven ift, fowie durch die Er⸗ 
fcheinung und Ankunft Jeſu Chriſti,) welche allen Boll» 
kommenen fidy kundgibt und ihren Verſtand erleuchtet, auf 
daß fie eine wahre und untrügliche Erfenntniß der Dinge 
erlangen. Um das Maß ver Beichulvigungen, die. Eelius 
gegen uns erhebt, noch zu vergrößern, fügt er der Lifte die⸗ 
fer Menſchenklafſen, die er. aufgezählt hat, noch die Bemer⸗ 
fung bei: Würde man andere Leute um fich fchaaren, wenn 
man eine Räuberbanve bilden wollte? Darauf antworten 
wir: Ein Räuberhbaubtmann würde ſich an folche Menſchen 
wenden, um fich ihrer Schlechtigfeit gegen die Perfonen zu 
bebienen, bie er töbten und ausplündern will. Wenn aber 
der Chrift feine Einladung an viefelben Leute ergeben läßt, 
wie der. Räuber, fo thut er Das in einer ganz anderen Ab⸗ 
ficht; er thut es, um ihre Wunden mit feiner Lehre zu ver⸗ | 
binden, um bie Fiebergluth der Leivenfchaften in der Seele | 
mit den Heilmitteln zu erftiden, welche ver Glaube bietet, 
und welche dem Wein und dem DI) und den anderen Mit- 
teln entiprechen, welche bie Heillunde anwendet, um bem | 
Leibe Linderung der Schmerzen zu verfchaffen. 
‚ 61 Wenn burd Wort und Schrift Diejenigen, welche 
ein ſündhaftes Leben geführt haben, zur Belehrung aufge 
fordert, wenn fie zur Sinnesänverung und Beflerung von 
ung ermahnt werben, fo verbreht er Das und behauptet, 
wir lehrten, Gott fei (nur) für vie Sünder gefen- 
det worden.’) Dieb ift gerade jo, als wenn er Etwas 
daran auszufegen hätte und den Leuten es verübelte, wenn 
fie fagten, ein wohlwollenver und gnäbiger Fürſt babe im 
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1) Bat. Röm. 16, 25; II. Tim. 1,10, 
sen ” en N Pi Altertum eine Ins Univerfalmittel gewe⸗ 
‚ ahn wie x 
Das alle. | in unferen Tagen bei den Hydropathen | 
3) Vlit Bezug auf Matth. 9, 18; Röm. 3, 9. 23; 5, 20. | 


Er * 
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eine Stabt feinen Leibarzt wegen der Perſonen geſchickt, die 
in berfelben frank lägen. Gott das Wort ift freilich als 
Arzt für die Sünder gefandt worden, als Lehrer der gött« 


‚lichen Geheimnifie aber für Die, welche bereits rein find 


und nicht mebr fündigen. Celſus kennt dieſen Unterfchieb 
nicht, weil er feine grünvliche Unterfuchung über den Sach⸗ 
verhalt anftellen wollte. Er fährt darum fort: Warum 
wurde er denn niht zu Denen geichidt, welde 
feine Sünde auf fi haben? Iſt es denn etwas 
Böfes, Feine Sünde begangen au haben? Wir 
antworten: Meint er unter ven „Sünvelofen” Jene, welche 
nicht mehr fündigen, fo wurde Jeſus, unfer Heiland, auch 
für Solche geſendet, aber nicht als Arzt. Meint er aber 
mit den „Sünvelofen” Sole, die gar niemals gefündigt 
baben (feine Worte finn nämlich etwas unklar und unter- 
fcheiden nicht genau), dann fagen wir: Einen Menſchen, der 
in dieſem Sinne feine Sünde auf: fi Bat, kann es nicht 
geben; wir fagen Dieß, nehmen aber ven Menfchen aus, 
der in Chriftus Jeſus if, wie der Glaube uns lehrt, und 
feine Sünde beging.) Celfus verlenmdet und, wenn er 


die Worte uns in den Mund legt: Den Ungerehten, 
der fihb im Bewußtfein feiner Schuld verde 


mütbigt, wird der Herr aufnehmen; den Ge 
rechten aber, der von Anfang an im Vertrauen 


‚auffeine Tugend zu ibm pas Auge erhebt, wird 
er nidht annehmen. Denn nad unferer Lehre) iſt e8 


unmöglich, daB der Menſch von Anfang an die Tugend be» 
fige und im Vertrauen auf diefe zu Gott empor fchaue. 


Es muß vielmehr im Anfang die Sünde im Menfchen berr- 


ſchen nach dem Zeugniſſe des heiligen Baulus, welcher fagt:) 


J „Sobald das Gebot kam, lebte die Sünde auf, ich aber 


- 


1) I. Betr. 2, 22. | 

2) Bgl. Job 14, 4; 15, 14; Bi. 50, 7; Röm. 8, 9. 28; 
5, 12. 17; 1. 308. 1, 8; Conc. Trid. sess. VI. c. 28. 

3) Röm. 7,9. . 
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und Das offen und ohne Scheu eine felige Zukunft Jenen 
in Ausficht, Die nad dem Worte und Willen Gottes Ieben, 
die all ihr Thun und Laflen auf ihn bezieben, vie Alles, 
was fie immer thun, im Gedanken vollbringen, daß Gott 
fie ſchaut.) Sind Das Lehren, wie fie die Wollfpinner, 
Die Xederfchneider, die Walker, die allerungebilvetften Haus 
nee geben? Das zu beweifen wird er nie im Stande 
ein. 

37. Die, welche nach der Anfiht des Celſus mit den 
Wollarbeitern, Schuftern und Walkern im Haufe und ven 
einfältigften Bauern auf gleicher Stufe fteben, werben in 
Anwelenbeit tes Vaters und der Lehrer, wie er fagt, den 
Kindern nichts Gutes beibringen wollen und fünnen. Wir 
antworten tarauf: Mein Lieber, was für einen Vater und 
. was für einen Lehrer meinft du damit? Dent du an 
einen, der die Tugend liebt und das Laſter verabicheut und 
nach dem Befleren ftrebt, dann fei verfichert, daß wir uns 
durchaus nicht ſcheuen, den Kindern in feiner Anweſenheit 
unfere Lehren nitzutbeilen, überzeugt, daß ein folcher Richter 
fie gutheiffen wird! Wenn wir aber fchweigen in Gegen⸗ 
wart eines Vaters, der mit Tugend und Redtichaffenbeit 
auf fchlehtem Fuße ftebt, und in Anwefenheit von Leuten. 
deren Srundfäge der gefunden Vernunft zuwider find, To 
Darfft du uns darum feinen Borwurf machen, denn du hät⸗ 
teit dazu kein Recht und keinen Grund. Denn du felbit 
wirft, wenn du die Söhne in der Philoſophie unterrichteft, 
den jungen Leuten und Söhnen die Geheimnifle dieſer Wif- 
ſenſchaft nicht in der Gegenwart ihrer Väter mitteilen, 
wenn dieſe übelgefinnt in venfelben nur eitle und nichtige 
und unnüße Dinge ſehen;) du wirft im Gegentbeil die 


) Die ber Allem, was fie thun, ben Herrn vor Angen haben. 

2) Oder: Du jeibft wirft beim Unterricht in ber Philoſophie 
die Geheimniſſe derjelben, wo diefe von den Vätern als eine ertle 
und unnäge Sache (im Allgemeinen und) fir ihre Söhne erachtet 
werden, in Gegenwart der übelwollenden (eigentl. ſchlimmen) 
Erzeuger den jungen Leuten und Söhnen nicht mittheilen, 
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Söhne, welche ſich für das Studium der Philofopbie ent» 
Tcheiden und dafür Luft und Neigung haben,Y) allein ohne 
ihre fchlechten Väter zu befommen fuchen und Zeit und 
Gelegenheit abwarten, damit deine philofopbifchen Vorträge 
ın den Herzen der jungen Leute Eingang finden. Das Gleiche 
gilt meine® Erachtens auch bezüglich ver Lehrer. Wenn 
wir aber die jungen Leute von folchen Lehrern fern zu halten 
fuchen, welche fie mit garftigen Komödien oder abicheulichen 
Liedern oder mit anderen Dingen befannt machen, die we⸗ 
per ven Lehrenden beflern und adeln, noch audy nem Ler⸗ 
nenden nützen (denn dieſe verftehen es nicht, Gebichte mit 
Philoſophiſchem Geifte anzuhören ‚*) und jene verfteben es 
nicht, jedem der jungen Leute nabe zu legen, was für ihn 
beilfam und erfprieblih if): fo ſchämen wir uns nidıt, 
Das einzugefteben. Zeigft vu mir aber Lehrer, welche ihre 
BZöglinge zur Weisheit erziehen und zu verfelben anbalten, 
fo werde ich die jungen Leute von ihnen nicht wegziehen, 
ſondern es verfucchen, fie nach folder Vorbereitung, wie fie 
das Studium ‚der enchflifchen Wiffenfchaften und die Be- 
ſchäftigung mit der Philoſophie verleiht, zur ebrwürdigen 
und hoben Geheimnißlehre ver Chriften zu erheben , welche 
ver großen Mafle unbekannt ift, welche die höchften und 
wichtigften Fragen erörtert und?) als die Weisheit der Pro⸗ 
poeten Gottes und der Apoftel Jeſu fich ermeift und dar⸗ 
tdut. 

58. Celſus fühlt dann felbft, daß er uns mit allzu 
großer Bitterfeit behandelt und nefhmäht. Er fährt darum, 





w 9 Oder: die für das Studium ber Philoſophie gewonnen 
orben. 

2) ©. v. a. vom rein äflbetifchen Standpunkt aus zu betrach⸗ 
ten, jo daß es ihnen nicht ſchadet. — Man erklärte indgemein 
der Jugend die Schaufpiele und Gedichte der alten griechiichen 
Dichter, die viele ungereimte, aberglänbifche und umnanftändige 
Dinge enthielten. j 

3) Oder: und barthut und. nachweift, daß biefelben bei ben 
Propheten Gottes umb den Apofteln Jeſu philoſophiſch behandelt, 
ale Philofophie, als wahre Weisheit vorgetragen wurden. 
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vermöget ihr es noch nicht. Denn ihr fein noch fleiſchlich. 
Denn wenn unter euch Ciferſucht und Streit flattfinben, 
feib ihr da micht fleiſchlich und wandelt ibr du nicht nach 
menschlicher Weile?" Er mußte wohl, daß es eine volle 
Iommenere Nahrung ber Seele gebe, fowie, daß biejenige, 
welche den Neulingen im Glauben gereicht wird, mit der 
Milch verglichen werben koͤnne, bie ben Kindern gegeben 
wird. Er fagt nämlich anderswo: „Und ihr feid zu Sols 
en geworben, bie ber Milch bebürfen, nicht der ſtarken 
Speife. Denn Jeder, ber Milch befommt, ift unfunbig bes 
Wortes ber Gerechtigfeit;*) denn er ift ein Kind; für Voll⸗ 
tommene aber ift die ftarfe Gpeife, für Die, welche durch 
die Gewohnheit geübte Sinne erlangt haben, das Gute und 
Boſe zu unterfcheiden.“) Wenn man bie Nichtigkeit und 
BVortrefflichleit diefer Worte gelten läßt, fann man dann 
glauben, daß bie erhabenen Wahrheiten unfere® Glaubens 
in einer Berfammlung gebilveter umd verflänbiger Perfonen 
nicht verkündet werben, daß dagegen bie Lehrer die heiligen 
und ehrwürdigen Geheimniſſe vortrügen, wenn fie einen 
Haufen Kinder, Sklaven und einfältiger Leute vor ſich 
fähen, um bamit vor biefen zu glänzen? Für 
her in ven ganzen Geift unferer heiligen Schriften einzu 
bringen und benfelben zu _verftehen ſucht, ift es Mar, daß 
Eelius von dem gleichen Hafle gegen bie Chriften fich fort 
reiſſen läßt, von welchem die ungebilvete Menge erfüllt ift, 
wenn er biefe fälſchlichen Auſchuldigungen obne alle Brür 
fung wider und erhebt. 

53. Daß wir Alle in der Lehre Gottes — denn Das 
iſt ſie trotz des Celfus Widerſtreben — untermeilen wollen, 
beftreiten und läugnen wir nicht; wir geben ben Kindern 


ann Mn 0 Gründe, in Das, was mehr Rath als Pflicht if, ein- 





2. 
Mr fommenen Wortes, ber Siefer llegenden, ber ges 
1 en m Shen De Chriftenthume, ” ® . 


” Pr 


ww 
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Tolche Lehren und Ermahnungen, wie fie für ihr Alter paſ⸗ 
ſen; wir zeigen den Sklaven in dem Glauben das Mittel, 
das ihnen eine edle Geſinnung verleiht und damit Freibei 
und Adel. Die Lehrer unſeres Glaubens erklären es laut 
und deutlich genug, daß fie Griechen und Nichtgriechen,) Weir 
fen und Unweiſen) Schuldner ſeien;) fie läugnen es nicht, 
daß fie auch die Seelen der Schwachbegabten nicht vernach⸗ 
läffigen bürfen, daß fie auch ihnen zum Heile verhelfen 
müſſen, damit fie, fo gut es geht, ihre Unwiſſenheit able- 
gen und nach höherer Erkenntniß ſtreben, den Worten Sa⸗ 
lomons Gehör ſchenkend und Gehorſam leiſtend. Dieſer 
ſagt nämlich: „Ihr Unweiſe, nehmet es zu Herzen, und 
wer unter euch albern iſt, ver kehre bei mir ein,“) und: 
„Iſt Jemand unter euch unerfahren, der fomme zu mir!” ®) 
Den Schwachſinnigen ruft die Weisheit zu: „Kommet, eflet 
mein Brod und trinket den Wein, ven ich euch gemifcht 
babe! Berlaffet vie Thorbeit, und ihr werbet leben; ver- 
Ichaffet euch richtige Erkenntniß und Einfiht!"") Ich könnte 
in diefer Sache auf die Worte des Eelfus Hin noch Die Frage 
binwerfen: Fordern etwa die Philofopben nicht Die Jüng⸗ 
linge zum Beſuche ihrer Lehrrorträge auf? Ermahnen und 
ermuntern fie nicht die jungen Leute, die ein laſterhaftes 
Leben führen, zur Umkehr und zur Beflerung? Wollen fie 
es nicht leiden, daß fich die Sklaven der Bhilofophie wid⸗ 
men? Oder verbienen die Philoſophen von unferer Seite 
Borwurf und Tadel, weil fie ihre Sklaven zur Übung ber 


‚)©&. v. a. gebildeten und ‚ungebilbeten Böllern. 

2) Gelehrten und Ungelebrte 

3) Daß fie verpflichtet fein, Allen das Evangelium zu ver- 
fändigen. — Bol. Röm. 1, 14, 

4) Werbet verftänbigen Herzens | 

5) Spr. 8, Ihr Kleinen (Unerfahrenen), lernet bie 
Schlaubeit, und ihr Unweifen merket auf! Höret, benn ich rebe 
von hohen Dingen, und meine Lippen öffnen fich, zu berfünbigen, 
was recht ift! 

6) Spr. 9, 4. — 7) Epr. 9, 5. 6. 
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nigen, welde die natürliche Neigung zur Sünde 
zur Öewohnheit ausgebildet baben,) weder durch 
die Furcht vor Strafe noch durd die Hoffnung 
auf Berzeihung ſich volltommen beſſern laffen; 
denn feine Natur vollfländig zu Ändern iſt das 
fhwierigfte Ding von ber Welt. Und doch folk 
Ien nur. Jene des feligen Lebens theilhaft mer 
den, welche fi rein von der Sünde bewahren.?) 

65. Meines Erachtens ift Celſus da gewaltig im Irre 
thum, wenn er behauptet, Diejenigen, welche von Natur eine 
Neigung zur Sünde haben, und denen die Sünbe zur Ger 
wobnbeit geworben, könnten nicht volltommen gebeflert 
werden, nicht einmal durch Strafen. Es ift nun augen» 
ſcheinlich, daß alle Menſchen von Natur zur Sünde geneigt?) 
und daß einige nicht bloß zur Sünde nur geneigt, fondern 
auch zu fünbigen gewohnt find; aber es find nicht alle Men- 
ſchen unfähig , volllommen anders au werben. Denn nicht 
bloß jede Philofophenfchule, fondern auch die göttliche Of« 
fenbarung weiß Perfonen anzugeben, mit welchen eine fo 
gewaltige Änderung und Umgefaltung vorgegangen ift, daB 
fie ald Muſter und Vorbilder des beften Wandels hinge ⸗ 
ftellt werven innen. Es foll Das im beroifchen Zeitalter 
bei Herkules und Odyſſeus, unter den Späteren bei Sor 
krates und in ver jüngften Bergangenbeit bei Mufonius*) ver 


1) Im Original: die zum Günbigen Geborenen und Ge- 
wöhnten, bie fündigen in Bolge ber Geburt und Gewohnheit. 

2) Die Ueberjegung Keım’s: „Die Sinblofen aber find befiere 
Senoſſen der Gemeifchaft“ iſt wohl nicht richtig, da Celſus nicht 
Epituräer if. 

Fl Bl. 4, 40. 

4) &. Mufonins Rufus, ber Sohn eines römiſchen Ritters 
aus Bolfknit, ein fehr amgefehener Roifcher Phifofoph, wurde mit 
anderen Philofophen um 65 n. Chr. durch Nero aus Rom der- 
bannt fpäter wabrſcheinlich durch alba zurücberufen, von Befpa- 
flan allein in Rom belaffen, als Diefer die Vhiloſophen dom dort 
auswies, In perfönficer Verbindung mit Titus. Ciner feiner 
ſchönſten Ausſprüche ift: Handeiſt du gut unter Mühen, fo wirb 
Die je vergehen, aber Das Gute beftehen; hanbelft bus [chlecht, 
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Fall geweien fein. Wir find alfo nicht die Einzigen, weldye 
behaupten, Celfus babe geirrt, wenn ex fagt: Alle willen, 
daß Diejenigen, welche die natürliche Neigung zur Sünde 
zur Gewohnbeit werben ließen, von Niemandem belehrt und 
gebefiert werben könnten, nicht einmal durch Strafen, ſon⸗ 
bern es thun Das aud alle wahren Bhilofophen , welche 
die Möglichkeit der Rücklehr zur Tugend für bie Menfchen 
nicht in Abrede ftellen. Und felbft angenommen, daß feine 
Worte und feine Anficht ſich nicht volllommen decken,) wir 
müflen doch feine Aufftellung als unrichtig bezeichnen, mö⸗ 
gen wir feine Worte fo günftig und gelinde erllären, als 
wir wollen, Diefe lauten nämlich alfo: Diejenigen, welche 
die Neigung zur Sünde zur Gewohnheit werben ließen, wird 
Niemand bekehren und befiern können, ſelbſt nicht einmal 
Durch Androhung und Anwendung von Strafen. Die Auf 
faflung und Anfchanung, welcher viefe Worte Ausprud ges 
ben, baben wir foeben, fo gut wir konnten, als unridhtig 
und irrtbümlich pargetban. 

66, Vielleicht wollte er indeß auch nichts Anderes far 
gen, als Diefes, daß Diejenigen, welche zu folchen Bergehun- 
gen, wie fie nur die verkommenſten und verdorbenſten Men⸗ 
fchen fi zu Schulden kommen laflen, nicht nur von Natur 
geneigt find, fondern dieſe Neigung zur Gewohnheit aus 
gebildet haben , felbft nicht durch Strafe volllommen gebef- 
fert werden könnten. Aber Das ift irrig, wie Beifpiele aus 
dem Leben ber Philofophen es darthun. Oder wird man 
nicht Den zu ben verlommenften Menfchen rechnen, ver es 
über fih bringen kann, einem Herrn zu geborchen, welcher 
ihm befiehlt, in einem fchlechten Haufe fidy von einen jeden 
Beliebigen mißbrauchen zu laflen? Das aber berichtet die 


— 


mit Luft, fo wird die Luft vergehen, aber das „onleäe beſtehen. 
Die hier von Origenes gemachte Angab be findet ſich bei keinem 
anderen Schrifiſteller. Moͤglich, daß er nen anderen Mufonius 
meint als biefe. 

1) Oder: daß feine Worte feine Anficht nicht genau zum 
Ausdruck bringen. 


Origeneꝰ ansgew. Schriften. II. 2». 24 
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Geſchichte von Phädo.) Wird man nicht Den als einen 
der allerſchlechteſten Menſchen bezeichnen, welcher mit einer 
Flötenſpielerin und einem Haufen wüflter Zechbrüder in den 
Lehrſaal des ehrwärbigen Xenokrates eindrang, dem andere 
junge Leute bewundernde Hochachtung erwiefen? Und doch 
fonnte die Bernumft in Beiden eine foldye Umwandlung 
bervorbringen, daß fie in ver Bhilofophie die größten Fort⸗ 
fchritte machten. Der Eine durfte darum bei Plato das 
Geſpräch des Sokrates über die Unfterblichleit der Seele 
erzählen und von deſſen Feſtigkeit und Geiſtesruhe berich- 
ten, mit der er um den Giftbecher ſich nicht kümmerte, fon- 
dern mit vollfommener Yurchtlofigleit obne alle Aufregung 
fo viele erhabene Gedanken über fo große und wichtige Fra⸗ 
gen ausſprach, daß ihm kaum Die folgen konnten, welche 
ihm ihre aanze Aufmerkſamkeit fchentten und von feiner 
drohenden Gefahr: beänpftigt wurden. Bolemon ferner gab 
fein zügellofes Leben auf und befleiffigte fich eines fo tu⸗ 
gendhaften Wandels, daß er dem Xenokrates, der wegen fei- 
nes hoben fittlichen Ernftes berühmt tft, auf dem Lehrſtuhle 
nachfolgte. Celſus bat alfo Unrecht, wenn er behauptet, 
Diejenigen, welche ihre natürliche Neigung zur Sünde zur 
Gewohnbeit ausgebildet hätten, könnten niemals, felbft nicht 
einmal durch Strafen gründlich gebeffert werben. 

67, Man braucht fich übrigens nicht fo befonders zu 
verwunbern, wenn bie wohl gefügten, die ſchön gegliederten 
und forgfältig ausgearbeiteten Vorträge ver Philoſophen 
Eindruck auf ſolche Leute gemacht haben, vie ihr Reben durch 
Die genannten und andere Laſter befledt haben.) Wenn 
wir aber feben, daB die Predigten dieſer einfältigen und 











1) Das Beifpiel ift nicht ganz paffend, da Phädo damals als 
Sklave nicht frei, alſo auch fein Thun und Laffen wenn auch nicht 
ganz unfreiwillig, doch auch nicht ganz frei war. Lieber Phädo 
und PBolemon vgl. 1, 64. 
> 2) Nach einer anderen Lesart: Solche Leute, wie wir fie eben 

Bi äh, und andere mehr, bie ein Lafterhaftes Leben geführt 

5‘, babeır. 











⸗ 
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ungebildeten Menſchen, wie Celſus ſie nennt, ſo mächtig 
wirken, als wenn ein geheimer Zauber in ihnen wohnte; 
wenn wir ſehen, daß durch ſie die Menſchen haufenweiſe 
von Unzucht zur größten Lauterkeit, von Ungerechtigkeit zur 
Gerechtigkeit zurückgebracht, daß feige und zaghafte Gemü⸗ 
ther durch ſie ſo muthig und ſtandhaft gemacht werden, daß 
ſie aus Liebe zum Glauben, den ſie angenommen, ſelbſt den 
Tod für Nichts erachten: haben wir dann nicht guten Orund 
und alle Urfadhe, die Macht zu bewundern, bie in ihrem 
Worte liegt? Allervings fuchte das Wort jener Männer, 
welche zuerft das Evangelium zu verkünden und im Schweiße 
ihres Angefichteß die Gemeinden Gottes zu gründen Hatten, 
{uchte ihre Predigt auf die Menſchen zu wirken, aber nicht 
wit folchen Mitteln, deren fih die Anhänger Plato's oder 
eines anderen Philofophen bevienen, die, weil fie bloß ein- 
fache Menſchen waren, nur allein über menfchliche Kräfte 
verfügen. Die Beweisgründe aber, welche die Apoftel vor- 
brachten, waren ihnen von Gott eingegeben, voll des Gei- 
fte8 und der Kraft und darum im Stande, die Herzen zu ° 
gewinnen. Das war denn auch der Grund, warum ihr 
Wort eine fo rafche und fehnelle Verbreitung gewann, oder 
beffer gefagt das Wort Gotted; denn er war ed, ber fidh 
ihrer bebiente, um fo Viele zu bekehren, welche, von Natur 
sur Sünde geneigt, die Neigung zur Gewohnheit gemacht hatten. 
Und viefes Wort befehrte, bildete und geftaltete felbft Solche 
nach dem Willen Gottes, die Niemand gebeflert hätte, nicht 
einmal dur Strafen. 
- 68. €&8 entfpricht feiner ganzen Anschauung, wenn 
Celſus beifügt: Sein ganzes Sein und Wefen möllig' zu än⸗ 
! dern ift die fchwierigfte Sache von der Welt.) Was nun 


| —— 
| 1) Eine wahre Belehrung, eine böllige Umwandlung, eine 





eigentliche Neu- und Wiedergeburt kam nicht bloß dem Celſus 
allein unbegreiflih wor. ‚Die Wirkung ber rechtfertigenden und 
| heiligmachenden Gnade wurde felbft im fechzehnten Jahrhundert 
nicht beſonders tief und innerlich von Denen aufgefaßt, bie ſich 
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uns betrifft, fo wiflen wir, daß alle vernünftigen Seelen) 
dem Wefen nach gleich find, und lehren wir, daß feine von 
ihnen böfe war, als fie aus der Hand des Schöpfers aller 
Dinge hervorging, daß aber viele durch Erziehung, durch 
Beifpiele, durch fchlechte Reden in ſolchem Grade verdor⸗ 
ben wurden,?) daß die Sünde in ihnen gleichſam zur an⸗ 
deren Natur ward. Darum glauben wir, daß es für bas 
göttliche Wort nicht bloß nicht unmöglich, fondern nicht eine 
mal befonders fchwierig ift, viele Verdorbenheit zu über- 
winden und zu heben, welche fo zu fagen zur zweiten Natur 
geworben ift, wenn man nur das Eine uns zugibt, daß wir 
an Gott den Herrn uns vertrauensvoll hingeben und Alles 
thun müflen, in der Abſicht, ibm wohlzugefallen,*) von wel⸗ 
chem die Worte des Dichters?) nicht gelten: 

“ „Bleiyer Ehre genießet der Schlechte und gleicher der Edle; 

Gleich andy ſtirbt der Träge dahin, und wer Bieles gethan bat. “ 


Iſt aber dieſes Anderswerden für Manche eine harte Sache, 
fo muß die Urfadhe davon in ihrem eigenen Willen gefun⸗ 
den werben, ber fich weigert, die Wahrbeit anzuerkennen, 
daß der allmächtige Gott mit der Strenge feiner Gerech⸗ 
tigkeit einen Seven über Alles richten wird, was er im Le- 
ben gethan bat. Denn gilt e8, Dinge zuwege zu bringen, 
die ſehr fchwierig oder, um einen ſtarken Ausprud zu ger 


damals von ber Kirche trennten; Dieſe dachten eher an ein 
beden, ein Nichtanrechnen, als an eine Sinwegnahme ber S be 
‚ und an eine Umwandlung und Erhöhung ber Seele; denn eine 

bloß an⸗ ober zugerechnete Gerechtigkeit” iſt eigentli doch nur 
eine fremde, eine äufjere. 

1) Oper: Geiſtſeelen. — 2) Creatianismus. 

3) Nachdem fie in der Taufe geheiligt worden waren: wol⸗ 
len wir ergänzen, da ber Erbſünde bier nicht gedacht iſt. 

4) Ober: Wofern man nur das Eine gelten läßt, daß wir 
uns ber Führung des allmäcdhtigen Gottes vertranensboll über- 
In en und bei allen unferen Werken nur bie eine Abficht haben 

andfien, ihm zu ee 
5b) Hom. 31. 9, 319. 320. 
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brauchen, nahezu unmöglich ſind, dann vermag guter Wille 
verbunden mit Anſtrengung und Übung nicht wenig. Wie? 
Ein Menſch, ver Luft dazu bat, kann ſich durch Übung und 
Fleiß die Gefchiclichleit erwerben, auf einem hoch aufge- 
Ipannten Seile von einer Seite des Theaters bis zur an⸗ 
deren zu geben und dabei noch große und ſchwere Laften zu 
tragen; von der früheren Lafterhaftigleit aber, und mag fie 
noch fo groß gewejen fein, fich loszumachen und ein Leben 
in der Tugend au beginnen, Das follte felbft bei nem be- 
ften Willen unmöglich fein? Ich weiß nicht, ob nicht die 
Ehre Defien, der das vernünftige Welen in’s Dafein geru⸗ 
fen, mehr angegriffen wirb als die des Geſchöpfes, wenn 
man behauptet, er babe dem Menſchen vie Fähigkeit ver- 
lieben, fo fchwierige und dabei fo ganz unnübe Dinge zu 
vollbringen, dagegen ihm das Vermögen verfagt, fein eige- 
nes Wohl zu wirken und bie Seligkeit zu erwerben. Es 
wird nicht nötbig fein, auf die Behauptung des Celſus, das 
völlige Anderswerden fei die ſchwierigſte Sache von ver 
Melt, no Weiteres zu fagen. Er führt dann fort: Wer 
ohne Sünde ift, müßte mit einer befleren Zukunft belohnt 
werden, obne jedoch anzugeben, wer nach feiner Meinung 
ohne Sünde ift, Der, welcher e8 von Anfang; over Der, 
welcher e8 nach feiner Belehrung tft. Einen, ver e8 von 
Anfang ift, kann e8 nicht geben; Solcher , die es nach ihrer. 
Belehrung und nach ihrer Annahme ver Heilslehre gewor- 
den find, werben ſich nur Wenige finden. Sie find e8 auch 
nicht zur Zeit, da fie ven Glauben annehmen. Denn ohne 
Annahme des Glaubens und zwar ohne vollfommene An- 
nahme des Glaubens und Hingabe an ihn kann fein Menfch 
von der Sünde frei werben.?) 

69. Wir follen dann ſtets das Wortim 
Munde führen: Gott fann Alles; er madt 


1) Oder: Ohne den Glauben und zwar ohne ben vollfom- 
Frei Glauben (wie der Bolllommene ihn kennen lernt und be⸗ 
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ums diefen Vorwurf, weiß aber nicht, weldhen Sinn jene 
MWorte haben, was unter. dem „Alles” gemeint und wie die- 
fes „Können“ zu verftehen fei. Es ift indeß nicht nötbig, 
viefen Punkt bier zu erörtern. Denn e8 hat auch Celſus 
diefen Sat nicht angegriffen, obgleich er fiher im Stande 
geweſen wäre, einige ſcheinbar begründete Einwürfe dagegen 
vorzubringen; er hat es nicht gethan, ſei es, daß er ſie nicht 
kannte, oder ſei es, daß er ſie zwar kannte, aber zugleich 
auch vorausſah, was man darauf antworten würbe, Aller- 
dings lehren wir, daß Gott Alles könne, was feiner Gott⸗ 
beit, feiner Güte und Weisheit nicht entgegen if. Celſus 
zeigt, daß er nicht verfteht, in weldyem Sinne von Gott 
gefagt wird, daß er Alles kann, wenn er binzufett, Gott 
werte niemals etwas Ungerehtes wollen; 
denn mit diefem Zufat räumt er ein, daß Gott die Macht, 
aber nicht den Willen babe, etwas Ungerechtes zu thun. 
Unſere Lehre dagegen ſagt: Wie die Dinge, die ihrer Na⸗ 
tur nach füß find, vermöge dieſer ihrer natürlichen Beſchaf⸗ 
fenbeit andere verlüßen müſſen und bielelben unmöglich bit» 
ter machen können, weil das eine Wirkung wäre, die ihrem 
Weſen widerfpricht, und wie jene Dinge nicht verbunfeln 
lönnen, die vermöge ihrer Lichtnatur erleuchten müflen: 
ebenfo wenig kann Gott etwas Ungerechtes thun. ‘Denn 
das Vermögen, Ungeredhtes zu thun, verträgt ſich nicht mit 
feiner Gottheit und nicht mit jener Allmadıt, die ihm ver⸗ 
möge feiner Gottheit eigen if. Wenn aber ein Wefen ver⸗ 
möge feiner natürlichen Anlage und Neigung etwas Unge⸗ 
rechtes thun kann, fo vermag es Diefes, weil es in feiner 
Natur Nichts bat, das ihm verbietet,*?) Ungerechte® zu thun. 

70. Was höchſtens von einigen unverſtändigen Chri⸗ 
ften geglaubt, von allen erleuchteten Gläubigen dagegen nie 
augegeben wird, Das ift nach ihm unfer aller Lehre, näm⸗ 
lich, Spott Laffe ähnlich ven Menſchen, welde 


v2 


au, Oper: wei feine natürliche Beſchaffenheit es ihm nicht ver⸗ 
€ | 
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dem Mitleid nicht widerfieben können, :jenen 
Sündern feine Gnade angedeiben, welde durch 
ibre Thränen fein Erbarmen zu erregen wif- 
fen, während er dagegen die Frommen von fid 
ftoße, weil fie Solches unterlaffen Und Das 
ift Doch, fügt er bei, höchſt ungerecht gebanpelt. 


- Denn nad unferem Glauben nimmt Gott feinen Sünder 


auf, ehe er nicht ver Tugend fich angewandt hat, wie er 


auch Keinen von ſich weift, der bereits auf dem Wege ver 


Gerechtigkeit wandelt. Wir lehren auch nicht, daB Gott 
Jene aufnehbme und ſich ihrer erbarme (diefes Wort in dem 
Sinne verftanden, den man gewöhnlich und indgemein mit 
demfelben verbindet), welche durch Thränen und Seufzer 
fein Mitleid zu erregen fuchen. Jene aber, fo lehren wir, 


- weldye ihre Sünden aufrichtig und von Herzen verdammen, 


Sarapfronen ‚ vom guten Hirten unb vom 
gen 


fich wegen verfelben für verloren erachten und darum weis 
nen und Magen und genügende Beweiſe einer wirklichen 
und tbatlächlichen Belehrung geben, Diefe nimmt Gott um 
ihrer Buße willen auf, mögen ſie auch vor ihrer Belehrung 
das Iafterbaftefte Leben geführt haben.) Denn vie Tu⸗ 


1) Ehrifius hatte im einer ganzen Reihe von @leichnifien, im 
benen er die Beſchaffenheit ber Blieder feines Reiches, ber Kirche, 
veranſchaulichte, im den Gleichniſſen von ber Tenne mit Weizen 
und Spren, vom Weizen und Unkraut auf bem Ader, vom Fiſch⸗ 
nege, von der Töniglichen Hochzeit, von den Tagen und thörichten 

Weinftode bie Seini⸗ 

arauf vorbereitet, Daß es in der. Kirche ſtets eine große An⸗ 

zahl von Unbekehrten und Unreinen geben werde. Denn er hatte 
Soransgejehen, daß Das eine ber größten Verſuchungen, einer der 
verführenbfien Irrthümer werben würde, eine Kirche von lauter 
Reinen und vermeintlich Bolltommenen herftellen zu wollen. — 
Keiner kann jemals fo tief finten, baf die Kirche an ihm verzwei⸗ 
fein mößte, daß fie nicht bis zu ihm ſich hinabbengen und ihn em- 
por zu ziehen verſuchen ſollte. So lange er athmet, wird er nicht 
uigegeoen, und vertrant bie Kirche anf die Kraft der ihr zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Heilmittel, bie ben in jedem Getauften, wenn and 
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gend, welche in ihrer Seele Wohnung nimmt und barans 
bie Sünde vertreibt, welche bort vorher geherricht Hatte, 
bringt das frühere Leben in Bergeflenbeit. Und felbft wenn 
die Seele noch nicht wahrhaft gut wäre, wenn fie nur einen 
ernften und aufrichtigen Anlauf zum Befleren genommen 
hätte, fo würde felbft viefer genügen, wenn er nur über- 
baupt ein Anlauf ift, den Wuft der Sünde zu befeitigen 
und verfchwinden zu machen, fo daß fie nahezu in ver Seele 
nicht mehr vorhanden iſt. 

71 Gelfus tbut dann, als wäre er einer unferer Leh⸗ 
rer, und fagt: Die Weifen wollen ung nicht hören; 
ihre Weisheit hindert fie daran und führt fie 
in die Irre. Wir antworten: If die Weisheit pie Er⸗ 
fenntniß der göttlichen und menſchlichen Dinge und ihrer 
Urſachen oder nach der Definition ber beiligen Schrift „ein 
Hauch der Kraft Gottes und ein reiner Ausfluß der Rare 
beit des allmächtigen Schöpfers, der Wieberfchein des ewi⸗ 
gen Lichtes, der malellofe Spiegel der Herrlichkeit Gottes 
und das Bild feiner Güte,“) fo wird fein wahrhaft wei⸗ 
fer Mann fih weigern, die Vorträge eined wohl unter- 
richteten Chriften über die Geheimnifie feines Glaubens an⸗ 
zubören; die Philofopbie?) würde ibn nicht daran hindern 
und ihn in die Irre führen. Denn nicht die wahre Weiß» 
beit, fondern die Unwiſſenheit führt in die Irre; und Nichts 
in der Welt bat Beftand als Wiffenfchaft und Wahrbeit, 
beide aber find Töchter der Weisheit. Verſtehſt du aber 
im Gegenfat und Widerfpruch mit vem Begriffe der Weis⸗ 
beit unter einem Weifen einen Mann, ver jede beliebige 
Meinung mit Scheingründen annehmbar machen Tann,®) 
dann gefteben wir zu, daß ein Weiler nach deinem Schnitt 








bem Erlöjpen nahen, doch troß aller Sünde bleibenden Lebens- 
funfen wieder zur bellen Flamme en im Stande find. 
Dölinger, Ch niet und Eirde ©. 2 

1) Bol. Weish. 7, 25—26. 

2 Die: feine Weisheit. 

3) Ein Sophift. 
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die Anhörung der Worte Gottes verweigern und durch 
Scheingründe und Vorwände davon abgehalten und irre 
geführt werden kann. Nach unſerem Glauben beſteht die 
Weisheit nicht in der Wiſſenſchaft des Argen, ſondern die 
Wiſſenſchaft des Argen (um dieſen Ausdruck zu gebrauchen) 
iſt im Beſitze Jener, welche falſche Lehren angenommen und 
durch Scheingründe ſich haben täuſchen laſſen; ich möchte 
daher eine ſolche Wiſſenſchaft eher als Unwiſſenheit denn 
als Weisheit bezeichnen. 

72. Hernach ergeht ſich unſer Gegner wieder in Schmähun⸗ 
gen über den Prediger der chriſtlichen Lehre und macht ihm 
den Vorwurf, daß er lächerliche Dinge vortrage, 
ohne dieſe lächerlichen Dinge zu nennen und als ſolche zu 
erweiſen. Kein vernünftiger Mann, fährt er in 
feinen Schmähungen fort, nimmt die Lehre an; da⸗ 
von fohredt ihn fhon die Menge der ihr Bei- 
“ tretenden zuräd.!) Das ift gerave fo, wie wenn Einer 
fagte, daß fein weifer Dann ven Gefeten des Solon, Ly⸗ 
turg, Zaleufus*) oder irgend eines anderen Geſetzgebers 
Gehorſam leifte, weil die Zahl der einfachen und ungebil⸗ 
deten Leute, welche viefelben befolgen, fo groß ift; feine Be» 
bauptung erfcheint noch viel widerfinniger, wenn er unter 
einem vernünftigen Menſchen einen folchen verſteht, ver 
Das durch fein Leben in der Tugend geworden. Jene Ge⸗ 


1) Ein Grundſatz, den andy Horaz ausſpricht: Odi profanum 
volgus et arceo (hinweg, unheiliger Pöbel, ich haſſe dich). Höhere 
Bildung war im Heibenthum Privilegium und Wionopol der we- 
nigen Keichen. „Dich erbarımt bes Volles,” fagt der Heiland. 

2) Solon, aus dem alten Königlichen Geſchlechte entfproffen, 
zwifchen 640 und 630 v. Chr. geboren, der Geſetzgeber der Athe- 
ner, geftorben 559, einer der fieben Weiſen echenlands. — Ly⸗ 
kurg, der Detetgeber Sparta’s, Iebte im 9. Jahrh. v. Ehr. — Za- 
leufue, Gejetzgeber im epizephyriſchen Lori top au ber ſudoſt⸗ 
lichſten Spite Italiens), gehört wahricheinli die Mitte bes 
7. Jahrh. v. Chr. Er ſoll zuerfi geichriebene Geſetze gegeben ba- 
ben; es find indeß wenig Angaben darüber erhalten. 
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fegeber haben auch für die niederen Volkoklaſſen ihre Ge⸗ 
fee gegeben, weil fie es fo für vortbeilbaft hielten, um 
diefelben auf diefe Weife in Schranken zu halten, und ganz 
in berfelben Weile verlangt Gott, der durch Jeſus allen 
Menichen auf ver ganzen Erbe Geſetze gibt, Geborſam audh 
von Denen, die weniger begabt ſind, weil Diefe auf foldhe 
Weiſe zur Tugend angeleitet werben können. Und Gott, 
der Diefes wohl wußte, fprach darum zu Moſes die Worte, 
die wir bereit8 angeführt haben: „Sie reisten mich mit 
Dem, was nicht Gott war, erzürnten mid) mit ihren Eitel- 
feiten ; fo will auch ich fie reizen mit Dem, was kein Volk 
ift, und fie erzürnen durch ein thöricht Volk.“) Auch Pau⸗ 
[us wußte Dieles; deßhalb fchreibt er: „Was vor der Welt 
tböricht ift, bat Gott erwählt, um vie Weiſen au befchä- 
men;"*) er redet da von Weifen im gewöhnlichen Sinne 
des Worte® und verfieht darunter Jene, welche in den Wil- 
ſenſchaften awar fcheinbar große Fortſchritte gemacht haben, 
dagegen von Gott abgefallen und Opfer. der Pieigätteret. 
geworben find; „va fie fich für Weiſe ausgeben, find fie 
Thoren. geworben, fie vertanfchten die Herrlichkeit des un⸗ 
. vergänglichen Gottes mit dem Gleichniß und Bilde des ver- 
gänglichen Menſchen, auch der Vögel und vierfüßigen und 
friechenden Thiere.”) | Ä 

13. Celſus fett feine Schmähreden fort und fagt, 
der Prediger wende fi nur an unverfländige 
und einfältige Leute. Wir möchten ibn fragen: Wel⸗ 
ches find denn in deinen Augen unverfländige Leute? Ger 
nau betrachtet find Das nämlich alle Lafterhaften Menſchen. 
Iſt nun nach deiner Anfchauung Unverftand und Laſterhaf⸗ 
tigfeit ein und Daſſelbe, dann frage ich dich, an welche Per» 





1) V. Mof. 82, 21; vgl. 2, 78. — 2) II. Kor. 1, 27. 

3) Röm. 1, 22. 28. Die Heiden flellten ihre Götter nicht 
nur in Menfchengeftalt dar und dachten fich diefelben ganz menſch⸗ 
lich, mit menſchlichen Leidenſchaften und Begierden behaftet jon- 
bern verehrten auch faft alle Arten bes Thiere als göttliche Velen, 
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fonen wendeſt du dich, um fie für das Stubium ber Phi⸗ 
loſophie zu gewinnen, an die Lafterbaften oder an die Tu⸗ 
genbbeflifienen? Unmöglich an die Tugendbefliſſenen; denn 
diefe find bereitS Jünger der Philoſophie. Alfo an die La⸗ 
fterhaften: wenn aber an diefe, dann an bie unverflänbigen 
Lente. Und du ſuchſt ihrer Viele zu Philoſophen zu ma⸗ 
den, nun du fuchft da eben fo viele unverſtändige und ein- 
fältige Leute zu gewinnen. Wende aber ich mich an Unver- 
fländige und Wahnfinnige in diefem Sinne des Wortes, 
dann Handle ich gerade wie ein liebevoller und menfchen« 
freumblicber Arzt, welcher die Leidenden auffucht, um ihnen 
Heilmittel zu geben und dadurch ihre Geſundheit wieder 
herzuſtellen.) Verſtehſt du aber unter einfältigen Leuten 
Menſchen von langſamer und ſchwacher Fafſſungskraft, To 
will ich dir geſtehen: Auch Dieſe ſuche ich zu beſſern, ſo 
gut ich es kann, ohne daß ich indeß wollte, daß die chriſt⸗ 
liche Gemeine aus lauter ſolchen Leuten beſtehe. Ich wende 
mich lieber an Diejenigen, welche leichter und ſchneller faſ⸗ 
fen und ſonach im Stande find, in ven Sinn ber Bilder, 
Gleichniſſe und dunklen Stellen im Gefeß, in ven Prophe- 
ten und in ven Evangelien einzubringen. Du verachteft 
allerdings diefe Schriften in ver Meinung, ihr Inbalt wäre 
wertblos und obne Bedeutung; aber du thuft Das, weil bu 
ihren Sinn nie erforfcht und in die Gedanken ber Berfafler 
nie einzudringen verfucht hafl.?) 
14 Der Prediger des Evangeliums, fährt 
Celſus dann fort, macht es wie Jemand, der einem 
Kranten Heilung und Wiepverberftellung der 


1) Dieſe Wahrheit, daß bie Kirche die Erziehungs- und Heil- 
anftalt des Menjchengejchlechtes if, wurde auch fpäter nicht be= 
griffen und darum die Sichtbarkeit der Kirche geläugnet. Ori⸗ 
genes Tennt nicht eine Gerechterflärung nur, eine äufferlide Zu⸗ 
rechnung; er lehrt innere Gerechtmachung unb Heiligung. 

2) Daffelbe gilt ebenjo gut von den Feinden ber Kirche 
in unſeren Tagen; fie läftern, weil und was fie nicht verftehen, 
and wollen vielfach nicht verſtehen, weil fie läſtern wollen. 

.“ 
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Geſundheit verfpridht, aber nicht will, daß 
man geſchickte Arzte rufe, damit feine Unwife 
fenbeit nicht aufgededt werde. Nun wohlan, nenne 
ung, wir bitten darum, die tüchtigen Ärzte, von benen wir 
die einfältigen Leute fernehalten. Du nimmft doch nicht 
an, daß wir bie Philoſophen ermahnen, dem Evangelium 
Slauben zu fchenten und feine Anhänger zu werben; es 
nnen darum nicht fie die rate fein, von welchen wir nad} 
deiner Meinung Diejenigen fernhalten, vie wir zur Annabme 
des Evangeliums zu beftimmen fuchen. Unfer Gegner wirb 
nicht wiſſen, wo er feine Arzte bernehmen Toll, und darum 
die Antwort ſchuldig bleiben, oder er muß fie unter jenen 
einfältigen Dienichenklaflen ſuchen, vie fich nicht ſchämen, 
der BVielgötterei zu buldigen und am die übrigen albernen 
Dinge zu glauben, welche der robe Pöbel für haare Münze 
anfieht. Im jedem alle erweift fich fein Vergleich mit einem 
Menfchen, ver es verhindern will, daß die Leute tüchtige 

rate rufen laſſen, als verfehlt und ungelhidt. Wenn wir 
aber die Opfer ver epikuräiſchen Philoſophie und jener Leute, 
die nach diefem Syftem als Ärzte betrachtet?) werben, dazu 
beftimmen, viefe au verlaffen, fo handeln wir da offenbar 
ganz recht; denn wir heilen fie ja von einer ſchweren Krank⸗ 
heit, mit ver fie die Ärzte des Celfus*) dadurch angeftedt 
haben, daß fie die Vorſehung Jäugneten und vie Luft ale 
das böchfte Gut erklärten. Und gefeßt auch, daß wir Die» 
jenigen, welde wir zu unferem Glauben belehren wollen, 
abhalten, bei anderen Philoſophen ärztliche Hilfe zu fuchen, 
3. B. bei ven Peripatetifern, welche läugnen, daß die Vor⸗ 
febung auf den Einzelnen fich erftrede, und das Beſtehen 
einer Verbindung : zwifchen ver Gottheit und den Men⸗ 
fchen beftreiten: thun wir da nicht ein frommes Werl, wenn 
wir Die heilen, welche unferen Glauben annehmen, und 
fie beflimmen, Gott dem Herrn fidh ganz zu weihen, wenn 





1) Bel. 1, 21. ; 
2) D. h. jene Ärzte, wie Celſus fie will 
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wir Die, welche und Gehör fchenten, von den fchweren 
Wunden heilen, welche bie Lehren viefer vermeintlichen Phi⸗ 
lofopben ihnen gefchlagen haben? Und gelebt, daß wir An- 
deren die Zuziehung von Ärzten aus ver ftoifchen Schule 
abratben, die einen ver Vergänglichkeit unterworfenen Gott 
annebmen, deſſen Wefen in einem Leibe befteht, welcher einer 
vollkommenen und alle feine Theile umfaflenden Verände⸗ 
rung und Umgeftaltung fähig ift, und vie Anficht aufftele 
len, daB alle Dinge mit einziger Ausnahme Gottes der⸗ 
einft vergeben:*) ift e8 dann nicht wahr, daß wir bie Leute, 
die uns folgen und fi an uns anfchließen, von fchlimmen 
Dingen befreien, und warum follten wir fie dann nicht 
durch Fromme Unterweifung dazu beftimmen, an ven Schö⸗ 
pfer fich hinzugeben und ven Stifter des chriftlichen Glau⸗ 
bens zu verehren, der mit der größten Liebe bie Verbreitung 
biefer feiner Lehre in der ganzen Welt angeordnet bat, auf 
daß ſich die Menfchen befehrten? Wenn einigen Perfonen 
unglüdliher Weife die unfinnige Lehre von der Seelenwan⸗ 
derung”) beigebracht worden ift von Ärzten, welche das ver- 
nünftige Wefen bald in ein unvernünftiges umb bald in ein 
Weſen wandern laflen, das nicht einmal finnliche Vorftel- 
lungen in Bilder zufammenfaflen fann;°) und wenn wir 
ihnen nicht fagen, die Strafe der Böſen beflände in einem 
Zuftand der Gefühl- oder Vernunftlofigfeit, wenn wir fie 
vielmehr belehren, daß die Leiden und Strafen, welche Gott 


— 


1) Over: Und geſetzt, baß wir Anbere anfforbern, ſich nicht 
an ſtoiſche Aerzte zu wenden, weldye lehren, daß Gott ein körper⸗ 
liches Weſen jei, vergänglich, veränderlich und wandelbar, fähig, 
alle möglichen Formen und Bildungen anzunehmen, unb daß alle 
Dinge einmal vergehen. — Bol. 4, 16. 68. 

2) Bon Pythagoras und Plato angenommen. 

3) Das nicht einmal eine Phantafle, eine Einbildungstraft 
bat, die dur Sinneswahrnehmung gewedt wird (vielleicht jene 
gewifiermaßen pſychiſche Thätigkeit und Kraft bamit gemeint, 
deren die höheren Thiere fähig Mind, die aber in dieſen dann nicht 
die höhere, ſondern bie niebere ift). 


en 
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über bie Bbſen verhängt, Heifmittel feien, welde ihre Be- 
kehrung bewirken follen: werden dann ihre Seelen nicht 
befler gemacht und im Guten gefördert?) So benten Die 


wohl unterrichteten Chriften, und dieſe ihre Anſchauung 


tbeilen fie dann den weniger Gebilveten mit, ebenfo forg- 
fam mit diefen verfahren wie ein Bater mit feinen Kin» 
dern. Wir madhen uns alfo niht an uner- 
wahfene Leute und unverfländige Bauern, 
umibnenzufagen: Fliehet vorden Ärzten! 
Wir fagen auch nit: Sehet eu vor, daß Kei» 
ner von euch wiffenfhaftlide Bildung er 
lange! &s fällt uns ferner nicht ein, zu lehren, daß 
die Wiffenfhaft etwas Böſes fei;*) wir find 
auch nicht fo wahnfinnig, daß wir meinten, pie Kennt 
niffe, die ein Menfch befäße, brädten ibm 
Schaden, ober daß wir behaupteten, nie Weisheit 
babe jemals einen Menfhenzu Örundege 
richtet. Und wenn wir Iehren, fo fagen wir nicht: Haltet 
feſt an mir, fonvdern: Haltet feft an Gott dem Herrn 
und an Jeſus, der ihn uns geoffenbart. Seiner von uns 
ift fo hochmüthig, daß er Zu einem feiner Schüler faste, 
was Celſus einem unferer Lehrer in ven Mund legt: Bei 
mirallein werdetibr Rettung und Heilung 
finden Dean fiebt, wie viele Rügen und Verläumdungen 
er wider uns vorbringt. Es iſt ung nie in den Sinn ge 
fommen, zu fagen, vie wahren Ärzte brädten 


1) Hätten die Strafen, welche Gott Über bie Bien ver- 
hängt, nur die Abficht, j befſern, nur medizinalen, nicht aber 
vindifativen Charakter, jo Tönnte es keine ewig banernden ge- 
ben. — Bgl..indeß 3, 78. 

2) „Kein Wiflen ohne Glauben und kein Blanbe ohne Wif- 
fen." Cemens v. Alerandrien Strom. 5, 1. — Bernunft und 
Blaube find Gegenfäbe — iſt das Schlagwort ber Ungläubigen 
unferer Tage. Wiffenihaft und Kunft muß von nun an bie 
Stelle der Religion einnehmen! 
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die Rranlenin’8 Grab, denen fie Heilung 
verfpräden. 

75. Er führt noch eine zweite Menſchenklaſſe an, mit 
der wir Ähnlichkeit haben follen. Unfere Lehrer, fagt 
er, mahen es wie ein Betrunlener, der feine 
Zehbrüder überreden will, daß die Nüch⸗ 
ternen und Mäßigen beraufdt feien Er 
möge nun fo gefällig fein und nachweiſen, zum Beifpiel 
aus den Schriften des Paulus, daß dieſer Apoftel ein Trun⸗ 
tenbold war, und daß feine Worte nicht die eines nüchtere 
nen Mannes find, oder aus den Schriften des Johannes, 


daB die Gedanken und Ausfprüche vefielben nicht einen 


Mann verratben, der entbaltfam lebte und von dem Tau⸗ 
mel des Laſters fich frei hielt! Es gibt feinen Mann, deſſen 
Sinne gefund find, der den chriftlichen Glauben verkündet) 
und doch dem Trunke ergeben iſt. Die Läfterungen und 


BVerläumdungen, die Celfus wider uns vorbringt, athmen 


einen Geift, ver einem Bbilofophen fchlecht anfteht. Er 
nenne und die nüchternen Leute, welche wir Verkündiger 


der chriftlichen Lehre als Betrunkene binftellen wollen. In 


unferen Augen find alle Diejenigen beraufcht, welche an leb⸗ 
loſe Dinge ihre Gebete richten, in der Meinung, fie flehten 
zu Gott. Doch was fage ich, daß fie. trunken find? Wahn- 
finnige find e8 vielmehr, die da in die Tempel laufen und 
Bilder und Thiere als Gottheiten anbeten. Und nicht mer 
niger wahnfinnig find Die, welche meinen, wahre Götter 
Könnten durch Bilder geehrt werden , welche ein nichtswür- 


biger Künftler, oft fogar ein ganz verfommener Menſch ver 


fertigt bat. | 
16. Er vergleicht ſodann den Prediger mit einem Men⸗ 


ſchen, der nicht gut fieht, und feine Zuhörer mit Leuten, 


bei denen es in dieſem Punkte nicht viel beffer ausfchaut. 
Solche, fast er, wollen bei Ihresgleichen 


.. DB Oder: Es gibt keinen gewifienhaften Berkiindiger des chriſt⸗ 
lichen Glaubens. . 


u. 


— 








384 Origenss 


Zente, die ſehr gute Augen haben, als 
Blinde ausgeben. Aber was find Das für Leute, die 
wir als Blinde bezeichnen? Griechen, *) wir richten: Diefe 
Frage an euh! Sind es nicht Diejenigen, welche von die⸗ 
fer gewaltigen Größe und Schönheit der Dinge in der Welt 
ihre Augen nicht zum Schöpfer vieler Dinge zu erheben 
‚vermögen und nicht zu begreifen im Stande find, daß man 
nır ibn allein- anbeten, lobpreifen und verehren dürfe? 
- Sind es nicht Diejenigen, welche nicht erkennen, daß kein 
Gegenſtand, der von Menſchenhänden gemacht und zur Ber- 
ebrung ver Götter beftimmt ift, niemals rechtmäßiger Weiſe 
verehrt werden dürfe, fei es - allein ohne den allmächtigen 
Schöpfer oder neben und "zugleich mit ihm? Denn mit 
Demijenigen, welcher über jedes geſchaffene Weſen unenb- 
lic, erhaben ift, Dinge vergleichen wollen, welche ın keiner 
Weile mit ihm verglichen werden können, Das zu thun find 
nur Leute im Stande, die mit geiftiger Blindheit geſchla⸗ 
sen find. Wir fagen alfo nicht, daß Die, welche gute Augen 
haben, fchlecht oder gar nicht ſehen, fondern Diejenigen, 
weiche Gott nicht kennen und alfo an Tempel, Bilder und 
an die fogenannten Monatsfefte*) fich hängen und baranf 
ihr Vertrauen feßen, find es, von denen wir fagen, daß fie 
geiftesblind find, beſonders dann, wenn fie mit ihrer Gott 
Iofigleit noch ein ausfchweifendes Leben verbinden, wenn 
fie Nichts nah Zucht und Ehrbarkeit fragen, fondern den 
bäßlichften Leidenfchaften fröhnen. 

‚ TI. Nachdem Celſus fo viele und fo fchwere Beſchul⸗ 
bigungen wider uns erboben bat, gibt er fich den Anfchein, 
als könnte er noch mehrere vorbringen, wollte fie aber ver» 
fchweigen. Diefe Dinge, fo drückt er fi aus, finde 
ih an ihnen verwerflid und andere ähnlicher 
Art; um jedoch nicht alle aufzuzäblen, willid 
bemerten, daB fie im Irrtbum find, und daß 


1) ©. v. a. Heiben. 
2) Wir würden jagen: Heilige Zeiten. 





Gegen Gelfus IIL. c. 77. 385 


fie fich zugleich gegen Gott erheben und ver 
fündigen, indem fie den Gottlofen mit eitlen 
und leeren Hoffnungen ſchmeicheln, um fie au 
gewinnen, und: fie überreden, ihre Oüter 9% 
ring 3u achten und zu verlaffen, da fie höhere 
erhalten würden, wenn fie auf diefelben Ber 
zicht leiften würden.) Darauf kann man ihm zur 
Antwort geben, daß die Kraft, welche ſich bei Jenen äuſſert, 


die ſich zum Ehriftentbum befebren,*) weniger bei den Gott⸗ 


Iofen wirkſam ift als bei einfachen Leuten und Solchen, die 
man gewöhnlich als Ungebilvete bezeichnet. Diefe bringt 
die Bucht vor den Strafen, mit denen unfer Glaube droht, 
zu dem Entſchluſſe, die Dinge zu verlaflen, vie fie ftrafbar 
machen können, und zu dem Vorſatz, die chriftliche Religion 
mit ganzem Herzen anzunehmen, und ſolche Gewalt übt der 
Glaube über fie, daß fie aus Furcht vor ven Strafen, welche 
nach ihm ewig dauern, alle Qualen, welche vie Menſchen 
erfinnen mögen, daß fie unzählige Leiden und Verfolgungen, 
daß fie felbft ven Top gering achten. So Etwas aber wird 
fein vernünftiger Menſch als die Nufferung einer fchlechten 
Geſinnung erklären wollen. Ober wächſt etwa auf: dem 
Boden einer fchlechten Gefinnung die Übung der Enthalt- 
ſamkeit und Ehrbarfeit, der mittbeilenden und theilnehmenden 
Liebe? Diefe wäre nicht einmal empfänglich für die Furcht 
vor der Gottheit, welche die Schrift allen Jenen als nüß- 
lich empfiehlt, die noch nicht im Stande find, Das, was um 


— — 


_ 1) Da im Vorausgehenden immer nur bon Perſonen bie 
Rede iſt, jo dürfte (nach Keim) zu überfegen fein: Und fie über- 
zeden, die Befleren zu verachten, da e8 ihnen befjer gehen wärbe 
en fie fich befſer befinden, ftellen würden), wenn fie —* von die⸗ 
en fern hielten. Origenes hätte dann den Celſus nicht richtig 
verſtanden, da er deilen Worte auf Sachen, auf Güter bezogen 


48, 81). — Vielleicht aber haben wir hier eine Meine Lüde und 


eine Reminiszenz an Mattb. 19, 29. j 

2) Nach der lateiniſchen Ueberfeßung: daß die Kraft, welche 
die Menſchen der chriſtlichen Religion zufährt, 

Drigened’ ausgew. Schriften. II. Bb. 25 
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ſeiner ſelbſt willen geliebt zu werden verdient, zu erkennen 
und es zu erwählen als das höchfle Gut und ſchätzbarer 
und werthuoller als alle Berhbeifiungen, bie man uns ma⸗ 
hen Tann. Denn auf eine Menfchenfeele, vie ſich vorge- 
nommen bat, ein lafterbaftes Leben zu führen, kann auch 
die Furcht feinen Einprud ausüben. 

78. Dean könnte vielleiht die Meinung begen, bie 
Mehrzahl der Gläubigen beftebe nicht fo faft aus lafter- 
baften, aber doch wenigſtens aus -abergläubifchen Leuten, 
und unfere Lehre dann befchuldigen, fie führe die Menſchen 
zum Aberglauben. Wir fagen darauf: Ein Geſcetzgeber, 
den man fragte, ob er feinen Mitbürgern die beften Gefete 
gegeben, ertheilte hierauf die Antwort: Nicht die beften ein- 
fach und ſchlechthin, aber vie beften, die ihnen zu geben 
waren.) In gleicher Weife kann auch der Stifter des 
Chriſtenthums von fi fagen: Die beften Gefeße und die 
befte Lehre, die das chriftliche Volk zur Beflerung feines 
Lebens nöthig hatte, habe ich ihm gegeben, indem ich dem 
Sünder Leiden und Strafen androbte und zwar nicht ein- 
gebildete, fondern wirkliche, welche nöthig find, um die Wi⸗ 
berfpenftigen zu beflern, wenn fie auch zum öfteften weder 
die Abficht Desienigen erkennen, ber firaft, noch den Se- 
gen, welcher ver Strafe entipringt. Die Lehre von ven 
(künftigen) Strafen ift ebenfo nüglich wie der Wahrheit ge» 
mäß; auch ift e8 recht gut, daß die Prebigt fie ein wenig 
in ein gewiffes Dunkel einbülkt. Wie e8 ferner unwahr ift, 
daß unfere Lehrer . (größtentbeils) nur fchlechte Dienfchen ?) 


1) Nicht abſolut, wohl aber relativ bie beften. 

2) „Unfere heutigen Neligionsfeinde ehren das Gedächtniß 
bes Celſus und fegen ihn unter bie tapferflen Berfechter des Un- 
glaubene. Sie haben Recht und Urſache, Diefes zu thun. Er muß 
nicht eine ber vornehmſten Stellen in ihrer Zunft, er muß bie 
erfte haben. & werlich wird fih ein jo führer Helb unter ihnen 
finden, der alle briften ohne Bebenten für Schelme, Diebe, Räu⸗ 
ber und Menfchenfeinbe erfläret. Ste find fo vorfichtig und furcht- 


. daß fie nur bie Geiftlichen, die Lehrer und Diener des Evan⸗ 
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zum chriſtlichen Glauben belehren, fo ift e8 auch falſch, daß 
wir Gott die fchuldige. Ehrfurcht verfagen. Denn wir Ich» 
ren von ihm nur, was wahr ift, und was auch der einfachfte 
Mann verftehen kann, wenn auch nicht fo Kar und deutlich 
wie die Heine Zahl Jener, die fich ernftlich bemühen, bie 
Geheimniſſe des Glaubens tiefer!) zu erfaflen. 

79. Wenn Gelfus fagt, wir machten den Leuten eitle 
Hoffnungen, um fie zum Chriftentbume zu befebren, wenn 
ihm die Lehre von dem ewigen Leben und der Vereinigung 
mit Got nicht recht ift, fo fragen wir ihn: Mein Fieber, 

geben fich auch Jene eitlen Hoffnungen bin, welche vie Lehre 
tes Plato und Pythagoras von der Seele angenommen ha⸗ 
ben und darum der Meinung find, vdiefelbe fer von Natur 
aus befähigt, fich über den Himmel empor zu fohwingen 
und boch über dem Himmel Dinge zu fohauen, an denen 
die Seligen ſich erfreuen? Auch Diejenigen, welche an’ eine 
Fortdauer der Seele nah dem Tode glauben und darum 
ein Leben führen, das geeignet ift, fie dereinft zu Halbgöt⸗ 
tern zu machen und die Aufnahme in die Wohnung der 
Götter ihnen zu fichern, geben ſich nach dir eitlen und lee⸗ 
ren Hoffnungen bin. Und vielleicht ift Dieß in des Eelfus 
Augen felbft bei Jenen ver Fall, welche vie Anficht hegen, 
daß die Seele von auſſen in ven Leib komme, und daß fie 
vom Tode nicht berührt werde.) Er thue und den Ge⸗ 


eliums, die Hirten ber Gemeinden, fo bitter und heftig angrei- 
De die Heerden aber verfchonen. Celſus bat mehr Herz.” Mos⸗ 

em . | 
1) Im Original: philofopbifch. 

2) Zum Berfländniffe dürfte Nachflehendes dienen: 
Pythagoras Lehrte eine Prärriftenz der Seelen und eine in 
einer höheren Region und einem befieren Zuflande begangene 
Beriäulbung, in Folge deren fie von der Gottheit in niedere Re⸗ 
gionen herabgeftärzt und an bem Leib gefeſſelt feien, in dem fie 
wie in einem Gefängniffe wohnen. (Bal.-Plato, Phädo 62. B.; 
Diog. Laert. 8, 32. Nach Iegterem Autor if Hermes [Merfu- 
rins], der Geleitsmann der Seelen.) — Plato, Phäbrus: „QVir" 
ſelige Scenen alfo und Umgänge find es innerhalb des Hi 
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ıpfolag, ohne jedoch zu verheim- 
ngebört; er möge offen und um« 
aß er ein Epikuräer ift, und bie 


Geſchlecht ber glädtfichen Götter 
das Geinige nend; es folgt al 
mb fann, benn Meib if} vom Reigen 
3enn fie dann aber nun zum eſt 
eiten fie am Rande unter bie himm« 
Ban — 
jeroichte, weil, il ſpanu 
leit vorwärts, bie übrigen aber nur 
rüct bas Idledytere Ron, indem e8 
e ſchwere Mühe macht e8 dem Wa⸗ 
gezogen bat, und ba liegt num ber 
— Kampf ob. Nämlich bie ſo⸗ 
uU wohl fepreiten, wein fie am äufe 
nd, noqh hinaus und bfeiben anf 
indem fie aber hier flehen, führt fie ber 
eſchauen, was aufjerhalb bes Him- 
neftaltlofe, ſtoffloſe, wahrhaft feienbe 
8 Anblides bes wahrbaft Seienben, 
ı Belhauung nad laffen fih"s wopt 
feit, bie Beſonnenhei Biffen- 
e enbliche, fonbern bie ewige, ſich 
den überhimmlifchen Ort aber hat 
er biefigen Dichter befungen, noch 
befingen .... Die Schönheit war 
x ber Götter, Zeus folgend, aus⸗ 
nd mit dem heüften der Sinne ha- 
ns entgegen ſchimmerte, aufgefaßt 
haut „... Unb es beflebt folgende 
fitation bes Gefeges bes Natur= 
ung), baß jede Seele, welde bie 
e umb fo irgend Etwas von dem 
t, ſowohl bis zum nächften Imlaufe 
an fie fähig if, immer fo zu thuu, 
ann hingegen eine Seele aus Un- 
Hehen hi: A Beige 6 Auiahen 
ıfeit angefällt niedergebrüdt 
jefieder fam (bie vehhen Selen 
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nicht zu verachtenden Grüne bekämpfen, mit welchen Grie⸗ 
chen und Nichtgriechen die Unſterblichkeit der Seele und ihre 
Fortdauer nach dem Tode vertheidigen! Er weiſe nach, daß 








den höheren Regionen ſind befiedert: die vollkommene und be⸗ 
fieberte Seele ſchwebt in den höheren Gegenden und waltet durch 
ie ganze Welt; die entfiederte aber flattert umber, bis fie auf 
tarres trifft, worin fie wohnhaft wird, einen erbigen Leib 
annehmend. In demfelben Dialog) und auf bie Erde fiel, fo 
ift Geſetz, daß dann dieſe bei dem erfimaligen Werden in Teine 
Thieresjeele gepflanzt werde, ſondern jene, welche noch das Meifte 
gefehen, in einen Philoſophen, die nädfte in einen trefflichen Kö⸗ 
nig.... Im Kap. 25—30 bes Phädrus gibt Plato eine ſehr 
poetifche und darum wenig konfrete und faßbare Darftelung des 
vorirdifhen Seins und Lebens der Seele fowie feiner (an bie 
potbagoräifche fich anlehnenden) Lehre von der Seelenwanbe- 
zung. — Ariftoteles: „Alle diejenigen Prinzipien, deren Wirkfame 
keit eine Lörperliche iſt, können natärli ohne Körper nicht vor- 
handen fein, 3. B. das Gehen nicht ohne die Füße. Daher kön⸗ 
nen fie auch nicht von auflen (in das Individunm) hinein kom⸗ 
men... 88 bleibt aber Übrig, daß das Dentvermögen allein 
von auffen hinein fomme und allein göttlich fei. Denn feine 
Thätigleit bat mit keiner Törperlichen wbätigfeit Semeinfchaft.” 
Ueber die Zengung und Entwidiung ber Thiere 2, 36. — Drei 
Beſtandtheile ‚unterfcheidet Ariftotele8 an der menſchlichen Seele: 
bie ernährende Kraft, die empfindende (Einbilbungstraft und: Be- 
gebrungsbermögen) und den Nus, das Denken. Diefer, das 
igenthümliche des Menſchen, zerfällt ihm aber wieder in zwei 
Theile, den leidenben und ben thätigen, Verſtand und Bernunft; 
ber erftere ift an bie Seele gebunden wie dieſe an ben Körper, 
wie bie Form an bie Materie, vervielfältigt fi mit ben Indi⸗ 
viduen und erlifcht mit ihnen. Die Vernunft aber ober bie reine 
Intelligenz hat Nichts mit ber Materie gemein, kommt von auf- 
fen in den Menſchen und befieht in ihm als ein felbfitändiges, 
unzerftörbares Weſen, ohne fih zu vervielfältigen oder zu theilen. 
Nus, die Bermunft, läßt demnach bie Seelen mit den Kör⸗ 
pern in das Nichts, aus dem fie mit einander hervorgegangen, 
zerüdinten ; er allein befteht fort als das ſtets Bleiche, Unber⸗ 
mberliche, denn er ift nichts Anderes als ber göttliche Nus, in 
indivibueller Eriftenz, bie die Nacht des menfchlichen Verſtandes 
erleuchtende göttliche Intelligenz, welche eben fo als ber erſte Be⸗ 
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Dieß Reden ſeien, welche Jene mit leeren Hoffnungen täu⸗ 
ſchen, welche ihnen Glauben ſchenken; er zeige, daß dagegen 
die Anſichten ſeiner Philoſophie keine eitlen Hoffnungen 
wecken, ſondern nur gewiſſe und begründete ober. vielmehr 
gar feine, was feiner Anfchauung befler entfpricht, nach wel⸗ 
cher es mit der Seele ſogleich und vollftändig aus iſt, ſo⸗ 
bald der Leib ftirbt! Das aber werden Eelfus und die 
Epikuräer nicht zugeben, daß jene Hoffnung eitel ſei, welche 
ihnen die Luft — das höchſte Glüd, das einzige und wahre 
Gut in ihren Augen — und leibliches Wohlbefinden und 
die nicht bezweifelte Autorität des Epikur in diefem Punkte 
gewährt. 

80. Du braucht auch gar nicht zu glauben, daß mein 
Berfahren dem chriftlichen Glauben widerfpredhe, wenn ich 
mich dem Celſus gegenüber auf vie Zeugniffe der Philofo- 
phen berufe, welche die Unfterblichleit der Seele und ihre 
Fortvauer nad dem Tode des Leibes annehmen. Denn 
wenn wir mit ihnen vielfach übereinflimmen, fo können wir 
ohne viele Mühe darthun, daß nur Jene das künftige ſe⸗ 
lige Leben erwarten dürfen, welche vie Lehre Iefu angenom- 
men haben und dem Schöpfer aller Dinge mit aufrichtigent 
‚und reinem Herzen dienen, ohne irgend einem Gefchöpfe, 


weger des menſchlichen discurfiven Denkens und Wiflens wie 
des Wollens gedacht werben muß. Was Gott für das Weltall 
‚ bönfles Bewegungsprinzip, Das ift er auch für bie menſch⸗ 
liche Seele. Mit diejer Lehre iſt num freilich die vom Stagiriten 
font jo beflimmt behauptete Einheit der Seele und ihrer Thä⸗ 
tigfeit wieder aufgehoben. Damit enticheidet ſich nun auch bie 
im Altertbume bereits viel beftrittene Frage, wiefern dem Sta- 
gteiten bie Lehre von ber Unfterblichkeit der Seele beigemeffen 
werben könne. Das eigentlich Menſchliche am der Seele, Das, 
was entflanden if, muß aud, wieder vergeben, ſelbſt der Ber⸗ 
fand; nur bie göttliche Bernunft it unfterblidy ; da aber Das Ge⸗ 
ächtniß zur fenfltiven Seele gehört und ein individuelles Den- 
ten nur mittels des Verſtandes oder bes leidenden Nus ſtattfin⸗ 
det, jo muß alles Selbſtbewußtſein mit dem Tode aufhören.“ 
Döllinger, Heidenthum und Indenthum, S. 310. 
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und ſei es welches es wolle, göttliche Verehrung zu erwei⸗ 
ſen. Die Dinge, deren Geringſchätzung wir verkehrter Weiſe 
anrathen, ſollen werthvoller und koſtbarer ſein als jene, die 
wir verheiſſen. Wer Luſt hat, möge Das beweiſen, dann 
aber die endliche Seligkeit, welche durch Gottes Güte nach 
unſerer Lehre bei Gott in Chriſtus, das heißt in ſeinem 
Worte, ſeiner Weisheit und Allkraft dereinſt Jenen zu Theil 
wird, die ein reines und untadelhaftes Leben geführt und 
Gott dem Herrn mit beſtändiger und treuer Liebe gedient 
haben, betrachten und damit jenes Ende vergleichen, welches 
die einzelnen Philoſophenſchulen bei den Griechen und Nicht⸗ 
griechen oder die Geheimlehren derſelben den Menſchen in 
Ausſicht ſtellen. Derſelbe hat dann darzuthun, daß dieſer 
Vergleich nicht zu unſeren Gunften ausfällt, daß die Se⸗ 
ligkeit,.) welche die Anderen in Ausſicht ſtellen, bie von 
ung verbeifiene übertrifft, daß fie vernunftgemäß und folg- 
lich wahr ift, während die unferige weder der Güte Gbttes 
entfpricht noch den Verdienſten Derjenigen, welche ein gu- 
tes Leben geführt haben, daß ferner diefe Worte nicht von 
dem göttlichen Geifte herrühren, welcher die reinen Seelen 
der Propheter erfüllte. Er bat weiter darzuthun, daß bie 
Gedanken und Ausſprüche, deren rein menfchlichen Urfprung 
alle Welt eingeftebt, böber zu ftellen feien als jene, welche 
göttlich find und von Gott eingegeben, wie wir Das von 
den unfrigen beweifen können. Und weldes find denn end⸗ 
lich die®äter, denen man nach unferer Lehre entfagen muß, 
obgleich fie diejenigen übertreffen, welche wir in Ausficht 
ftelen? Wir wollen nicht zuviel ſagen, aber es leuchtet Doch 
von felbft ein, daß man nichts Höheres und Beſſeres aus⸗ 
benfen Tann, als dem allmächtigen und allgütigen Gott ſich 
ganz hinzugeben und eine Lehre feftzubalten, welche von 
allen geichaffenen Dingen ung frei macht, über dieſelben ung 
erhebt. und zu Gott dem Herrn uns hinführt durch fein 
lebendiges und lebensvolles Wort, weldyes zugleich die le⸗ 


— — 


1) Wörtlich: das Ende, 
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bendige Welsheit iſt und der Sohn Gottes. Doch dieſes 
dritte Buch unſerer Entgegnung auf die Schrift des Celſus 
iſt bereits groß und dick genug geworden. Wir wollen es 
darum hiemit ſchließen, um dann im folgenden unſere Ver⸗ 

‚ ‚tbeibigung gegen bie weiteren Angriffe und Einwürfe des 
Celſus fortzufegen. 


— ee — 


Viertes Buch. 


III IST 


l, So mandye Gründe und Bemerkungen, wie fie ung 
eben in ben Sinn kamen, mein guter Freund Ambroſius, 
baben wir in ben vorausgebenden drei Büchern vorgebracht, 
um die Schrift des Celſus zu widerlegen. Wir beginnen 
jetzt das vierte, um ſeine weiteren Angriffe zurückzuweiſen. 
Doch ehe wir Das thun, wollen wir den Beiſtand Gottes 
in Chriſtus Jeſus uns erflehen. Möchten uns die Worte 
eingegeben werden, von denen der Herr zum Propheten Spricht, 
wie wir bei Jeremias leſen: „Siehe, ich lege meine Worte 
in deinen Mund wie ein Feuer. Siehe, ich ſetze dich heute 
über die Volker und Reiche, daß du ausreiſſeſt und nieder⸗ 
zeiffeft, zerſtöreſt und gerftreneft, aufbuueft und pflanzeft.” 1) 
Denn wir brauchen jeßt Worte, weldhe im Stande find, 
aus einer jeden Seele die ſchlimmen Einprüde und Wir- 
tungen auszureifien, welche vie falfchen Aufftellungen des 
Celſus oder andere Ähnliche Lehren darin binterlafien haben. 
Wir haben Gedanken nöthig, welche ſtark genug find, alle 
Gebäude des Irrthums zu zerſtören und insbefondere das⸗ 


1) Ierem. 1, 9. 10. Der Prophet erhält bie Macht, bie 
Zerflörung und Errichtung ber Reiche zu verlünben 
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jenige, welches Celfus in feinem Buche aufgeführt bat, wo 
er, wie e8 fcheint, daS Bauen Jener nachahmen wollte, bie 
da ſprachen: „Kommet, Iaffet uns eine Stabt bauen und 
einen Thurm, deſſen Spite bi8 zum Himmel reicht!“ Ia, 


wir brauchen eine Weisheit, welche alle Hobeit niederfchlägt, 


die fi) gegen die Erkenntniß Gottes erhebt,) und befon- 
vers den anmaßenvden Hochmuth, mit welchem Celfus gegen 
uns auftritt. Allein Das genügt nicht, daß wir ausreifien 
und zerftören;?) wir müflen vielmehr an die Stelle Deflen, 
was wir audgerifien und zerftört haben, Pflanzen feßen, 
welche des Aderfelvdes Gottes würdig find,* und einen Bau 
für’ Gott und einen Tempel für feine Herrlichkeit aufriche 
ten. Weil aber der Herr die Dinge gewährt, die und Je⸗ 
remias berichtet, darum müflen auch wir ihn anfleben, daß 
er uns Worte verleibe, mit denen wir die Sache Chrifti 
aufbauen und das geiftige Geſetz und die Weiſſagungen ber 
Bropbeten, welche ſich darauf beziehen, in die Herzen zu 
pflanzen vermögen. Jetzt aber ift unfere Hauptaufgabe, um 
die weiteren Angriffe des Celſus zurücdzumeifen, die Rich⸗ 
tigkeit und Wahrbeit der Weiffagungen darzuthun, welche 
Chriftum zu ihrem Gegenftande haben. Celfus aber be= 
kämpft beide Theile — die Juden, welche behaupten, Chri⸗ 
ſtus ſei noch nicht gelommen, und weldye darum feine An 
funft noch erwarten, und die Ehriften, welche behaupten, 
Jeſus fei der Chriſtus, ven bie Propheten angekündigt ha⸗ 
ben. Er ſagt: 

2. Unter den Juden und einigen Ehri- 
ften beftebt ein Streit; die Einen meinen, 
dag ein Gott oder Öottesfohn aufdie Erde 
berab fommen werde, um die Menſchen ge⸗ 
recht zu madhen, pie Xetteren aber behaup⸗ 
ten, daß derfelbe bereits gelommen fei. Ein 


1) I. Mof. 11, 4. — 2) II. Kor. 10, 5. 
21 Die sen Eeiine erhobenen Eintoürfe wiberlegen. 
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Streit fo ſchmählicher Art, daß "wir feine Ab» 
geſchmacktheit nicht erfi des Weiteren zu beweis 
fen baben. Und wenn er Sagt, bei ven Juden feien es 
nicht bloß Einige, fondern Alle, die da die Hoffnung besten, 
es werde Einer auf dieſe Erde kommen, während e8 bei 
den Chriften nur Einige feien, welche glauben, ver Erwar⸗ 
tete fei bereits erfchienen, fo gibt er fidh den Anſchein, als 
wäre feine Angabe forgfam und genau. Denn er weift auf 
Jene bin, weldye aus den jüdiſchen Schriften bartbun, daß 
der Meſſias bereits erfchienen fei, und weiter fcheint er 
dann zu wiflen, daß einige Selten Chriftum Jeſum nicht 
als Denjenigen anerkennen, welden die Propheten angefün- 
digt haben, Wir haben fchon im Vorausgehenden gezeigt, 
fo gut wir konnten, daß die Ankunft des Meſſias von den 
Propheten vorausgefagt worden fei. Um eine Wiederho⸗ 
Iung des Vorgebrachten zu vermeiden, wollen wir geflifient- 
lich Alles übergeben, was wir bier fagen könnten, und Das 
wäre nicht wenig. Nur Das bitte ich beachten zu wollen. 
Wenn Celfus mit einem Schein von Berechtigung den auf 
das Zeugniß und die Weiflagungen der Propheten ſich 
ſtützenden Glauben, daß Chriſtus fommen werbe, oder daß 
er bereit8 gelommen ſei, als irrig und unbegründet hätte 
dartbun wollen, fo hätte er die Propbezeiungen anführen 
mäüflen, auf welche vie Chriften und Juden in ihren Strei⸗ 
tigleiten fich berufen. Denn dann hätte man annehmen 
können, er hätte die Leute, deren Glaube und Überzeugung 
nur auf trügerifcher Wabrfcheinlichteit ruhte, beftimmen 
wollen, diejen ihren Glauben an die Wahrheit der prophe⸗ 
tifchen Weiffagungen und ihre darauf fich gründende Über» 
zenugung, daß Jeſus der Chriftus ſei, aufzugeben und fah⸗ 
ren zu laſſen. Nun aber führt er Teinen einzigen Ausſpruch 
der Propheten an, obgleich diefe an taufenn Stellen von 
dem Chriftus reden, ſei e8, weil fie ibm keinen Ausweg ge- 
flatten und er fie nicht entkräften kann, over fei es, weil er 
nicht die geringfte Erfenntniß von Dem bat, was die Pror 
pheten von dem Meffias verkünden; er glaubt diefen Weif- 
fagungen alle Bedeutung abiprechen zu. lönnen, ohne ven 
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Beweis für feine Behauptung zu erbringen, daß biefelben 
nur den Schein ver Wahrheit für fich haben. Auch davon, 
"was wir oben bereits beiprochen haben, weiß er Nichts, daß 
der Glaube an die Gottheit oder Gottesfohnfchaft des ver- 
beiffenen!) Meffias nicht von allen Juden getheilt werde. 
Er gibt einfach an, nach uns wäre berfelbe bereits gekom⸗ 
men, nad den Juden aber würde er erft fommen, um bie 
Menſchen gerecht zu machen; biefeAingabe, meint er, genüge 
zu feiner Behauptung, es fei Das eine ſchmähliche Streit» 
frage und einer weitläufigen und eingehenden Wiperlegung 
nicht wertb.?) | 

3 Cr fragt dann, was denn eine folde Herab⸗ 
tunft Gottes auf die Erde für einen Zwed ba- 
ben foll. Er weiß nicht, daß derfelbe nach unferer Lehre 
ein doppelter ift: vorerſt, um die verlorenen Schafe des 
Haufes Ifrael zu belehren, wie fie im Evangelium genannt 
werden ,?) und dann, um wegen ihres Unglaubens ihnen 
Das zu nehmen, was die Schrift das Reich Gottes beißt, *) 
und ftatt der alten jüdiſchen Arbeiter andere in ven Chri- 
ſten aufzuftellen, welche dem Herrn die Früchte des Reiches 
Gottes bringen zur rechten Zeit in den Werken?) — dieſe 
nämlih find die Früchte des Neiches. Wir könnten ung 
über den Gegenftand des Weiteren verbreiten, doch das Ge⸗ 
fagte genügt zur Erwiderung auf die Frage des Celſus, 
was denn wohl eine folcye Herabkunft Gottes auf die Erbe 
au beveuten hätte. Er felbft gibt auf feine Frage eine an⸗ 


1) Im Original: kommenden. 
9) Gerade das Gegentheil ber Behauptung bes Celins ift 
richtig und wahr: dieſe Streitfrage iſt die wichtigfte, Die zwi⸗ 
pen Juden und Chriften beſteht. Wird fie bejaht, iſt der Meſ⸗ 
a8 erjchienen, jo bat das Judenthum feine Berechtigung mehr; 
wirb fe verneint, iR der Ehriftus noch zu erwarten, fo entbehrt 
eben damit das Chriftenthum ber Wahrheit. Bei biefer Frage 
handelt e8 fi alfo um Sein oder Nichtſein für beide Theile. 
8) Mattb. 15, 24, — 4) Matth. 21, 41. 48. 
5) Nothwendigkeit der guten Werte. 
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dere Antwort, welche jedoch weber dem Glauben ver Juden 
noch auch dem unferen entfpridht. Er fagt: Dat etwa 
feine Herablunft den Zwed, das Thun und 
Treiben ver Menſchen fennen zu lernen?!) Nun 
bat aber Keiner von uns je gefagt, Chriſtus fei in die Welt 
gefommen, um ſich über das menfchliche Leben zu unter- 
rihten. Celſus thut, als ob Dieß wirklich Einige lehrten, 
und macht fich dann felber ven Einwurf: Weiß er denn 
nicht (ohnehin) Alles? Und gleich als hätte ex zur 
Antwort befommen: Er weiß e8, fährt er fort: Er weiß 
alfo awar Alles, ſchafft jedoch feine Abhilfe, 
weil ihm Das bei feiner göttlihen Macht nicht 
möglich ift. Dieles ganze Gerede ift finnlos, Denn von 
jeher und zu allen Zeiten bat Gott. durch fein Wort, das 
in heilige Seelen berabftieg und die Freunde und Propheten 
des Herrn erfüllte, Denen Heil und Hilfe gewährt, welche 
der Predigt geneigtes Gehör ſchenkten; und feit der Menſch⸗ 
werbung Chriſti bedient er fich der chriftlichen Lehre, unt 
die Menſchen zu beffern, nicht diejenigen, welche nicht ge= 
beffert werden wollen, fonvernsjene, welche ven Borfat ge⸗ 
faßt haben, ein*gutes und gottgefälliges Leben zu führen. 
Eigentlich weiß ich nicht, welche Art von Belehrung Celfus 
gempmt willen wollte, wenn er fagt: War feiner gött⸗ 
lichen Macht das Wert der Befferung nidt 
möglich, ohne daß er nöthig hatte, eigens Je⸗ 
manden zu ſenden? Meint er, Gott hätte den Men⸗ 
ſchen neue Vorſtellungendund Anfchauungen verleihen, vie 
Bosheit Zvon ihnen awegnehmen, bie Tugend einpflanzen 
und fie auf ſolche Weifeg plöglich beſſern ſollen? Ob Das 
der Natur der Dinge angemeflen, ob Das möglich wäre, 
Das mögen Anvere"unteriuchen; wirßtwollen feine Thatſäch⸗ 
Iichleit und Meöglichkeit einmal annehmen. Was wird dann 


J 
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1) Bgl. Min. 10: Impudenter curiosus (iſt er neugieri 
bis zur Unverſch ämtheit ?). p a gierig 
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zn freien Willen,*) was wäre es ba Löbliches um 
mung, bie wir ber Wahrheit entgegen bringen, 
ıber verfagen? Und wenn wir Das zugeben, daß 
möglich unb ganz in der Orbnung gemefen, warum 
ı nicht ein Anderer mit bemfelben Rechte und in 
Weife wie Celſus die Frage erbeben, ob Gott bie 
„vermöge feiner göttlichen Macht nicht ſogleich 
o gut und volllommen babe ſchaffen Können, daß 
au ihnen nie Zutritt gefunden und fie der Beſ⸗ 
iach gar nicht beburft hätten?) Solde Fragen 
fache und ungebilvete Leute aufler Faſſung brin- 
‚aber einen Mann, ver einen Einblid in das We⸗ 
inge befigt. Diefer weiß, daB man ver Tugend 
nz nimmt, wenn man ihr bie Freiheit nimmt. 
e Erörterung biefes Gegenftanbes würbe eine ganze 
ig erfordern. Die Griechen haben ihn ausführ- 
chen in ihren Unterfuchungen über die Vorſehung. 
fich aber wohl, da au fagen, wie Eelfus es that: 
t die Dinge,®) aber er macht fie nicht befler; war 
in feiner göttlihen Macht unmöglih? Wir ha- 
Punkte an vielen Stellen unferer Schriften be 
o gut wir e8 Tonnten, und dann gibt die heilige 
rüber Denen, welde im Stande find, fie au ver- 
ügenden Aufſchluß . 
diefelbe Frage, die Celſus an uns und an bie Jur 
‚tnnen au wir an ibn felbft richten; wir kön - 
agen: Belehr’ uns, o Befter, weiß Gott ber Herr, 
ven Menichen geichieht, ober weiß er es nicht? 


: Belehrung, bie Rechtfertigung ein gottmenſchliches 
Bat 74 eigen Pre] EN menfglichen 


: Menfcpen wären bann unfreie, folglich weniger voll- 
Beihöpfe; ihre Slnbelofigfeit wäre ohne Berbienf, 
eit eine aufgenöthigte, feine exfirebte, feine frei ete 


ingemäßer: Die Menſchen. 
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Slaubft du, daß es einen Gott und eine Vorſehung gibt, 
wie Das deine Schrift vermutben läßt, fo muß er es wif- 
fen. Wenn er e8 aber weiß, warum fchafft er nicht Ab⸗ 
- bilfe? Iſt es unſere Pflicht, pie Gründe anzugeben, warum 
er nicht Abhilfe und Beſſerung fchafft, obgleich er doch 
Kenntniß von den Dingen hat, bift dagegen bu dieſer Auf⸗ 
gabe enthöben, bu, ver du in deiner Schrift den Epikuräer 
nicht ganz verrätbft, fondern an eine Borfehung zu glau- 
ben vorgibft, braucht du und nicht anzugeben, warum Gott ' 
die menfchlichen Dinge nicht ändert, obgleich er fie kennt, 
und weßhalb es das Deenfchengefchlecht nicht mit feiner gött⸗ 
lihen Macht von ver Sünde frei erhält? - Wir flehen nicht 
an, zu behaupten, daß Gott zu allen Zeiten Männer ſende, 
in der Abſicht und mit dem Auftrage, die Menſchen beffer 
zu machen, und daß biefe durch feine Fügung ſtets Beifpiele 
vor Augen haben, durch welche fie zur Tugend aufgeforvert‘ 
und: gemabnt werden. Die Perſonen, deren der Herr fich 
biezu bebient, find von einander in vielen Stüden verfchie- 
den, und Deren find e8 Wenige, weldye einzig und allzeit 
nur die reine Wahrheit lehren und auf eine gründliche und 
volftändige Beſſerung ver Seelen binarbeiten, wie Das 
Moſes und die Propheten gethan. Weit über all Dielen 


. 1) Au‘ die vorchriſtliche Welt, Tehrt Juſtin der Martyrer, 
jei nicht ohne jegliche Kenntnif der Wahrheit geblieben, babe ja 
Der göttliche Logos (das Wort; nad Joh. 1, 5 die verfinfterte. 
Welt erleuchtet, Samenklörner der Wahrheit ausgeftreut. Darum 
hätten die Heiden in der Philoſophie und weit mehr noch bie 
Juden im Geſetze Bruchſtücke derſelben befeflen, die aber vom 
20908 herrühren. Daher ſchätzt er auch Die alte Philoſophie jehr hoch, 
befonder® bie platonifche, ohue zu verkennen, daß fie doc vom 
Chriſtenthume verſchieden, das letztere fiber alle menjchliche Doftrin 
erhaben fei. — Im der Ueberzeugung, daß alle Anregung. bes Gu⸗ 
ten von Gott fomme, leitete Clemens bie befieren Elemente ber 
beidnifchen Phtlofopbie nach Joh. 1, 4—5 und 9-10 von ber 
Wirkſamkeit bes göttligen Logos in der Menfchheit vor feiner 
Menſchwerdung ab und that den berühmten Ausipruh: „Wie 
den Juden das Geſetz, fo ward den Griechen bie Philoſophie bie 

6 


13 
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ſteht indeß die große Erneuerung 2) welche von Chriftus 
ausgegangen ift; denn er bat fich nicht damit begnügt, bloß 
die Bewohner eines einzigen Winkels der Erde, fonvern, ſo⸗ 
weit es an ibm lag, allen Menfchen allerorten Heil und 


. Rettung zu bringen. Denn er ift gelommen, um der Er 


löfer aller Menſchen zu werben.” 

5. Woher unfer vortrefflicher Celſus den weiteren Ein- 
wurf genommen hat, den er gegen und vorbringt, Da2 weiß 
ih nicht. Wir folen nah ihm lehren, Gott felbft 
müffe zu den Menfhen herablommen; Daraus 
aber würde nach feiner Meinung folgen, daß er feinen 
Thron im Himmel verlaflen müßte. Der ehrenwerthe Dann 
tennt das Wefen und die Macht Gottes nicht; er weiß 


nicht, „daß der Geift Gottes den Erpfreis erfüllt, und daß 


Dem, der Alles zuſammenhält, jeder Laut bekannt ifl.”®) 
Unb wenn e8 beißt: „Ich erfülle ben Himmel und bie Erbe, 
fpricht der Herr,” fo verfteht er Das nicht. Daß wir alle 
nach der Lehre des Chriſtenthums in ihm leben, weben und 
find,®) wie Das Baulus in ſeiner Rede an die Athener aus⸗ 
geſprochen hat, ift ihm entgangen, Wenn man daher auch 
fagen kann, Gott der Herr fleige durch feine Macht mit 
Jeſus in dieſes Exrvenleben herab, wenn auch das Wort, 
das im Anfange bet Gott war und Gott felbft ifl,®) zu ung 
gelommen ift, fo verliert oder verläßt er doch darum feinen 


— 


zur Erſcheinung bes Herrn gegeben,” weßhalb er ſogar Plato 
den attiichen Moſes nannte, „Die Weisheit ber OGriechen,“ er- 
Härt er indeß, „ift von ber unfrigen, wenn fie gleich benfelben 
Ramen trägt, dennoch an Größe ber Erkenntniß fowie au Evi⸗ 
benz des Beweiſes gänzlich verſchieden; bemn wir find bon Gott 
belehrt und keinen bie wahrhaft heitige Schrift vom Sohne Got⸗ 
tes." — Bgl. Alzog, Patrologie S. 63. 114. 115. 

1) Reformation. 

2) Das Chriſftenthum ift nicht partikulariſtiſch, fondern umi- 
verjell; es ift nicht die Religion dieſes oder jenes Landes und 
Volkes, es iſt katholiſch, es iſt Weltreligion. | 

Are 7. — 4) Jerem. 23, 24.— 5) Apoftelg.17,18, 
—— 0). N . 
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Thron nicht in der Weile, daß dadurch ein Ort von ihm 
geräumt und ein anderer, wo er vorher nicht war, von ihm 
erfüllt wird.) Seine Macht und Gottheit gebt, wohin fie 
will; fie rubt, wo fie eine Stelle finvet; fie tbut Das, ohne 
eine Ortsveränberung vorzunehmen, ohne einen Plat zu 
verlaffen und einen anderen einzunehmen. Und wenn wir 
fagen, daß er von einem Ort weggeht und an einem ande- 
ren fich nieverläßt, fo verfichen wir Das nicht vom Raume, 
fo nehmen wir dieſe Ausdrücke nicht im rohen buchftäblichen 
Sinne; wir wollen damit nur fagen, daß die Seele des bö⸗ 
fen und in Sünde und Lafter verfunfenen Menſchen von 
Gott verlaffen, dagegen die Seele Deſſen, der ven Weg der 
Tugend betreten bat oder nach der Vollkommenheit ftrebt 
ober in diefer fchon vorangefchritten ift, mit göttlichem Geiſte 
erfüllt oder deſſelben theilhaftig werde. Wenn alfo Chrir 
ftus auf die Erve herabftieg oder Gott zu ten Menfchen 
kam, fo war e8 deßhalb und dazu nicht nothwendig, daß er 
feinen erbabenen Thron verließ, und daß bienieven Alles 
umgeftaltet wurde, wie Celſus fich einbildet, wenn er fagt: 
Wenn du bienieden nur ein einziges Ding än— 
derſt, und wäre es auch das geringfte, jo wird 
die ganze Welt umgeftürgt und in Trümmer 3 
fammenfallen.) Wenn aber von der Veränterung Je⸗ 
mandens in Folge der. Gegenwart der Kraft Gottes und 
der Herablunft des Wortes zu den Menſchen geiprochen 
werden muß, fo werden. wir fein Bedenken tragen, zu ſa⸗ 
gen, daB eine Verwandlung der Lafterhaftigleit in echt» 


1) Nicht von einer räumlichen Bewegung fei zu verftehen, 
fagt Abälard, wenn es heifſe, daß Bott irgendwohin hinabfleige, 
fondern davon, daß er anf eine neue Weiſe zu wirken beginne. 
(Sic et quoties aliquo descendere vel venire dicitur Deus, 
non aliquis ejus localis accessus, sed aliquis novae opera- 
tionis effectus ostenditur. Introd. III, 6.) 

2) Das Naturgefeß, fagt ber heutige Unglaube, waltet über- 
al — Nothwendigkeit; es gibt keine Einwirkung Gottes. (Des 

muß. 
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fchaffenheit, der Unlauterfeit in Enthaltſamkeit, des Aber- 
glaubens in Frömmigkeit bei Jenen ftattgefunven habe, welche 
dem Worte Gottes Zutritt und Eingang in ihre Seele ge» 
ftattet baben.*) 

‚6 Willſt du nun die Tächerlichften Einwürfe hören, 
bie Celſus macht, fo brauchſt du nur bie folgenden Worte 
zu leſen. Er fast: In dem Umftand, daß er bei 
ben Menſchen nicht befannt war, mochte Gott 
vielleiht Etwas fehen, was zu feiner Selig. 
feit noch fehle und feinem Glücke noch abgebe, 
und er modhte aus diefem Grunde fih ihnen 
fund thun und in Erfahrung bringen wollen, 
welche an ihn gläubig würden, und bei welden 
Diefes nicht der Fall wäre; gerade fo wie Leute, 
die erfi vor Kurzem zu Reihtbum gelangt find 
und nun mit demfelben zu prunken pflegen: 
eine geringe Meinung von Gott müffen fie da 
haben, wenn fie ihm fo eine große Breube an 
vergänglider Herrlichkeit zufchreiben. Wir ges 
ben nun au, daB Gott von ven” Böfen nicht erfannt wurde 
und von ihnen erkannt werben wollte, aber nicht weil er 
der Anficht war, daß ihm noch Etwas mangle, fondern dar 
mit fie ibn erkennen und von ihrem Elend erlöft werben 
möchten. Und wenn er mit feiner unausfprechlichen und 
göttlichen Macht fich zu Einzelnen berabläßt oder feinen 
Geſalbten ihnen fendet, fo thut er Das nicht, um die Probe 
au machen, welche gläubig würden und welchenicht, ſondern 
um die Gläubigen, weldye feine Gottheit anerlennen, von 
allem Übel zu erlöfen und ven Ungläubigen allen Borwand 


1) „Viele Perſonen beiderlei Geſchlechtes, welche fechzig und 
flebenzig Jahre alt find und von Iugend an im Chriſtenthum 
unterwiejen wurben, find umbefledt geblieben, und ich rühme mich, 
in jeder Menjhenklaffe Solche aufzeigen zu können. Und was 
foll ich von ber ER Ibaren Menge Derer fagen, welche fich bon 
der Unreinheit befehrt und eben dazu fich erhoben haben?" Ju⸗ 
Fin der Martyrer. 
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zu. der Ausrede zu benehmen, fie hätten darum nicht ge= 
glaubt, weil fie feine Belehrung empfangen hätten. Auf 
welche Weife will er aus unferer Lehre ven Nachweis das 
für liefern, daß nach ung Gott Leuten ähnlich fei, weldhe 
ben Reichtbum entfalten und zur Schau tragen, den fie eben 
erft erlangt? Denn nicht in der Abficht, vor und zu prun⸗ 
fen und groß zu thun, will Gott, daß feine Alles überra- 
gende Größe von uns erlannt und betrachtet werbe, ſondern 
damit er unferer Seele jenes Gut verfchaffe, welches uns 
bie Erfenntniß. feines Weſens ermöglicht und verleiht, läßt 
er uns durch Chriſtus und fein Wort, das ewig bei und 
bleibt, einladen, ‚mit ibm in innige Verbindung und Ge⸗ 
meinichaft zu treten. Demnach fchreit ber Olaube ber 
Ehriften Gott kein Verlangen nach vergänglichem Ruhm zu, 

7. Nach dieſen lächerlichen und ungehörigen Einwen⸗ 
dungen, welche wir angegeben und widerlegt haben, macht 
Celſus fodann den fonverbaren Schluß: Nicht um feinet- 
willen, weil es für ihn Bedürfniß ift, erkannt 
su werben, fondern um unferes Deiles wegen 
will Gott ung Kunde von ſich geben, damit Die 
jenigen, welde fie aufnehmen, tugenphaft wer- 
den und das Keil erlangen, Diejenigen bagegen, 
welche fie zurädweifen und ihre Bosheit da- 
durch offenbaren, Strafe dafür erlangen. Nach— 
dem er die Sache fich fo zurecht gelegt, erbebt er folgenden 
Einwurf: Wie, nah fo langer Zeit ift es Gott 
jegt endlich einmal eingefallen, die Menſchen 
gerecht zu machen; früher aber hat er ſich barum 
nicht befümmert??) Darauf entgegnen wir: Es gab niew 
mals eine Zeit, in der Gott nicht ven Willen gehabt hätte, 


1) Die Menſchheit follte eetemmen, daß fie wohl aus eigener 
Schuld fallen, aber it durch eigene Kraft vom Falle ſich wie- 
ber erheben Tonnte; ollte das ga e Ganbeneienb erfahren, 
Falle ER Gnade ber 18 ung beffer ſchã en und würdigen zu 


u 


bie Menfchen gerecht zu machen; e8 war Das eine Sache, 
die ihm fletS am Herzen lag; darum bat er ben vernünf- 
tigen Geichöpfen es fortwährenn nahe gelegt und ermög- 
licht, ein tugendhaftes und beſſeres Leben au beginnen. Denn 
au allen Zeiten kommt bie Weisheit Gottes in jene Seelen, 
die fie heilig findet, und macht fie zu Sreunden und Pro- 
pheten des Herrn, Die heiligen Schriften berichten ung 
von Heiligen aus jebem Zeitaller, welche den Geift Gottes 
in ſich aufgenommen und mit aller Kraft an ver Belch- 
zung und, Beflerung ibrer Mitmenfchen gearbeitet haben. 
8. Übrigens darf e8 auch nicht Wunbernehmen, wenn 
die eine und bie andere Zeit Propheten hatte, melde wer 
gen ihres fortwährend gleich bebarrlichen und beftändigen 
Wandels in den Geboten des Herrn ven heiligen Geift in 
vorzüglicherem Grade empfingen als andere Propheten, welche 
in ihren Tagen lebten ober auch früher oder fpäter als fie. 
Es darf aber ebenfo wenig befremden, wenn zu einer gewife 
fen Zeit etwas gana Beſonderes eintrat, das Seineögleichen 
niemals gehabt hat und auch niemals haben wird. Doc 
dieſer Punkt ift zu geheimnißvoll und zu erhaben, als daß 
er von Jedermann erfaßt und verftanden werben Fönnte, 
Wollten wir aber die Bemerkungen und Einwürfe, welche 
uns bezüglich der Ankunft Chrifti gemacht werben, nämlich 
bie Auflerung: IR es jeht enblid nach fo langer Zeit Gott 
einmal eingefallen, bie Menſchen geredht und tugenbhaft zu 
machen, und bat er früher daran nicht gebacht? beantwor« 
ten und wiberlegen, fo müßten wir auf bie Thatſache und 
Geſchichte von ber Theilung (ver Vdller) eingeben‘) und 
die Gründe darlegen, warum ber Allerhödfte, als er bie 
Bölter zertbeilte, als er fonderte die Söhne Adams, bie 
Grenzen der Volier nad} der Zahl der Engel Gottes fette,” 


1) V. Mof. 32, 8. 9. 

2) Nad) der Septaginte, Der Engel Gottes, die ben it 
tern vorſtehen, waren es nad) ben Rabbinen fiebenzig. as ber 
Bulzata: Nach ber Zahl der Söhne Gottes, in fiebenzig Bölter 
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während der Theil des Herrn fein Voll Jakob war und 
Mrael die Schnur feines Erbes.) Wir müßten audy er- 
Hären, warum Diefe over Jene innerhalb eines beitimmten 
Ranpftriches geboren werden als Unterthanen Desjenigen, 
dem derfelbe bei der Theilung zugefallen tft, und warum 
des Herrn Theil Jakob fein Bolt war und die Schnur fei- 
nes Erbes Sfrael, und warum im Anfang des Herrn Theil 
Jakob fein Bolt war und Sfrael die Schnur feines Erbes, 
und weßhalb dagegen ſpäter im Laufe der Zeiten der Er⸗ 
löſer von feinem Pater alfo angeredet wirt: „Begehre von 
mir, fo will ich dir geben die Heiden zu deinem Erbe und 
zu deinem Eigenthum die Enden der Erde.) Denn die 
verfchiedenen Wege, die Gott. die menfchlichen Seelen führt, 
die Ratbichlüffe, die er bezüglich der Menſchen verwirklicht, 
ftehen mit einander in einer Verbindung und in einem Zus 
ſammenhang, ven Niemand zu erforfchen und auszusprechen 
vermag. 

9 Endlich, mag Celſus fih auch noch fo fträuben, 
Diefes zuzugeben, nad) ven vielen Propheten, welche an ber 
Deflerung des Volkes Iſrael gearbeitet haben, ift Chriftus 
gekommen, um die ganze Welt vom Falle aufzurichten, er, 
der bie Menfchen nicht zu frafen, zu aüchtigen, au fehlagen 
brauchte, wie es geichehen war im alten Bunde. ALS der 
Säemann kam, den Samen auszuftreuen, da genügte es, die 
Predigt, das Saatlorn feines Wortes überall in's Erdreich 
zu bringen. Kommt aber vereinft eine Zeit, welche ver 
Dauer der Welt ihre unüberfchreitbare Grenze zieht, Darum, 
weil fie einen Anfang gehabt, und wird nach diefem Ende 


— 


(I. Moſ. 10), nach dem fiebenzig Seelen, bie nach Ägypten fa- 
men (l. Mof. 46, 27). Die Bölterfipeidung geſchah nach bem 
babyloniihen Thurmbau. Nach Matth. 19, 28 wurde die Denjch- 
heit in zwölf Hauptgeſchlechter getbeilt. Die Völker theilte Gott 
ben Engeln zu, aber das Bolt Jfrael behielt ex für fi (Eck. 

17, 14), So die Auslegung mehrerer heiligen Bäter; 
1) Das ihm gleihfam mit der Meßſchuur beflimmte Erbe. ' 
2) Pi. 2, 8. Die Univerfalität ber Kirche damit verkündet. 
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der Welt ein gerechtes Gericht über Alle gehalten: fo ift es 
die Aufgabe Derjenigen, welche tiefer in bie Gebeimnifle un⸗ 
fere8 Glaubens einbringen, dieſe Lehren mit allen möglichen 
Beweiſen zu begrünven , nicht bloß mit folchen, die unmit⸗ 
telbar und geradewegs der heiligen Schrift entnommen find, 
fonvdern auch mit den ficheren Ergebniflen, zu welchen vie 
willenfchaftliche Forſchung gelangt ift, während die Mehr⸗ 
zabl ver einfachen Leute aus dem gläubigen Volle dieſen 
weitläufigen Erörterungen über die göttliche Weisheit nicht 
folgen und deren mannigfaltige Seiten und Beziehungen 
nicht verſtehen kann und darum Gott und dem Erlöfer une 
feres Sefchlechtes vertrauen muß, den einen Grund: „Er 
(felbft) Hat es geſagt“ ") jedem anderen vorziebenv. 

10. Ohne Begründung und vhne Beweis, wie Das 
fo feine Gewohnheit ift, beſchuldigt uns Celſus daxnach, 
wir redeten von Gott ohne alle Ehrfurcht und Schen. Das 
ift klar, fast er, daß fie fo ganz ohne Eh tfurdt 
und Scheu von Gott ſchwätzen. Und wenn wir 
lehren, daß für ven Sünder die Strafen nidt 
ausbleiben werden, fo find Das nad feiner 
Meinung nur Schredbilver, mit denen wir bie 
unwiffenden Leute ängſtigen wollen, an welde 
wir aber felber nit glauben. Darum vergleidt 
er uns mit Denienigen, welde bei den Myſte— 
rien des Bachus ſchauerliche Gefpenfter und 
Schredbilder dem Auge vorführen Was nun bie 
Myſterien des Bacchus?) betrifft, fo können die Griechen 


1) Wohl mit Bezug auf eine von Celſus gebrauchte an! ie 
auf die Schiller des Pythagoras, denen zu Anfan ng, 8 gewi 
— während ihres Noviziates, die Brände für die Lehren 
Dein nicht mitget > wurden, und bie daher Angriffe auf 
Diefelben nur mit ber Berufung auf bie Antorität_des — — 

ras, mit ber Berſichernug: „Er IeıoR hat es gejagt,“ zumä en 
konnten und follten. Das elium Dagegen orbert „verniluf⸗ 
tigen Gehorſam,“ nicht blinden utoritäte sglauben. 

2) Bacchns (dev Lärmende), Beiname bes Dionyſos. 





am 
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Auffchluß darüber geben, ob Etwas over ob Nichts hinter 
ihnen ift, und Eelfus und Leute Seinesgleichen mögen an 
diefe fi wenden. Wir haben nur unfere Sache zu vertre» 
ten. Zu biefem Behufe fagen wir: Wir haben uns bie 
Aufgabe geftellt, das menſchliche Gefchlecht befier zu ma⸗ 
chen, und wir fuchen Dieß zu thun theils durch Androhung 
von Strafen, welche nach umferer Überzeugung (zum Be⸗ 
ften) diefer Welt notbwendig find und andy vielleicht nicht 
ohne Nuten für Jene, welche viefelben auszuftehen haben, 
theils durch Verheiſſung ver Seligkeit im Reiche Gottes für 
Die, welche tugenbhaft find und ſich würdig machen, Gott 
zum Könige zu baben.*) 

11. Celſus will dann zeigen, daß unfere Lehre von 
einer Sünpfluth und einem Weltbrande werer etwas Neues 
noch etwas Aufferorbentliches enthalte; ex meint, wir hät- 
ten die Erzählungen und Vorftellungen , vie bei den Grie- 
chen und Nichtgriechen hierüber fich finnen, mißverftanden - 
und in diefen Dingen nur umferen eigenen Schriften Glau⸗ 
ben gefchentt. Er fagt: Obgleich fie diele Erzäh- 
lungen und Borftellungen nicht verſtanden bar 
ben, fo haben fie noch gehört, daß nah Ablauf 
langer Zeiträume, wenn die ©eftirne wieder 
an den Punkt zurüdgelehrt find, von dem fie 
ausgegangen waren, die Welt im Feuer auf 
gehe und von dem Waffer überfluthet were, 


1) gl. 4, 18. 14. 69; 5, 14. 15. 16. 17; 6, 70; 8, 48. 
72. rüheren Schriften lehrte Drigenes, bie Strafen hätten 
nicht vindikative, rächende, ſondern Torreftive, heilende Beden⸗ 
tung; bie Höllenſtrafen hätten bie Kraft und Beſtimmung, die 
Berbammten (die gefallenen Geifter wie bie Wenichenfeelen) zu 
reinigen und zu läutern und in ben früheren Zufanb wieber zu 
verſetzen; fie Lönnten darum nicht ewig fein. Bier trägt er dieſe 
num nicht vor, aber er läßt. auch nicht erfennen, daß er fie 
Eee 
‚ Origeniana . qu. — uſtin, vom 
teöftant 21, 18. . ’ 8 
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und daß zulest in den Tagen Deufaliong eine 
Waſſerfluth flattgefunden babe, und daß 
Darum der regelmäßige Gang der Dinge num 


mebr einen Weltbrand verlange Dieß ift die: 


Duelle ibrer irrigen Meinung, Dieb der Ur 
fprung ihrer Lehre, Sott werde mit Feuer be- 
waffnet auf die Welt fommen, als ob er fie pei⸗ 
nigen wollte.) Wir geben zur Antwort: E8 nimmt 


1) Zu diefer Stelle und dem Folgenden mag —I 
bemerkt ſein: Heraklit lehrte: Alles eniſteht durch bie flete Ber⸗ 
wandlung des ewigen Urfeuers. Dieſes, der Urſtoff, iſt eine äthe⸗ 
riſche Subftanz, die Alles durchdringende und belebende Welt⸗ 
ſeele, ein nicht bloß als wirkliches Feuer, ſondern auch als Wärme 

edachter Stoff, der aber zugleich bie einzige in ber Welt wirf- 
ame, Alles ſchaffende und wieder zerflörende Kraft, überhaupt 
das einzig wahrhaft Seiende in allen Dingen. Die ganze Welt 
ift ein in beflimmten Stufen erlöfchendes und fi) wieder entzün« 
bendes Feuer; aud bie anderen Elemente find nur in verſchie⸗ 
bene Geftalten durch Verdichtung oder Verdünnung verwanbeltes 
Feuer. Stets vollzieht fi der Doppelprozeß der Materialificung 
des Feuergeiſtes und der Wiedervergeifligung ber Erde und des 
Waſſers; das Feuer geht Über in Wafjer und Erbe (Weg nad 
unten) und bieje wieber in Feuer (Weg nad oben). — Die 
Stoiter lehrten: Alles Wirktiche ift Lörperhaft. Kraft und Stoff 
find die beiden oberfien Prinzipien. Der Stoff ift an fich jelbit 
nnbewegt und ungeformt, aber fähig, jede Bewegung und Form 
anzunehmen. Die Krafı iſt das thätige, bewegende und geſtal⸗ 
tende Prinzip. Das Bemwußtfein im ellgangen die wirkſame 
Kraft, die Urſache der Schönheit und Zwedmäßigteit ber Welt 
ift die Gottheit. Diefe durchdringt die Welt als ein allverbreiteter 
Hauch, als fünftlerifch bildendes Feuer, als Seele und Bernunft 
des AU. Das göttliche Urfeuer verwandelt fi bei ber Weltbil⸗ 
dung in Luft und Wafler; das Waffer wird zum Theil Erbe, 
bleibt zu einem anderen Theile Waſſer und verbunftet zu einem 
Zbeile ım Luft, woraus fid) wiederum euer entzündet. Nach 
Ablauf einer gewiflen Weltperiode nimmt bie Gottheit wieberunt 
alle Dinge in fidy jelbft zuräc, indem vermöze eines Weltbrandes 
Alles in Feuer anfgebt. Aus dieſem göttlien Fug geht dann 
immer wieder die Welt aufs Neue hervor. — Vurch eine große 


4 
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mich Wunder, daß Eelfus, der viel gelefen hat und viele 
Geſchichtswerke kennen will, von dem Alter des Moſes nicht 
beſſer unterrichtet ift, den einige griechifche Gelchichtichreiber - 
zum Beitgenoflen des Inachus, des Vaters von Phoroneus 
machen ,) deffen hohes Alter auch die Ägyptier und. bie 
Kenner der phöniciſchen Geſchichte gelten laſſen. Wenn 
man fick die Mühe nicht verbrießen läßt und die zwei Bü⸗ 
cher des Flavius Joſephus über das Alterthum des jüdi⸗ 
ſchen Bolfes nachlieft, fo wird man finden, daß Mofes viel 
älter iſt als jene Schriftfteller, welche das Eintreten von 
Meltbränvden und Weltüberflutbungen ®) nad) Umlauf großer 
Zeiträume annehmen. Gerade aber dieſe Dinge follen, wie 
Celſus meint, die Juden und Chriften nicht verſtanden und 
darum, weil fie diefe VBorflellung von dem Weltbrande nicht 
begriffen, vie Lehre aufgeftellt haben, daß Gott mit Feuer 
bewaffnet auf die Erde kommen werde, wie wenn er fie pei⸗ 
nigen wollte. | 

12. Ob es nun foldde Weltalter?) gibt und mit ihnen. 
Weltbrände und Weltüberflutbungen , die periopifch eintre- 
ten, ober ob e8 feine gibt, und ob die Schrift Diefes auch 
an vielen Stellen lehrt, befonvers aber an jenen, wo Sa⸗ 
Yomon fagt: „Was ift Das, fo geweſen ift? Eben Das, 


Fluth vernichtete Zeus das ſündige eherne (vorausging das gol- 
dene uud ſilberne Zeitalter) Geſchlecht der Menſchen; nur Deuka⸗ 
lion retteie ſich mit ſeiner Gemahlin Pyrrha nach dem Willen 
des Zeus in einem Schiff, das er ſich auf den Rath ſeines Va⸗ 
ters Prometheus erbaut hatte. Bei mehreren anderen Völkern 
findet ſich die Geſchichte der Sündfluth gleichfalls, nur in etwas 
veränderter Geſtalt. 

1) Ueber die Zeit des Inachus, ber das Reich der Argiver 
im Peloponnes bald nady der Deukalioniſchen Fluth gefliftet, vei- 
hen die geſchichtlichen Angaben ber Griechen nicht hinauf. Biel- 
leicht war er ein Zeitgenoffe des Patriarchen Iſaak, vielleicht 
etwas jünger, wie hier Origenes annimmt. | 

2) „Sintfluthen“ fchreiben bie Neneren. 

3) Nach dem Barfismus hatte das einzelne eine Zeitbaner 

von 12000 Fahren. 
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was wieder fein wird? Was tft Das, fo geſchehen iſt? 
Eben Das, was wieder geſchehen wird“ u. ſ. w.,) Das 
haben wir bier nicht zu erörtern. Uns genügt die Andeu⸗ 
tung und der Hinweis, daß Moſes und einige ver Prophe⸗ 
ten, Männer, die dem grauen Alterthume angehören, ibre 
Ausfprücde und Angaben bezüglich eines (dereinftigen) Welt. 
brandes von Niemandem entlehnt haben. Eher haben, wenn 
man die Beitenfolge in’8 Auge faßt, die Anderen fie miß- 
verftanden und ibre Aufferungen über dieſe Dinge nicht ge» 
nau wiedergegeben und auf dieſe Weile fich dann ihre Bor- 
ftellung gebildet, daB immer nach einem Weltjahr Ereignifie 
ftattfinden, welche fich von den vorausgegangenen weber in 
wefentlichen noch in zufälligen Eigenthümlichleiten unter- 
ſcheiden. Was nun uns betrifft, fo fchreiben wir weber 
die Weltüberflutbung noch die Weltverbrennung dem Kreis⸗ 
lauf der Zeiten oder der Um⸗ und Wiederkehr der Geftirne 
zu; wir finden die Urfache davon vielmehr in der Sünde, *) 
für welche, wenn fie eine mächtige Auspehnung und Herr 
ſchaft erlangt bat, Wafler oder euer ald Reinigungs und 
Heilmittel dient. Wenn bie Propheten von einem Derab- 
kommen Öotte8 reden, obgleich er ſelbſt von ſich fast: „Din 


nicht, die er gefchaffen, und werde auch bie letzte nicht —ã 


e 

von Welten entſtanden und wieder vergangen: und auf ben Um 

tergang biefer Welt würden viele andere folgen. Wenn bie Be- 

nehme einer Welt das Maß ihrer Sünde und Bosheit gehäuft 
en 

Gewalt ‚ biejelbe zu zerflören. Das Lebtere wirb umierer Welt 


be 
wifſſenſchaftlich Gebildeten — und annehmbar zu machen, ent⸗ 
i \ 
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nicht ich e8, der Himmel und Erde erfüllt?" fo haben 
wir Das bildlich zu verfiehen. Gott fteigt nämlich von ſei⸗ 
ner eigenen Größe und Höhe herab ,2) wenn er der Dien- 
fchen, insbefonvere, wenn er der Sünder fih annimmt. 
Und wie man zu fagen pflegt, die Lehrer müßten fich zu 
den Kindern berablaflen und gelehrte und in ver Wiſſen⸗ 


fchaft ergrante Männer zu den jungen Leuten, vie das Stu⸗ 


dium der Philofopbie eben erft begonnen haben, und wie 
man dabei nicht an ein Förperliches Sichberablaflen ventt, 
fo ift das Reden der Schrift von einer Herablunft oder Auf⸗ 
fahrt Gottes nicht in roh finnlicher Weife zu verftehen. 

‚ 418. Weil nun aber Celſus ſich im Spotten gefällt und 
bie Behauptung aufftellt, wir ließen Gott mit Feuer ber 
waffnet nach Art eines Peiniger8 auf die Erde herab kom⸗ 
men, und dadurch uns nöthigt, tiefere Fragen zu berühren, 
troßdem Diefes bier nicht am Plage‘ ift, jo wollen wir: 
hierüber einige kurze Bemerkungen machen, genügend, une 
feren Lefern zu zeigen, daß wir feine Spöttereien zurüdzu- 
weifen im Stande find, und fodann zu den weiteren Punkten 
übergehen. Wir Iefen in ver heiligen Schrift, daß Gott 
ein verzehrend Feuer fei, daß ein reiffenver Feuerſtrom von 
ihm ausgehe, ja daB er einberfchreite wie fchmelzend Teuer 


und wie das Kraut?) der Walker, wenn er kommt, fein Volk 


zu reinigen.) Wird nun Gott ein verzehrend Feuer ger 
nannt, fo fragen wir, was Das ift, das von ihm verzehrt 
werben fol. Unferes Erachtens find die Bosheit der Dien- 
ſchen und ihre Werke, welche bildlicher Weife Holz, Heu 
und Stoppeln genannt werben, jene Dinge, welche Gott 
wie ein Feuer verzehrt. Es beißt aber von dem Böſen, daß 


er auf den rechten Grund, der einmal gelest tft, Hola, Heu | 


a 





2) —— — iſt indeß zugleich Offenb 
ieſe Herablaſſung iſt indeß zugleich eine enbarun 
ſeiner Herrlichkeit, weil feiner Gnade uns &üte, ß 
3) Oder: wie die Lauge. " 
4) Bol. V. Mof. 4, 24; 9, 8; Dan. 7, 10; Mal. 3, 2. 


2. En ee 
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und Stoppeln baue.!) Kann man uns nım beweilen, daß 
ter Schreibende mit diefen Worten einen anderen Sinn 
verbunden habe als wir, und vermag man barzutbun, daß 
der Böſe buchftäblich Holz, Heu und Stoppeln darauf baue, 
fo werben wir unter biefem Feuer felbftverflänplich ein ma⸗ 
terielles und in die Sinne fallendes zu denken haben. Wer- 
den dagegen die Werke ver Böſen bilvlicher Weile al8 Holz, 
Heu und Stoppeln. bezeichnet, begreift man dann nicht ſo⸗ 
fort, welche Art Teuer geeignet ift, folche Dinge zu verzeh⸗ 
ren? Denn, fagt der Apoftel, wie das Werl eines Jeden 
fei, wird das Feuer erproben. Wenn Jemand's Werk, wel- 
ches er darauf gebaut Kat, befteht, fo wird er Lohn empfan⸗ 
gen; wird aber Eines Wert verbrannt, fo wird er Schaden 
leiven. Was aber fönnte man bier unter dem Werke, das 
brennt, anders verftehen als jegliche That, vie ver Sünd⸗ 
Haftigfeit entflammt? Unſer Gott ift demnach ein verzeh- 
rendes Feuer in dem von uns angegebenen Sinne; und Io 
fchreitet er einher wie ein ſchmelzendes Teuer, wenn er 
kommt, die vernünftige Natur von dem Blei der Sünde 


1) I or. 8, 12.— „Denn einen anderen Grund⸗kaun Nie- 
manb legen, als der gelegt ift, welcher Hi Ehriftus Iefus. Wenn 
aber Jemand auf diefen Grund bauet Gold, Silber, Ebelfteiue, 
Holz, Heu, Stoppeln, fo wird eines Jeden Wert offenbar wer⸗ 
ben; bemm ber Tag bes Herrn wird es an's Licht bringen, weil 
es im Feuer wird offenbar werden; und wie bag Werk eines 
Jeden fei, wird das Feuer erproben.” V. 11—18. Unter diefem 
Zage bes Herrn haben wir —5 das ſogenannte jüngfte Ge- 
richt zu verſtehen, aber nicht bloß dieſes allein, ſondern auch das 
beſondere Gericht, welches uns gleich nach dem Tode bevorſteht, 
und überhaupt jede Zeit beſonderer Prüfungen, Leiden und Ver⸗ 
folgungen, die der Herr über feine Kirche verhängt. In jedem 
Jahrhunderte gibt es foldye Tage, wo ber Herr Gericht hält Über 
feine Kirche, wo er feine Tenne reinigt; da offenbart fi baum, 
was ädt und probehaltig iſt, umb was unädt. Denn das Ge- 
richt Gottes iſt im geiftiigen Leben, was das Feuer im natlr- 
lichen Leben ; e8 verzehrt alles Nichtige und reinigt alles Dauer⸗ 
Hafte und zeigt Dieß in feinem wahren Werthe, 
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mb von den anteren unreinen Stoffen zu reinigen, welche 
die goldene, um diefen Ausprud zu gebrauchen, ober vie 
Filberne Natur der Seele verunftalten. In dieſer Weife 
gehen, wie wir leſen, Fenerſtröme von ihm aus, um bie 
Bosheit zu verzehren, von ber unfere ganze Seele erfüllt 
if. Das iſt Antwort genug auf bie Worte des Eelfus: 
Darum haben fie fich irriger Weile eingebildet, Gott werbe 
auf die Erde berablommen mit Feuer bewaffnet, als ob er 
ein Beiniger wäre. 

14. Sehen wir an, was Eeljus mit gewaltiger Groß⸗ 
thueret in Folgennem beifügt. Doch wir wollen, fagt 
er, noch einmal auf ven Anfang der Sache zurück⸗ 
sehen und Beweife in größerer Menge beibrin« 
gen. Ich werde nichts Neues jagen, ſondern nur 
fängft angenommene Dinge. Gott ift aut, ſchön 
und glädlih, die höchſte Schönheit und die 
Höchfte Güte if fein eigen‘) Steigt er nun zu 
den Menſchen bernieder, fo kann Das ohne Ber» 
änderung nicht geſchehen; feine Güte wird im 
Sünpdhaftigleit, feine Schönheit in Häßlichleit, 
feine Seligteit in Elend, feine Bolltommen- 
beit in die größte Kafterbaftigfeit verwandelt 
werben. Wer möchte nun eine foldhe Berände- 
rung erleiden? Überdieß ift es in der Natur 
des Sterblichen gelegen, daß es fi verändert 
und verwandelt; das Unfterbliche aber ift feinem 
Bejen nah immer ein und Daffelbe Gott 
tönnte fomit eine derartige Veränderung nicht 
eingeben.?) Ich glaube hierauf das Nöthige ſchon ge⸗ 
fagt zu baben, als ich varlegte, wie e8 zu verftehen fei, 


— — 


1) Wörtlich: Er befindet ſich in den ſchönſten und beſten Ver⸗ 
Hältniffen (Situation). 

2) Die Onofliter lehrten darum, Chrifius habe nicht eine 
wahre menfchliche Natur angenommen, fondern nur einen Schein« 
deib (Doteten). 


4, 
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wenn die Schrift von einem Hernieverfteisen Gottes zu den 
Menichen revet. Dieb ift ihm möglich ohne eine Verände⸗ 
rung, wie Celſus meint, daß wir fie annehmen, und ohne 
baß ſich feine Güte in Sündhaftigkeit, feine Schönbeit in 
Häßlichkeit, feine Glückſeligkeit in Elend und feine Voll⸗ 
fommenbeit in Lafterhaftigleit verwandelt. Gott bleibt un⸗ 
wandelbar in feinem Weſen und läßt fich nur durch feine 
Vorſehung und Baterforge zu uns Menfchen herab. Wir 
finden diefe Unwandelbarkeit Gottes in der Schrift aus⸗ 
gefprocdhen da, wo fie. von ihm fpricht: „Du bift und bleibeft 
Derfelbe,"') und wenn fie ihn fagen läßt: „Sch verändere 
mich nicht“.) Mit ven Göttern des Epikur aber ſteht es 
anders. Diefe befteben aus Atomen; ſie wären -alfo ihrer 
Natur und Zufammenfeßung nach der Auflöfung unterwor- 
fen, wenn fie fidy nicht aus allen Kräften bemühten, die an« 
deren Atome, von welchen ihnen Auflöfung und Vernichtung 
droht, von fich fernzubalten.?) Auch dem Gotte der Stoiker 








1) Bi. 101, 38. — 2) Mal. 8, 6. 

3) Obgleich in Epikur’s Welt Alles ohne Götter (Alles, was 
geiicht, bat natürliche Urfachen; der Einmiſchung ber Götter 
edarf es zur Erklärung ber Erſcheinungen nicht) entſtaud und 
gelheh (die Thiere und Menfchen find Produkte der Erbe; bie 
ildung der Menſchen ift allmählig zu höheren Stufen fortge- 
ſchritten — man fleht, die materialiftiiche Anfchauung eines Dar- 
win, Ch. Lyell in feinen fpäteflen Schriften, Häckel unferer 
Zage ift nicht nen): fo wollte er doch die Eriftenz folcher Wefen 
nicht laͤugnen; denn Schon Dieß, daß biefe Borftelluug jo allge» 
mein unter ben Menſchen verbreitet fet, laſſe fich ohne eine der⸗ 
felben entiprechende Realität nicht erflären. Der Menſch weiß 
don ihnen, weil fie ſich ihm oft im Schlafe gezeigt haben, und fo, 
wie fie in Träumen und BVifionen gejehen worden, find fie auch 
wirklich, Weſen mit menſchlicher Geftalt, aber mit fubtilen, äthe⸗ 
riſchen, durchfichtigen, unzerftörbaren Leibern, bie in ben Inter- 
munbien (ben leeren Räumen zwifchen den Welten) mit Nichte 
beſchäftigt, um Nichts befümmert, nur die eigene Bortvefflichkeit 
betrachtend, feliger Rube genießen.. Sie beflehen zwar auch aus 
Atomen, werben aber von dem Bemwegungeprozefie derſelben, 
ihrem Ab- und Zufließen (intonfequenter Weife) nicht berührt, 
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bleibt, weil er Körperlich ift, bald nur der vornehmfte Be⸗ 
ſtandtheil allein übrig, bald bringt er fich theilmeife wie» 
der hervor, wenn ver Weltbrand ſtattfindet.) Denn viefe 
Philofophen haben zu der Idee Gottes, wie die natürliche 


fonderm beharren ewig ruhend im allgemeinen Wechjel. des Ent- 
fehene und Vergehens. Diefer Götter dürfen nicht weniger als 
er fterblichen Weſen fein; es gibt ihrer alfo unzählige. Bor- 
fehung, Gebet und Opfer hatten im epikuräifchen Syflem feinen 
Plot. Die Religion war ihm ein Produkt der Furcht und Angſt, 
ein Wahn, ein drückender Alp, von bem das Menſchengeſchlecht 
zu befreien bie Philoſophie als ihre höchſte Aufgabe betrachten 
müfſſe. Bgl. Döllinger a. a. D. ©. 882 f. 

1) Laleiniſche Ueberiegung: der Berfland, im Griechiſchen 
eigentlich der führende, leitende Theil im Ganzen. 

Wie bei Herallit iſt es bei den Stoilern ber Fenerfloff 
oder der Träger der Lebenswärme, von dem alle Bewegung aus⸗ 
gebt, umb ber vermöge feiner Reinheit und Beweglichkeit zugleich 
nnendliche Iutelligenz if. Alles ift entweder bie Gotth : Teibf 
oder eine von ihr angenommene Geflalt; die eine Subflanz ift 
Gott und Natur zumal, von welcher alles Entſtehen und Ber- 

eben, Erzeugung und Zerflörung bloße Mopdifitstionen find. Die 
firne, die Erdkugel, das Meer, die giäfie nu. f. w. find als 
Bruchtheile des Weltgottes felbft wieder Götter, denn fie enthal⸗ 
ten eine größere oder geringere Onantität ätheriſchen Feuerſtoffes. 
Die Geſtirne als Götter zweiten Ranges beftimmen durch ihre 
Bewegungen zunächft die Schickſale ber nieberen Weſen mit Noth- 
wendigkeit. Sie jelbft aber find vergänglih; in bem großen 
Weltbrande, der nad Ablauf eimer Weltperiode, eines „großen 
Jahres” erfolgt, werben alle organifirten Weſen zerflört, dieſe 
Götter verſchwinden, alle Bielheit und Verſchiedenheit verliert 
fi in Gottes Einheit, d. 5. Alles wirb wieder zu Aether. So⸗ 
fort aber beginnt, gleich dem aus feiner Aſche auflebenden Phö⸗ 
nig, die Bildung ber Welt von Neuem; Gott transformirt ſich 
durch eine allgemeine Reflauration abermals in eine Welt, in 
der dann biefelden Ereigniffe umter gleichen Umſtänden fich bis 
in's Kleinfte und Einzelnfte wiederholen. Solcher großen Kata- 
fitophen find ſchon mehrere geweſen, und in ewigen Kreislauf 
wird ber Berbrennungspro & auf die Erneuerung und dieſe auf 
jenen folgen. Döllinger, ebd. S. 821 f. 
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Bernunft fie aibt, als eines Wefens, das ſchlechthin unver⸗ 
gänglich, einfach, nicht zuſammengeſetzt und untheilbar iſt, 
ſich nicht erheben können.?) 
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. 1) Die ZBiberiprü e der heidniſchen Philofophen über bie 
Seele, Gott und die Welt fchildert Hermine ber Philofoph (im 
8. Jahrh.) folgendermaßen: Tragen wir fie, was bie Seele 
fei, fo jagt und Demokrit, fie fei ein euer; die Stoiker 
nennen fie eine Iuftige Subflanz, Heraklit eine Bewegung 
und Hippon ein Zeugungswafler. Nah dem Kritias if fie 
Blunt, nah dem Dinarkus eine Harmonie Die Einen be- 
haupten, fte fei-eine Ausbänftung, eine Kraft, welche vom den 
Geſtirnen abträufelt; bie Anderen machen fie zu einem Dauch, 
einem Elemente der Elemente, oder zu einer Einheit. 

Welche Verſchiedenheit der Anfichten! Doch es mag fein, daß 

e in Bezug auf die Seele felhft verfchiebener Ipig —* viel⸗ 
eicht ſtimmen fie im Uebrigen, was hieher gehört, fiberein. Aber 
wie? Die Einen fagen, die Seele bauere nad) dem Tode nur 
kurze Zeit, bie Anderen, fie fet unfterblich, wieber Andere, fie fei 
ſterblich; die Einen bringen ße in einem thierifhen Körper unter, 
die Anderen Idjen fle in Stäubchen auf, wieber Andere laflen fe 
Durch Drei verfchiedene Thierkörper wandern und geben ihr hie» 
bei eine Wohnzeit von taufend Jahren. Auffallend ift es babet, 
wie Leute, bie feine Hundert Sabre zu leben haben, für breitau- 
jend Jahre gutſtehen. — Wie foll man biefe Lehrmeinungen nen- 
ia ’ Unſinn, Hirngeſpinnſte, Wahnſinn ober all Diefes zu» 
gel 
‚ Denn nun aber bie Philofophen mir nicht jagen können, was 
. bie Seele if, fo Tönnen fie natürlich noch viel weniger etwas 
Wahres von Gott oder dere Welt ehren. Sie find freilich 
mit ſolchem Muthe — um nicht Dummheit zu fagen — ausge⸗ 
rüftet, daß fie fo Etwas gar nicht irre macht. 

Wenn mid Anaragoras erwilht, fo wirb er fagen: 
Gott iſt ein verfländiges Weſen, das die Duelle von Allen iſt, 
Alles ordnet und bewegt, was an ſich ohne Bewegung if, Da 
Lönmt aber Meliffus und BParmenides, von bemen der 
Letztere mir fogar in Verſen anseinanberfeßt: Das, was ift, ifl 
eines umb ewig, unendlich und unbeweglich und Allem gleichartig. 
Ich ändere underfehens meine Meinung und Iafle den Anarago- 
ra8 fahren. Da ruft Anarimenes ans Leibeskräften: Ce 
lich, ich fage bir, Alles, was ift, ift Luft; verbidt fie fih, fo 
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15. Jened Weſen aber, das herabſtieg zu den Men⸗ 
ſchen, war in Gottes Geſtalt; aber aus Liebe zu den Men⸗ 








wird fie Waſſer, verdünnt aber wird fle Aether und Feuer; im 
eigener Natur ift fie ein flülfiger Körper. 

Da zieht mich aber BProtagoras bei Seite und fagt: 
Die Grenze und das Gejeß ber Dinge iſt ber Menſch; was in 
die Sinne jan, iſt Etwas; was nicht in die Sinne fällt, exi⸗ 
flirt nicht einmal in den Geſtalten der Natur. 

Zetzt flüftert mir aber Thales zu: Der Urftoff aller Dinge 
iſt Waſſer; aus Wenchtigleit beſteht Alles; im Be ton 
fih Alles auf, und die Erbe ſchwimmt im Wafler. Thales ift 
der Aeltefle unter ben Joniern; warum foll ich ihm nicht glauben ? 

Ihm gegenüber lehrt der großrebnerifche Plato, ber Urſprun 
aller Dinge jet Gott, bie Materie und bie Form. Was foll id 
tbun? Muß ich nicht einem Philofophen glauben, der fogar bem 
Sagen des Inpiter gemacht hat? Da ftebt aber hinter ibm fein 
Schüler Ariftoteles, welcher anf feinen Lehrmeifter wegen 
jener Wagenfabrifation eiferfüchtig if, und fagt: Zwei Grund⸗ 
urfachen gibt es, bie wirkende und die leidende. Die erftere iſt 
der Aether, welcher unfähig ifl, irgend Etwas von einer anderen 
Urſache zu empfangen; die zweite bat vier Eigenichaften: Die 
Trodenbeit, bie Feuchtigkeit, die Hite und die Kälte. Bon ber 
gegenfeitigen Veränderung und Bermifchung biefer Eigenfchaften 
entipringt die Beränderung aller Dinge. 

Beinahe möchte ich ihm beiftimmen, aber ältere Philofophen 
wiberfprechen ihm; es vergeht mir Hören und Sehen. Vielleicht 
befreit mid Demofrit von meinem Irrthum. Cr fagt: Die 
Urwejen der Dinge find: Was ift und was nicht ifl, der volle 
und ber leere Raum. Das Bolle wirkt im Leeren durch bie 
Beränberung und Geftaltung. — Wie gerne wollte ich mit dem 
guten Demokrit lachen, wenn mich nicht Heraklit mit Thrä- 
nen im Auge verficyerte, daß das Feuer Dadurch, Daß es verdickt 
und verdännt, vereinigt und trennt, die Urfache von Allem fet! 

Bereits bin ich vollgepfropft, und mir fchwindelt wie einem 
Betruntenen. Was will ih aber machen? Epikur ermahnt 
mich dringend, ja fein wunderſchönes Syſtem von den Atomen 
und dem leeren Raum nicht zu verachten. Da kömmt aber fchon 
Pythagoras und feine Genoſſen, feierlich und fchweigend, als 
hätten fie große Geheimmnifje. Sie lagen mir aud das größte 
Myfterium: Er hat es gefagt; ber Anfang von A em ift die 
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ſchen entäufferte er fich felbft, damit er der menſchlichen 
Fafſſungskraft erreichbar wäre.) Deßhalb hat fich aber feine 
Güte keineswegs in's Segentheil verwandelt, denn er hat 
feine Sünde begangen,?) auch feine Schönheit nicht in Häß⸗ 
Jichkeit, denn er bat von feiner Sünde gewußt;?) auch trat 
er nicht aus dem Zuſtand der Seligfeit heraus und in den 
Buftand des Elendes ein; denn obgleich er fih uns Men⸗ 
fchen zuliebe ernievrigt bat, fo bat er doch felbft in dieſer 
feiner (freiwilligen) Erniebrigung von feiner Glückſeligkeit 
Nichts verloren. Auch hat fich feine höchfte (fittliche) Voll⸗ 
fommenbeit keineswegs in die höchſte Unvollkommenheit ver- 
wandelt; denn wie könnten feine. Güte und Sanftmuth und 
Menfchenfreundlichkeit Aufferungen und Zeichen der größten 
Unvolltommenheit fein? Weil der Arzt traurige Dinge fiebt 


Monade (Einheit); ihre verſchiedenen Figuren und Zahlen find 
die Elemente. Durch dieſe Elemente erflären fie die Natur, bie 
Geftalt und das Maß. So mißt alfo Pythagoras die Welt, 

Jetzt ifl’8 gewonnen! Jetzt, Vaterland, Weib und Kinder, 
febet wohl! Ach nehme den Mafftab des Pythagoras und fleige 
in den Aether und an alle Orte ber Erde und mefle und zähle 
Alles, damit Jupiter nit mehr der Einzige fei, der Alles weiß 
und erfennt. Und babe ich diefe Welt durchwandert, dann fort 
in die zweite, dritte, vierte, bundertfte und taufendflel Und mo» 
bin dann? Iſt nicht Alles Finfterniß, Unwiffenheit und ſchwarzer 
Betrug? Ich follte noch die Atome zählen, aus denen bie felbft 
ſchon umzählbaren Welten entftanden find? Nein! ich glaube, es 
gibt noch etwas Befleres und Nützlicheres! (Deutinger, Geift 
er chriſtlichen Ueberlieferung, Bd. J Abtheil. 2 S. 133 ff.) 

1) Bgl. Phil. 2. 57. „Denn fo ſollet ihr gefinnt fein, wie 
auch Chriſius Jeſus gefinnt war, welcher, ba er in Gottes Geftalt 
war, es für feinen Raub hielt, Gott gleich zu fein (e8 war nicht 
Anmaßung, nicht Seibftüberhebung, fondern der Beſitz ber gött⸗ 
lichen Natur, feine Beeinträchtigung, wenn Jeſus durch feine All⸗ 
macht als Gott fih kundgab und mit feinen Worten Die er- 
Härte — in der Schöpfung und altteflamentlihen Offenbarung 
u. ſ.F.!; aber fich felbft entäufferte, Kmechtesgeflalt annahm und 
im Aufleren wie ein Menfch erfunden ward.” 

2) I. Betr. 2, 22. — 3) II. Kor. 5, 21. 
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und mit unangenehmen Sachen zu thun bat, in der Abficht 
und zu dem Zwede, den Leivenden Heilung zu verfchaffen, 
fann man deßhalb vernünftiger Weife von ihm fagen, er 
babe aufgehört, gut und fchön und glüdlich zu fein, und er 
fei num böfe, bäßlich und unglüdfich geworden? Und body 
ift ver Arzt, der widerwärtige Sachen anfeben und unanges 
nehme Dinge behandeln muß, vor der Möglichkeit nicht ger 
fihert, von den gleichen Dingen betroffen zu werben. Der⸗ 
jenige aber, welcher die Wunden unferer Seelen heilt Traft 
des Wortes Gottes, das in ihm ift, ift jeder Art von Ber 
fleckung vollkommen entrüdt. Und wenn Eelfus meint, ver 
unfterbliche Gott, das Wort, hätte einen fterblichen Leib und 
eine menfchlicye Seele nicht annehmen können, ohne eine 
Peränderung- und Umgeftaltung zu erfahren, fo fagen wir 
ihm, daB das Wort in feinem Wefen immer Wort bleibt 
und von den Leiden, welche den Leib und vie Seele ſchmer⸗ 
zen, nicht berührt wird. Um fich aber ver Schwachheit Der- 
jenigen, die den Lichtglanz und die Herrlichkeit Gottes nicht 
anzufchauen vermögen, anzubequemen und verfelben Rech⸗ 
nung zu tragen, wird er gleichfam Fleiſch und redet eine 
menſchliche Sprache, bis Diejenigen, welche ihn aufnehmen 
in diefer Geſtalt, durch das Wort in Kurzem auf eine höhere 
Stufe erhoben werden und, wenn id} fo fagen darf, feine 
erfte und höchſte Geftalt ſchauen können. 

16. Es find nämlich fo zu fagen verfchievene Geſtal⸗ 
ten, unter denen ſich das Wort allen Denen offenbart, bie 
feine Schüler und Jünger werden wollen; er thut Dieß, 
wie ein Jeder verfelben es faffen und tragen kann, anders 
bei Denen, bie nur erft geringe, anders bei Denen, bie be 
reits große Fortſchritte (in der Kenntniß feiner Lehre) ge- 
macht haben, anders bei Denen, die zur Tugend bereit8 nahe 
berangelommen find, und anders bei Denen, die auf dem 
Wege ber Gerechtigkeit wandeln. Nicht fo, wie Eelfus und 
Seinesgleihen glauben, ift unfer Gott und Herr verwan⸗ 
velt worden. Und wenn er auf den hohen Berg hinanf 
ging und dort in einer anderen und meit berrlicdyeren Ge⸗ 
ſtalt fi ſchauen Tief, als jene war, in welcher ihn. Die ge- 
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ſehen hatten, welche unten blieben und ihm auf den Berg 
nicht folgen konnten, ſo geſchah Dieß deßhalb, weil die 
Augen dieſer Letzteren zu ſchwach waren, den Glanz dieſer 
herrlichen und göttlichen Verklärung des Wortes zu ſchauen. 
Denn es blendete ſie faſt ſchon der Anblick ſeiner Perſon 
in der Geſtalt, in welcher er (ſonſt) unter ihnen wandelte. 
So hätten Diejenigen, welche nicht im Stande waren, das 
Größte und Höchſte, was er hatte, zu ſchauen, von ihm ſa⸗ 
gen können: „Wir ſahen ihn, und er hatte weder Geſtalt 
noch Schönheit; ſeine Geſtalt war verachtet und unwerth, 
mehr als wie die der anderen Menſchenkinder.“) Dieſe Be⸗ 
merfungen hatte ich gegenüber ber falfchen Annahme des 
Celſus zu machen, der Das nicht verficht, was wir von 
ven Veränderungen und Berwandlungen Jeſu Iefen, ver 
das Sterbliche von dem Unfterblichen in feiner Perſon nicht 
unterfcheiden Tann. 

17. Iſt dieſe evangelifche Erzählung, beſonders wenn 
fie fo verftanden wird, wie fie verflanden werden muß, nicht 
viel erhabener als vie Gefchichte des Bacchus, ver zuerft von 
den Titanen betrogen, von dem Throne des Jupiter auf 
bie Erbe berabgeflürzt und bort von ihnen in Stüde zer= 
tiffen wurde, bi8 dann fein Leib wieder zufammengefägt 
wurde und er, wieder belebt, abermals in den Himmel zu⸗ 
rüdtehrte? Oder dürfen bloß die Griechen folche Dinge 
allegorifch erflären und auf die Seele (und deren Leben) be= 
sieben, während uns das Thor einer richtigen und baltba= 
ren Erflärung, wie fie dem Zuſammenhang entipricht und 
überall in Einklang und Übereinftimmung mit der Schrift 
ift, welche von dem göttlichen Geiſte, der in reinen Derzen 
wohnt, eingegeben worden ift, verfchlofien bleibt?) Bon 


v 


1) 3. 58, 2 (die Worte des Propheten beziehen ſich auf ben 
leidenden Heiland), 

2) er ie nahm von Anfang an eine boppelte Stel- 
Iung zum Mythos ein; entweder verſuchte fie, ihn allegorifch : 
beuten und dadurch zu flüßen, oter fie erflärte feinen Imbalt k 
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dem Sinne unferer heiligen Bücher bat Celſus nicht das 
geringfte Verſtändniß. Er belämpft vaber ven Sinn, ven 
er ihnen unterlegt, nicht den, welchen fie haben. Hätte er 
einen Begriff von dem bvereinftigen Looſe der Seele im ewi⸗ 
gen Leben, das ihrer wartet, fowie von ihrem Weſen und 
Ursprung , ee würbe es nicht fo umgereimt finden, daß ein 
unfterbliches Wefen einen fterblichen Leib angenommen bat, 
nicht fo jedoch, wie Blato von einer Seelenwanderung re- 
det, fondern anf eine andere, weit erhabenere Art und Weife. 
Er würde vielmehr einen befonderen Beweis ver großen 
Liebe zu den Menſchen darin gefunden haben, daß Jeſus 
bernieberftieg, um vie verlorenen Schafe Iſraels,) wie bie 
Schrift in ihrer geheimnißvollen Sprache ſich ausprädt, 
(ur Heerde) zurüdzuführen, jene Schafe, weldye von den . 
: Bergen berabgeftiegen find, denen zuliebe der Hirt, wie die 
Parabel erzählt, vie anderen, bie fich nicht verirrt haben, 
anf ven Bergen zurüdläßt, um ihnen nachzugeben.”) 

18. Obgleich Celſus viefe Dinge nicht verfteht, bält 
er fi) doch lange babei auf und zwingt uns dadurch zu 


x 


Unwahrbeit. Dieje beiden Richtungen gehen durch das ganze 
Alterthum neben einander ber, treten aber gegen base Ende bes 
fintenden Heidenthums ganz beſonders hervor; bie Neuplatoniker 
nnd Gnofiitem handhabten zur Stüßgung ihrer theologifchen Lehren 
bie allegoriſche Mythendeutung anf bie willfürlichfte Weile, Die 
Alademie und Stoa in beſcheidenerem Mafe, während Piaio bie 
Sötterfagen nur von allem Unwärbigen und moralifd Schäb- 
lichen gereinigt wifien wollte, im Uebrigen aber fie als unent⸗ 
behrlidhe und unerfegbare Grundlage des griechifchen Götterglau⸗ 
bens erflärte, an welden das Boll dann auch mit Zähigkeit big 
Den Renplatonitern unb Guoſtikern gegenfber verhielt fich bie 
Stepfs immer entidiedener und feindlicher gegen die Mythen. - 
Unter dem Einflufie des von den Neuplatonilern gegebenen Bei- 
ſpieles machten chriftliche Lehrer und Apologeten bon ber allego- 
riſchen Auslegung ber hl. Schrift, namentlich bezüglich man 
im alten Teſtamente berichteten Thatfachen, theilmeife einen zu 
weit gehenden Gebrauch. 
. 4) Matth. 15, 24. — 2) Luk. 15, 4. 
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Wiederholungen; denn wir wollen nicht, daß Jemand glaube, 
wir hätten uns auf die Unterfuchung irgend eines feiner 
Einwürfe nicht eingelaffen. Er bringt aber Folgendes vor: 
Entweder verwandelt fih Gott wirflid, wie 
Diefe meinen, in einen fterblichen Leib; Das tft 
aber, wie fhon bewiefen, unmöglich; oder er ver- 
wandelt fih nit, richtet es aber fo, daß Die, 
weldhe ihn feben, zum Glauben fommen, er babe 
fih verwanvelt, und macht fich auf dieſe Weife 
der Täuſchung und Lüge fhuldig Betrug und 
Lüge find aber immer fhlimme Dinge, wofern 
man ſich ihrer nicht als eines Mittels bedient, 
um kranke oder irrfinnige Freunde zu heilem, 
oder als eines Mitteld, um einer Gefahr zu 
entgeben, die von Feinden droht.9 Allein vie 
Kranken und Srrfinnigen find Gottes Freunde 
nicht,) und anderfeits bat er fih vor Niemand 


1) Nicht bloß von Celſus, jondern von dem antiken (und dem 
jeigen) Heidenthum überhaupt wurde (und wird) Lüge und Lü⸗ 
genbaftigleit wenig beachtet oder nur bupothetijch verboten, wenn 
nicht — als Auſtelligkeit und Klugheit geprieſen. In den Ur⸗ 
kunden des alten und neuen Teſtamentes ift die Lüge unbedingt 
unb ohne alle Einf ränkung verboten. Demjenigen, welcher be» 
hauptet, daß die Lüge manchmal erlanbt fei, braudt Nie 
mand zu glauben, weil er einen geheimen Grund haben Tann, 
auch in dieſer Beziehung zu lügen. 

2) In der Auffafiung des Leidens offenbart fich ein wefent- 
licher Gegenſatz bes Ehriftentbums gegen das Heidenthum , theil- 
weiſe andy gegen das Judenthum, welche tn dem Leiden nur Strafe 

und Rache A n. (Bali. Heilung des Blindgeborenen.) Eine Re- 
Ugion, deren Stifter am Kreuze geflorben, konnte nur eine Re= 
ligion bes Leidens fein. Es bat feine Wahrheit, wenn behauptet 
worden ift, zeitliches Wohlergehen ſei ber Segen bes alten 
Ramentes, Träbfal der Segen des neuen. Denn baf das Leiden 
ein Segen, eines ber wirffamften und wohlthätigften Mittel gött- 
licher elenführung ſei, ift die ſtets wiebertebrenbe ofolliche 
Lehre. Alle Leiden fiehen im Allgemeinen mit der Sünde in ge- 
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zu fürdten, braudt alfo auch nicht zu lügen, um 
einer Gefahr zu entlommen Wir haben barauf eine 
zweifache Antwort bereit. Die eine gibt und die Natur und 
Mefenheit des göttlichen Wortes, das Gott ift, an bie 
Hand, die andere aber finden wir in der Seele Jeſu. Neh⸗ 
men wir Rüdficht auf die Natur des Wortes, fo Tönnen 
wir fagen: Wie in dem Organismus der Amme. die Spei⸗ 
fen in Milch ſich verwandeln zur paſſenden Nahrung des 
Säuglinge, wie aufAnorbnung des Arztes der kranke Mann 
ſolche Speifen erhält, die feine Genefung und Wieberher- 
ftellung fördern Tünnen und follen, und wie man fräftigen 
und gefunden Perfonen andere zubereitet, fo veränvert auch 
Gott die Kraft feines Wortes, welches die menfchliche Seele 
nähren foll, fo, wie es der Seelenzufland eines Jeden bes 
varf. Daher wird nach den Worten der Schrift den Einen 
eine geiftige, unverfälfchte Milch,) den Anderen, die ſchwach 
find, gleichfam Gemüfe, den Vollkommenen aber Träftige 
Speife gegeben.) Indeſſen verläugnet das Wort feine Na⸗ 
tur nicht, wenn es einem Seven Nahrung wird in dem Zu⸗ 
ftand, wie er es in fich aufnehmen kann; es macht. fidh ba 
feines Betruges und feiner Täuſchung fähig. Will aber 
Jemand annehmen, taß die Seele Jeſu fich verändert habe 
dadurch, daß fie mit einem Leibe fich vereinigt bat, fo wols 
len wir ihn fragen, wie er ſich tie Veränderung denkt. 
Denkt er an eine Beränderung des Weſens, fo fagen wir, 
daß e8 eine folche nicht gibt werer bei der Seele Jeſu noch 
bei irgend einer anderen Geiſtſeele. WIN man aber fagen, 


nauefter Verbindung und find infoferne Strafen, aber läuternbe 
Strafen, weldye Gott ſendet als Vater, um nicht einft als Richter 
vernrtheilen zu mäffen; in vielen Gülle Iimb fie Prüfung oder 
Gelegenheit, burch Uebung ber Gebuld und Ergebung ſich Ber- 
bienfte zu erwerben. Der Kreuz- und Leibensweg iſt nad) chrift- 
licher Anſchauung der ſicherſte und gewiſſeſte Weg, ber zum Him⸗ 
mel führt. ' 

1) I. Betr. 2, 2. 

2) Röm. 14, 2; vgl, I Kor. 8, 1.2; Hebr. 5, 14. 
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daß in Folge ihrer Verbindung mit dem Leibe fowohl die⸗ 
fer auf fie einwirft ald auch der Ort, an ven fie ſich bege- 
ben, wo wäre da Etwas, das fich nicht gesiemte für das 
Wort, welches in feiner großen Liebe als Heiland zu dem 
Menfchengeichlechte herabkömmt, nachdem Keiner von Denen, 
weldye in früheren Zeiten unfere Heilung veriprochen und 
unternommen hatten, fo viel thun fonnte, als dieſe Seele 
vor Aller Augen that, da fie freiwillig aus Liebe zu uns in 
dieſes Jammerthal bernieverflieg und die Natur unferes 
Geſchlechtes annahm? Das göttliche Wort weiß Diefes 
gar. wohl und belehrt ums darüber an vielen Stellen ber 
Schrift. Es wird indeß genügen, einen einzigen Ausſpruch 
von Paulus anzuführen, der alſo lautet:) „So follet ihr 
gefinnt fein, wie auch Chriſtus Jeſus gefinnt war, welcher, 
da er in Öottes Geftalt war, e8 für keinen Raub bielt, Gott 
. gleich zu ſein,) fondern fich ſelbſt entäuſſerte, Knechtesge⸗ 
ftalt annahm, den Menichen gleich ward und im Aufleren 
wie ein Menfch erfunden wurde. Er erniebrigte ſich felbft 
und warb geborfam bis zum Tode, ja bi zum Tode am 
Kreuze. Darum bat ibn Gott auch erhöht. und ihm einen 
Namen gegeben, der über alle Namen tft.” 

19, Mögen Anvere, wenn fie wollen, dem Celſus das 
Zugeſtändniß machen, daß Gott fich nicht wirklich verän« 
dert, aber Denen, die ihn ſahen, zum Glauben Anlaß gege- 
ben babe, daß er fich verändert; uns bagegen trifft der Vor⸗ 
wurf des Celſus nicht, denn wir glauben, daß Jeſus nicht 
fcheinbar nur, ſondern wahrhaft und wirklich auf die Erbe 
gelommen ift. Wir wollen imbeflen doch Rede und Ante 
wort geben und zwar im folgender Weile. Celſus, fagft 
du-nicht felbft, daB man Lüge und Täufchung anwenden 
darf, wenn fie zur Heilung dienlich fein können? Wo wäre 
nun dann eine Ungereimtbeit vorhanden, wenn berartige 








1) Phil. 2, 5—9. 
2, Darans Bela magen feinen Gewinn ziehen wollte für 
bie Daner feines irdiſchen Wandels, ſondern baranf verzichtete. 
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Dinge flattgefunden, aber auch Heil und Rettung vermittelt 
hätten??) Biele find fo geartet, daß man fie mit einigen 
Unwahrheiten, wie ſich die Arzte zuweilen bei ihren Kran- 
fen derfelben bevienen , Leichter auf den rechten Weg bringt 
als mit der reinen Wahrheit. Hiemit glauben wir die Sache 
der Anderen genugfam vertheivigt zu haben. Denn es wäre 
dabei nichts Ungeböriges zu finden, wenn Der, welcher bie 
franfen Freunde heilt, auch die Menfchheit, bie ex liebt, 
durch Anwendung folcher Mittel beilte, die man nicht mit 
(ſchlimmer) Abficht umd Berechnung, fondern mit Rädficht 
auf bie Umftänve fonft gebraucht. Und hatte die Menſch⸗ 
beit ihren Berftand verloren, fo mußte da8 Wort jene Heils⸗ 
weile anwenden, die ihm am meiften geeignet fchien, bie 
Menfchen wieder zur Vernunft zu bringen. Celſus fagt, 
lügen dürften auch Diejenigen, welche es thäten, um bamit 
den Berfolgungen ihrer Feinde zu entgehen. Da Gott aber 
Niemanden zu fürchten babe, fo brauche er feine Verfolger 
auch nicht zu täufchen, um ber von ihnen drohenden Ge⸗ 
fahr zu entfliehen. Niemand hat von unferem Heiland fo 
Etwas gelehrt; es wäre alfo überflüſſig und unvernänftig, 
uns deßhalb zu rechtfertigen. Auf vie Worte aber: „ber 
bie Geſundheit feines Leibes over Geiftes verloren hat, iſt 
fein Freund Gottes” haben wir bereitd geantwortet, als 
wir die Bertbeivigung Anderer führten. Denn unfere Ber- 
theibigung bat dargethan, daß Jeſus in dieſer Weile nicht 
verfahren fei mit leiblich und geiftig Kranken, vie bereits 
feine Freunde waren, fondern mit foldhen, welche wegen ber 
Krankheit ibrer Seele und wegen des Verlufted oder ver 
Verkehrung ihrer natürlichen Vernunft noch feine Feinde 
waren, in der Abficht und zu dem Zwecke, fie zu Freunden 
Gottes zu machen. Und deutlich fagt es die Schrift, Alles, 
was Jeſus erduldet babe, habe er um ber Sünder willen 


1) Oder: Wäre es alfo ungereimt, wenn etwas Ahnliches 
bier angewendet worden wäre, da, wo etwas Derartiges Heil 
und Rettung hätte geben Lönnen? - 


En, 
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erbuldet, um fie von ihren Sünden zu erlöfen und gerecht 
zu machen.®) 

20. Celſus läßt dann auf der einen Seite die Juden 
‚auftreten und ihre Gründe vorbringen, weßhalb fie glaue 
‘den, daß die Ankunft Chriftt erft noch in der Zukunft bes 
-vorftehe, und auf der anderen Seite erheben fich hernach in 
‚feinem Buche die Chriften und reden von der Ankunft bes 
Sohnes Gottes und feinem Leben unter den Menſchen wie 
von einer Thatfache, die bereits ftattgefunden bat. Wir 
wollen auch diefen Punkt fo kurz als möglich unferer Be⸗ 
trachtung unterzieben. Die Juden läßt er fagen: Weil 
die Welt mit allen. Arten von Laſtern angefüllt 
ift, fo muß Gott Einen fenden, der die Böſen 
ſtraft und Alles wieder in's Reine bringt, wie 
Das in den alten Tagen grauer Vorzeit durch die 
Sündfluth geſchehen ifl.) Und wenn er dann hiezu 
die Chriften noch einige Punkte binzufehen läßt, fo ift Har, 
daß auch fie nah ihm Daffelbe annehmen. Liegt nun ba 
etwas Albernes® in dem Glauben, daß Gott Einen fende, 
wenn das Mab der Bosheit übervoll geworben, ver die 
Melt reinige und mit einem Jeden verfahre, wie er es ver. 
dient? Denn es wäre doch auch Gottes nicht würdig, wenn 
er den Umfichgreifen und ver Ausbreitung der Sünde nicht 
Einhalt tbäte und die Welt nicht erneuert. Es wiflen ja 
felbft vie Heiden, daB die Erde immer nah Ablauf eines 
gewiſſen Zeitraumes durch. Wafler oder Feuer gereinigt 
wird. Wir lefen nämlich an einer Stelle bei Plato: Wann 
die Götter die Erde überſchwemmen und fie durch das Waſ⸗ 
fer reinigen, dann werben Die, welche auf den Bergen woh⸗ 
nen u. |. w.?) Muß man nun fagen, daß derartige Mei⸗ 


j 2 Del 1. Zim. 1, 15; Hebr. 2, 15; Röm. 5, 19; Matth. 
9) Ober: durch Die erfte Überfhwernmung. 

3) Timäos, S. 22. Einer der (ägyptifhen) Priefler, ein 
ſehr bejahrter Damm, babe gejagt: O Solon, Solon, ihr Hellenen 


S 


N 





ur 


Segen Eelius IV. c. 20. 425 


nungen erhaben find und Beachtung verdienen, wenn fie: 
von den Heiden aufgeftelt werden, daß dagegen biefelben 
Lehren, denen die Heiden Lob und Anerfennung zollen, Nichts 





bleibt doch immer Kinder; einen alten Hellenen (Griechen) gibt 
es nicht. Wie Iener Das vernommen, habe er gelagt: Wie 
meinfi du Das? Jung feib ihr, habe Sener erwibert, alle am 
Geiſte; denn ihr Habet in demjelben keine auf vieljährige Ueber⸗ 
lieferuug gegränbete alte Anficht noch irgend eine durch bie Zeit 
ergrante Kunde. Die Urſache bievon aber ift folgende: Es ha⸗ 
ben viele und anf vielfache Weile Bernichtungen ber Menfchen 
flattgefunden und werben in ber Seide flattfinden, durch Yener 
und Wafler die größten, durch taufend andere Dinge aber andere 
geringere. Denn was man and bei euch erzählt, daß einft Phaethon, 
es Helios Sohn, nachdem er den Wagen des Vaters befpannt,. 
weil er nicht im Stande geweſen, auf des Vaters Wege zu fah- 
ren, Alles auf ber Erde verbrannt habe und ſelbſt burdy einen 
Blitzſtrahl getöbtet worben fei, — Dieß wird zwar als Etwas . 
erzählt, was ben Anfchein einer Fabel bat, das Wahre baran 
aber ift Die Abweichung ber um die Erde und am Himmel fidy 
bewegenden Körper und bie nach langen Zeiträumen durdy vieles 
Bene eintretende Vernichtung des auf der Erbe Befindlichen. 
atärlich gehen ba die anf Bergen und in body gelegenen und 
trodenen Gegenden Wohnenden in reicherem Maße unter als bie 
“ an Fläffen und am Meere Wohnhaften. Ki ums aber ifl ber 
Ni ſowohl in allen Übrigen Dingen ein Retter, als er uns auch ans die⸗ 
ſer Noth befreit, indem er austritt. „ Wenn dagegen bie Götter 
. mit Wofler die Erde reinigend eine Überſchwemmung beranlaf- 
jen, fo werben bie auf ben Bergen Wohnenden, Rinder- und. 
Schafhirten, gerettet, bie aber in ben Städten bei euch werben. 
bon ben Flüfſen in's Meer fortgerifien. In biefem Lande jedoch 
on weder im dieſem noch in irgend einem anderen Falle Waſ⸗ 
er bon oben ber auf die Fluren; im Gegentheil, es ift von Na⸗ 
tur jo eingerichtet, daß Alles von unten hinauf tritt. Daher und 
aus diefen Gründen wird Das, was fidh bei uns erhalten hat, 
für das Aeltefle erflärt: das Wahre aber tft, daß e8 an allen den 
Orten, wo nicht Übermäßige Kälte oder Hige e8 wehrt, ein bald 
mehr bald minder zahlreiches Mienfchengefchlecht gibt. Was aber 
ſowohl bei euch als auch hier fowie auch an einem anderen Orte, 
von melden wir Kunde haben, etwa Schönes ober Großes, ober 
auch was irgend eine andere Bedeutſamkeit bat, geſchehen if, 
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mehr werth find, wenn fie von und vorgetragen werben? 

Auneffen merben Diejenigen, welche es fich angelegen fein 
Schriften im Zufammenhang und mit gewiflen- 
merffamteit au lefen, nicht bloß das hohe Alter 
x nachweifen fönnen, welche Dieſes aufgezeichnet 
‚ern aud ben ehrwürbigen Charakter ihrer Schrif- 
en innigen Zufammenbang und bie Zufammen« 
der einzelnen Theile berfelben. R 
h weiß übrigens nicht, warum Celfus bie Sünb« 
je ſowohl nach der judiſchen als nad) der chrift ⸗ 
die Erde gereinigt hat, und bie Zerſtörung bes 
18 gleichartige Dinge betrachtet. Denn angenom- 
die Geſchichte von dem Thurme, wie fie in dem 
© Mofis zu leſen ift,*) feinen verborgenen Sinn 
onbern, wie Celfus meint, buchftäblich zu ver⸗ 
‚ fo leuchtet e8 body gar nicht eim, daß dieſes 
azu beftimmt war, bie Erbe zu reinigen; er 
bie Meinung begen, daß bie fogenannte Spra- 
ung) zur Reinigung ber Erbe gedient habe”) 


in ben Tempelu aufgezeichnet und erhalten ; 
ab Ben Anderen —A af rg ein 
ch Schriften unb alle6 Das, befien die Staaten be- 
nach der gemwöhnli Ant von Jahren bright bie 

wieder wie eine Krankheit über fie herein und läßt 
en und Umgebilbeten uuter euch zurüd, fo daß ihr 
Anfang an gleihlam jung werbet, inbem ihr weber 
lem, was bier, nody von Dem, was bei euch in alter 
ae eg — Fr | foeben, — 

inanderfolge ber ter euch au; 
eibet fi uur wenig von Ainkeemärihen ba ihr euch 
eimer Überfwentnung ber Erbe erinnert, sigen 
ftattgefunden haben, bann aber nicht wiffet, bag 
befte Geſchlecht unter ben Menfchen in emerem Lanbe 
N Bon ben a, ©. 676-678, 782. 
Beige Ba ik gi Qt Jh Def Epragekt 
seibt Sol je Spre fite 

— durch die —E ber Ma bie 


mug men ⏑ — 
"N + 
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Doch Dieß ift ein Gegenftand, ven ein Gelehrter und Sach⸗ 
kundiger füglicher und eingehenver behandeln Könnte, wenn 
er ſich vornähme, den buchftäblichen und myſtiſchen Sinn 
diefer Gefchichte zu erflären. Da aber Eelius meint, Dior 
fes, der die Gefchichte vom Thurmban und von der Spra- 
chenverwirrung berichtet, habe die Gefchichte von ven Aloiden 
gefälfcht und entftellt und ſodann daraus feine Erzählung 
vom Thurmban gebildet, fo muß ich ihm fagen, daß nad 
meiner Meinung Niemand vor Homer der Söhne des Aloeus 
Erwähnung gethan hat, und daß nach meiner Überzeugung 
die Gefchichte vom Thurmbau, die wir bei Moſes lefem, 
älter ift nicht bloß als Homer, ſondern älter als vie Er- 
findung ber griechifchen Buchftaben.‘) Wer bat da eber bie 
Erzählung des Anderen gefälfcht? Hat Der, welcher die 


dem Menfchen felbft gefährliche Stärke im Eigenmwillen gebrochen 
wurde. Gott wollte nicht, daß die Menſchen zu ihrem immer 
größeren Berberben einig wären; er ließ bie Eigenſucht eigene 
Formen ber Gedanken prägen in verſchiedenen Sprachen; er ließ 
es zu, Daß zwilchen bem einzelnen Nationen fich beinahe unfber- 
fteigbare Schranten erhoben, daß ſich die einzelnen Bolker gegen- 
feitig als Barbaren betracpteten, weil dadurch bie Eigenſucht ſich 
egenfeitig befämpfte, während fie in ungehärter Bereinigung rie- 
enhaft gewaltig, gm Schaden ber Menfchheit thätig gemeien 
nie Haneberg, Geſchichte der biblifchen Offenbarung, 3. Aufl. 
1) Die Aloaden ober Aloiden ‘waren bie Söhne ber Iphi⸗ 
mebein (finnende Kraft) und des Aloeus, welcher Sohn bes Po- 
ſeidon beißt, ober bes Poſeidon felbft, und hießen Dtos und 
Ephialtes. Sie wuchſen alle Jahre eine Elle in bie Breite und 
eine Klafter in die Länge, fo bag fie im neunten Jahre neun 
Ellen in die Breite und nem Klafter in bie Länge maßen. Sie 
bedrohten bie Götter im Himmel, indem fie den Ofſa (Gebirg in 
ber theffaliſchen Landſchaft anne, durch das Tempethal vom 
Olympos geſchieden und ſüdoſtlich mit dem Pelion zuſammen⸗ 
hängend) auf den Olympos und auf den Ofſa ben Pelion thür⸗ 
men wollten; und fie hätten e8 ausgeführt, wenn nicht Apollo 
fie mit feinen Pfeilen getöbtet hätte, ehe fie zu Iünglingen heran⸗ 
wuchſen. — Som. Odyff. 11, 305. 





Grigrus 


m ten Aloiven erzählt, die Gefdichte vom 
oder Hat Der, welchet die Geſchichte vom 
nd von der Sprachenverwirrung berichtet, tie 
n den Aloiden verfälicht? Kein umbefangener 
‚rtenmen, daß Mofes älter ift als Homer. Eel- 
ı in Dem, was Mofes in feinem erflen Buche 
bten Soboma und Gomorrha erzäblt,”) eine 
it der Geſchichte von Phaethon finden.) Er 
veil er, ganz wie im vorigen Galle, das Alter 
ucht beachtet hat. Denn allem Anfchein nad 
tfteller, welche von dem Schidfal des Phaethon 
n, jünger noch als Homer, der feinerfeit# lange 
elebt hat.) Wir läugnen nicht, daß ein Feuer, 
teinigende Kraft befist, bereinft bie Welt ver⸗ 
‚ auf daß die Sünde und bie Lafter vertilgt 
tall wieder erneuert werbe; wir befennen viele 
oir Diefes in den heiligen Büchern der Bro- 
ı haben. Weil nun aber, wie wir oben bar» 


„19, 24. 

n (der Leuchtende), Sohn bes Helios (Sonne) und 
ni Tochter bes Oceanus, fuchte, als er zum Jüng- 
ichſen war, feinen Bater auf imd erlangte vom ibm, 
men Zag ben Sonnenwagen führen durfte. (Rad 
gt Helios des Morgens im Dften ans ber Bucht 
nf, um ben glänzenden Sonnenwagen mit bem 
ven Roffegefpann am Himmel hinzufähren, und bes 
r fih ım Weflen im ben Oceanus nieber und fährt 
in goldenem Kahne um bie Norbhälfte ber Exbe 
Ad, wo er einen prächtigen Palaft hat.) Da aber 
dand die fenrigen Roffe nicht zu zügeln vermodite, 
ald nach oben halb nady unten von der Bahn ab, 
Himmel und die Erbe verbrannte umb Zeus, ba- 
‚ame Welt zerfiört werde, ihm mit dem Blig er⸗ 
. _©x fiel in den Bing Eridanus (mythifger Fin, 
Bo, identifgkt). 

‚ewöhnlicer Annahme blühte Homer um 880 v. 
ebte um 1500 v. Chr. 
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gethan haben, die Propheten, welche vieles Künftige vor⸗ 
ausverkünden, durch die Erfüllung vieler ihrer Weiſſagungen 
den Beweis liefern, daß ſie die Wahrheit geſprochen und 
daß der Geiſt Gottes in ihnen gewohnt habe, ſo verſteht 
es ſich von ſelbſt, daß wir auch ihren noch nicht erfüllten 
Weifſſagungen Olauben qenten oder vielmehr dem Geiſte 
Gottes. ber durch fie rede 

22. Die — fäbrt Celſus fort, machen zu 
den Angaben der Juden noch einige Zuſfätze; fie 
bebaupten, daß der Sohn Gottes bereits wegen 
der Sünden der Juden (vom Bater) auf die Erde 
gefenvpet worden fei, und daß die Juden den Zorn 
Gottes auf fi herabgerufen haben, weil fie de 
fum gemartert und mit Galle geträntt bätten.‘) 
Woblan, Feder, ver Luft bat, darf Das, was die Chriften 
fagen, als Lüge erklären, wenn nicht das ganze jüdiſche Bolt 
aus feinen Wohnfigen vertrieben wurde, ehe ein volles Dien- 
fchenalter vergangen war feit ven Tagen, da fie Jeſu ſolche 
Leiden angetban hatten. Serufalem ift nämlich, wofern ich 
nicht irre, zweiundvierzig Jahre nach ver Kreuzigung Jeſu 
zerftört worden.) Und wir leſen nicht, daß das jüpifche 
. Bolt feit feinem Befteben jemals fo lange?) mächtigeren 
Bölfern unterworfen und von den: heiligen Stätten fernge 
balten geweien und fo der Möglichkeit beraubt, den Got 
teödienft zu feiern umd die heiligen Handlungen zu begehen. 
Konnte man auch zuweilen glauben, Gott babe vie Juden 
wegen ibrer Sünden verlaflen, fo wurden fie dennoch wie⸗ 
- der von ihm heimgefucht und in ihr Land zurückgeführt, wo 


1) Matth. 27 

2) Die Kremi ung fand im Jahre 788 nach der Gründung 
Kom’ 1758 v. hun ftatt, die Zerfiörung Jeruſalems unter Kai- 
fer Veſpaſian durch beflen Sohn Titus im Jahre 70 n. Chr. 
Drigenen folgte hie ber ierigen Angabe des Clemens v. Aleran- 
drien (8 from. mad elyem die Zerfiörung Jeruſalems zwei⸗ 
unbpierzig Ja —X onate nach dem Tode Jeſu erfolgte. 

8) Das babyloniſche Eril dauerte fiebenzig Jahre. 

23 


Drigenes’ auögere. Shrriften. IL 2v. 
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fie dann auch ungehindert ihren Gottespienft feiern konnten, 
wie das Geſetz ez von ihnen verlangte. Zu den Beweifen, 
daß in Zeus etwas Göttliches und Heiliges geweſen fei, 
gehört daher auch die Thatfache, daß die Juden um feinet- 
willen fo viele und fo große Drangfale fo lange ſchon zu 
tragen haben. Und wir behaupten mit aller Entfchienenbeit, 
daß ihr Reich niemals wieder erftehben wird.) Denn fie 
haben ein Berbrechen der allerfchredlichften Art dadurch ber 
gangen, daß fie fidh wider den Erldfer des Menfchenge- 
fchlechtes erhoben in jener Stabt, wo fie dem Herrn bie 
Dpfer brachten, weldye die Vorbilder großer Geheimnifie 
waren. Daher mußte. die Stadt, in der Jeſus ſolche Dinge 
erbulbet, von Grund aus zerftört, das jüdiſche Volk feiner 
Wohnfite beraubt über die ganze Welt zerftreut?) und Ans 
dere zur Theilnahme an der Seligleit berufen werben, bie 
Gott verleiht, Das aber find vie Chriften, welche die rechte 
und neue Öottesverebrung empfangen und neue Gelee er» 
halten baben, wie fie ein Reich haben muß, das über bie 
ganze Erde fich ansbreitet und ausbreiten fol. Denn bie 
alten Gefeße waren nur für ein einzelnes Bolt gegeben, das 
von Fürften regiert wurde, die ihm durch Geburt, Erziehung 
und Bildung angehörten, und konnten darum jetzt nicht 
mehr alle und nach ihrem ganzen Inhalte beobachtet werben.?) 


— — — — — 


1) a9 St. Auguftin, Gottesſtaat 20, 29. 
2) Ober: baterlandslos, heimathlos gemacht. 

3) Die Verheiffung der Erlöfung uud der Glaube war früher 
als das Geſetz; dieſes if mur als etwas Vorübergehendes, um 
ber Viebertretungen willen, zwifchen eingetreten, nicht von Gott 
ſelbſt unmittelbar, ſondern durch Engel promulgirt, als ein Er- 
Aehnngömittel für- Unmündige, um erſt das Bewußtſein von ber 

öße des Sündenelendes in ber BDienfchheit zu entwideln. Es 
foll aljo Teineswegs immerbar beflehen und gelten, vielmehr ift 
fein Biel Chriſtus; mit feinem Erfcheinen und mit bem Eintritte 
der neuen, bon ihm geftifteten Glanbensölonomie hört das päba- 
gogiſche Amt des Geſetzes auf, bie Gläubigen find nicht mehr 
unter dem Geſetze. Die Okonomie bes Geleges iſt durch Chri⸗ 
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. 2% Wie Das num einmal feine Art und Gewohnheit 
it, führt Celfus in feiner Berfpottung der Juden und Chri⸗ 
ften fort. Er vergleicht beide mit einem Knäuel 
von Fledermäufen oder einem Haufen Amei- 
fen, vie aus ihren Fächern bervorfommen, oder 
mit einer Öefellihaft von Fröſchen, die ihre 
Behaufung an einem Sumpfe aufgefdhlagen 
- haben, oder mit KRegenwürmern, die an der 
Ede eines Kothhaufens ihre Berfammlungen 
halten und fi dort darüber fireiten,!) welches 
die größten Sünder unter ihnen wären, und 
dann Sagen: Wir find e8, denen Gott Alles, 
was er thut, zuerſt verkündet und offenbart, 
am die ganze Welt und die Bewegung des Him- 
mels kümmert er fih nicht; Die ganze Weite 
Erde läßt er geben, wie fie will, nur um ung 
allein nimmt er fih an, an uns allein fhidt er 
feine Boten und fhidt fie immerdar, bedacht 
und beftrebt, eine ewige Verbindung mit ung 
einzugeben.) Wie er fi einbildet, find wir 


Aus und für die Seinigen in die Olonomie der Gnade verwan⸗ 
delt, die ohne Aufhebung der Geſetzesordnuung nicht eintretem. 
Tönnte, und fo hat nach ber Lehre des Apoſtels das ganze mo⸗ 
ſaiſche Geſetz in feiner bisherigen Form, ohne Unterfchteb der ri- 
tuellen oder moraliihen Satungen feine verbindende Kraft mehr. 
(Dillinger, Chriſtenthum und Kirche ©. 184.) In der Erfüllung 
und Vervollkommnung inbefien, die ihm Ehriftus gegeben, hat es 
immerwährenbe Geltung, in der Berbinbung mit ber Gnade 
amd der Erhebung dur diefe hat e8 feine Wieberaufrichtung ge- 
funden. — Das Borhandenfein eines nenteftamentlichen Geſetzes 
wird von Drigenes wie von ben anderen chriſtlichen Lehrern auf's 
Beftimmtefte anerkannt. | 
1) Nach Keim vielleicht eine Anfpielung auf Das Epos ber 
Batrachomyomachie (Heldengediht vom —— änfetrieg das 
früher irrihümlicher Weiſe dem Homer zugeſchrieben wurde. 
. 2) Einige Naturforſcher unſerer Tage gingen im Unglauben 
einen Schritt weiter als Celjus und fagten: Die Erde ifl gegen 
98% 








436 Brigeurs 


Würmern gleih, bie ba ſprechen; Es iſt eim 
©ott, aber wir fommen vann zunächſt nad ihm; 
denner hat uns fich in Allem durdaus ähnlid 
gemadt; alle Dinge find uns unterworfen, bie 
Erde, das Waffer, die Luft und bie Geftirne; 
unfertwegen ift Alles gemacht, zu unferem 
Dienfte ift Alles beftimmt.‘) Die Würmer, und 
damit meint er offenbar uns, läßt er dann al« 
fo fortfahren: Weil nun Einige unter und ge 
fünbigt, haben, fo wird Gott felbft tommer 
oder feinen Sohn, ſchiken, damit bie Gottls⸗ 
fen von ihm dem Feuer übergeben werben, wir 
anderen aber dagegen mit ihm das ewige Le 
ben genteßen. Und endlich fchließt er mit den Worten: 
Ein folder Streit unter Würmern und Srö« 
ſchen wäre noch erträgliher als der zwiſchen 
Juden und Chriſten.) 

24. Indem wir auf dieſe Schmähreben und Ber- 
läumbungen gegen ung antworten, richten wir an Diejeni- 
gen, welche. daran Gefallen finden, bie Frage: Haltet ihr 
dafür, daß alle Mienfchen obne Unterfchied in Anbetracht 
der Erhabenheit Gottes mit einem Haufen von Blevermäu- 
fen, Ameifen, Froſchen oder Würmern zu vergleichen feien, 
oder findet ihr bei einem Theile der Menfchen eine ſolche 
Üpntichteit nicht, fonbern laflet diefe als Menfchen gelten, 
weil fie mit Vernunft begabt wären und ſich Geſetze gege- 
ben hätten? Dergleicht ihr nur die Chriften und Juden, 


ich. 
N BL I Mel 1, 21,5 Rot, PREISAEN 


heim — — 
uud jenes Belchlecht, vor Den dent ftumm um! glam 
wie ein Fiſch, in Eden nnd Winkeln gefprädig über bie Maßen, 


z-— 7: — 0 mn u m 0. 
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am Fe lächerlich und verächtlich zu machen, mit vielen Thie⸗ 
zen, weil ihr Glaube euch nicht gefällt? Ihr könnet auf 
unfere Frage eine Antwort geben, welche ibr wollet, wir 
werben nicht fchweigen,, fondern darzuthun verfuchen, daß 
dieſer Bergleich unftattbaft if, ihr möget ihn auf alle Men⸗ 
Schen indgefammt ausdehnen oder ibn nur auf Ehriften und 
Juden anwenden. Nebmen, wir zuerft an, ihr lebret, alle 
Menſchen feien Gott gegenüber mit bielen elenven Thieren 
auf gleiche Stufe zu flellen, weil fie fo Hein und gering 
find, daß fie mit der erbabenen Größe Gottes in keiner 
Weiſe verglichen werden können. Ich bitte, gebt mir Ant- 
wort, meine Herren! Meint ihr, ihrem Leibe nad, fo fag’ 
ich euch: Der Leib ift nicht der Maßftab, un dem wir meſ⸗ 
fen, was wahrbaft groß und wahrhaft Hein ifl. Dennfonft 
fländen die Geier und Elephanten höher als wir Menfchen, 
da fie größer und ftärker find als wir und auch länger le⸗ 
ben. Aber fein veritändiger Mann wird behaupten, daß 
diefe unvernünftigen Thiere wegen der Größe ihres Kör« 
pers höher ſtehen als wir.) Denn die Vernunft erhebt die 


vernünftigen Weſen weit über die unvernünftigen. Gegen 


eine folche Sleichitellung werden fich auch die reinen und 
Teligen Wefen verwahren, welche bei euch gute Genien heiſ⸗ 
fen, von ung aber gewöhnlich Engel Gottes genannt wer- 
ven, deßgleichen alle übrigen Weſen, welche vortrefflicher 
find als die Menfchen; denn ihre vernünftige Natur ift voll⸗ 
kommen und mit Vorzügen jeglicher Art ausgeftattet. 

23. Achtet ihr aber ven Menſchen gering und findet 
ihr ihn Hein, nicht wegen feines Leibes, fondern wegen fei- 
ner Seele, glaubet ihr, daß dieſe allen vernünftigen Weſen 





In ähnlicher Weife Tonnte den ungläubigen Naturfor- - 
(dern unjerer Tage, nad welden der Menic aus dem Thiere 
fi entwidelt h entge entgegengeho alten werben, daß in dieſem Falle 
tein —5 enden ckſchritt —ã— hätte, indem 
ia der Meuſch Ahnen” in vieler Hinficht nachſtünde und 
die Bernunft in ihren” nen ein höchſt zweife elhaftes Gut wäre, 
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nachiteht, beſonders aber den reinen und heiligen, und ihnen 
darum nachftebt, weil die Sünde in ihr wohnt, — warum 
find dann jene Ehriften, deren Wandel böfe, und jene Ju⸗ 
‘ven, deren Leben lafterhaft ift, eher als ein Haufe von Fle⸗ 
dermäuſen, Ameifen, Würmern oder Fröfchen zu bezeich- 
nen als die Böfewichter anderer Nationen?!) Denn geht 
man einmal vom einer folchen Anficht. aus, fo müflen alle 
Sünder, beſonders jene, die fi den Wogen ihrer Leiden⸗ 
ſchaften völlig überlafien, Tlevermäufe, Würmer, Fröſche 
und Ameifen fein gegenüber ven Anderen. Wäre Einer 
auch ein fo gewaltiger Nenner wie Demoftbenes, wäre er 
aber dabei ebenfo ſchlecht wie dieſer) und fein Wandel 
ebenſo fträflich, oder wäre er fo beredt wie ein anderer bes 
rähmter Redner, Namens Antiphon,®) der indeß in feinem 
Buche, das unter dem Titel „Uber vie Wahrheit" erichten, 
alfo Taft unter dem gleichen wie die Schrift des Celſus, vie 
Lehre von der Borfehung läugnet, fo wäre er troßdem ein 
Wurm; der in der Ede eines Kothhaufens — pas ift in 
dem Schlamme und Unflath der Unwiflenheit und bes Irr⸗ 
tbums — fih wälzt. Im Grunde genommen kann fein 
mit Vernunft begabtes Wefen, mag es fein, welches es 
wolle, füglicher Weife mit einem Wurm verglichen werben, 
weil es Anlage und Befähigung zur Tugend befitt. Denn 


1) Oder: anderer Belenntniffe, Eonfeifionen. 

- 2) Demojthenes, der größte Redner Griechenlands, geb. um 
381 v. Chr., geſt. 322 durch Selbſtmord (Gift). Seine Gegner 
machten ihm noch feine Flucht bei Chäronea (838, wo bie Ma- 
cebonier Sieger blieben), ferner Geiz, Beftehung und Weichlich- 
keit zum Borwinfe. Dieß hindert indeß nicht, ihn ben größten 
Männern des heidniſchen Alterthumes an bie Seite zu flellen 
wegen ber anderen trefflichen Eigenſchaften, die ihn zierten. 

3) ©eb. 480, gefl. 411 v. Chr. Seine Wirkjamleit als Rhe⸗ 
tor (Nebner) iſt nicht umbebentend; er eröffnete eine eigene rhe⸗ 
toriſche Schule mit Übungen für die kunſtmäßige politifche Be⸗ 
redſamkeit und wurde, wenn nicht Erfinder, doch Hauptbildner 
be3 politifchen Redeſtiis in Athen. 
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diefe Anlagen zur Tugend geftatten nicht, daß man Die mit 
einem Wurme vergleiche, welche zur Tugend befähigt find) 
und die angeborenen Tugendkeime nie ganz in fich vernichten 
können. Es ift alfo Har, daß keineswegs alle Menſchen 
insgefammt Gott gegenüber nur Würmer. feien. Denn ba 
die Vernunft ihren Urfprung dem Worte verdankt, das bei 
Gott ift, fo darf man dem vernunftbegabten Wefen bie 
Berwandtfchaft mit Gott nicht ganz umd gar abfprechen. 
Folglich darf man auch die fchlechten Chriſten und Juden, 
bie in Wahrheit eigentlich feine Chriften und feine Juden 
find, nicht mit befierem Grunde mit Würmern vergleichen, 
die fih an der Ede eines Kotbhaufens wälzen, als bie 
Bifewichte, die anderswo fich finden. Wenn die Natur 
der Vernunft einen foldhen Vergleich nicht geftattet, fo wer⸗ 
ben wir gewiß der menfchlichen Natur, welche für die Tu⸗ 
gend angelegt ift, auch wenn fie aus Unwifienbeit?) ſündi⸗ 
gen follte, ven Schimpf nicht anthun, daß wir fie mit fol- 
chen Thieren vergleichen. 

26. Wenn aber Eelfus nur bei ven Ehriften und Ju⸗ 
ben wegen ibrer Lehren, bie ihm nicht gefallen, und bie er 
übrigens allem Anfchein nach gar nicht. einmal kennt, eine 
Abnlichkeit mit Würmern und Ameifen finden will, nicht 
aber bei ven übrigen Menfchen: nun gut, To wollen wir 
die Lehren, von welchen Jedermann weiß, daß fich die Chri⸗ 
ften und Juden zu ihnen befennen, mit denen vergleichen, 
welche die Anderen für wahr halten. Dann wird Denen, 
weldhe num einmal ver Anftcht find, daß einige Menſchen 
mit Würmern und Ameifen auf gleicher Stufe ftehen, klar 
werben, daß der Vergleich mit Ameifen und Fröſchen auf 
Jene anzumenden fei, welche bie wahre Erkenntniß Gottes 


| 1) Ober: welche die Tugend ber Möglichkeit nach (im Ge- 
genſatz zur Wirklichkeit) beſitzen. 
2) Die Duelle der Sünde ift nicht fo fehr Berirrung des 
Geiftes, ee (wie Sokrates meinte), als Berirrung bes 
Derzens, verfehrter Wille. 
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anb, durch. eine falfche Vorftellung vor 
yeführt, fih. noch für Fromm halten, wenn 
Bilder anbeten ober andere Gelchöpfe,‘) 
fie zur Bewunderung und Anbetung bes 
führen ſollen.) Und fie werben finden 
denſchen find und, wenn ich fo fagen barl, 
ebler ald Menſchen, welche von der Ber 
barung) fich leiten ließen und von Stein 
R von Silber und Gold, biefen toftbarften 
Kugen ber Menſchen, fi losreifien fonn- 
al dem Schönen in der Welt zu Dem ar 
Alles gemacht hat, die fich ganz an in 
er Sorge fi anvertrauen, in ber Über 
e er allein für Alles forgen fan, daß er 
er fieht und bie Gebete Aller hört, bie 
te zu ihm empor fenden, in ihrem ganzen 

ihn vor Augen haben, vie ſich wohl in 
was zu veven, was feinem aufmerffamen 
ante. Eine folde Frömmigkeit wie diefe, 
318 jeve Mühe und Anftrengung, als alle 
Überredungskunſt, wird fie Denen, welche 
1 ihren Beſit ſich gefeßt haben, nicht wer 
ewinn bringen, daß fie von nun an nicht 
zn verglichen werben dürfen, wenn Das 
geſchehen können? Wie, Diejenigen, welche 
viebe finnlicher Luft, welche fo viele See 
> entnerven, deßhalb in fi nieberfämpfen, 

find, daß fie nur dann zur Gemeinfchaft 
1, wenn fie mit leuſchem Herzen ihm nahen, 
Augen Brüder der Würmer fein und Bere 
fen und Veitern der Fröfhe? Wie, die 
tglängende Tugend, die Alles in ſich ſchließt. 


arſeben mit: anbere @egenflänbe, bie menſchlice 
1,19 ff. Oben angeführt 3, 47. 
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was wir dem Nächten und ver menfchlichen Gefellfchaft 
ſchuldig find, die Billigkeit, das Wohlwollen, die Leutfe- 
ligkeit follten Einen nicht vor dem Vergleich mit einer Fle⸗ 
dermaus ſchützen können? Sind nicht vielmehr Diejenigen, 
welche ſich den Leidenſchaften und Ausſchweifungen über⸗ 


laſſen, wie Das von den Meiſten gefchiebt, welche die Orte 


der Schande befuchen, ohne ſich daraus ein Gewiſſen zu ma⸗ 
hen, die fogar behaupten, daB fie dadurch gegen bie gute 
Sitte durchaus nicht verftoßen, Würmer, die im Schlamme 
fi wälzen, beſonders wenn man fie Denen gegenüberftellt, 
denen gefagt worben ift, daß fie die Glieder Chriſti und 
den Leib, in welchem das Wort wohnt, nicht nehmen und 
au Guͤebern einer Hure machen dürfen,“) wenn man fie 
mit Denen vergleicht, bie ba willen, daß ber Leib, in dem 
eine vernünftige Seele wohnt, und der Gott, dem Herrn: 
und Schöpfer aller Dinge, geweiht ift, ein Tempel des Got⸗ 
tes iſt,) ven fie anbeten, und daß er Dieß werde, wenn 
man von dem Schöpfer fo reine Borftellungen bat, als man 
baben foll, wenn man fie mit Denen zufammenbält, bie 
fih hüten, ven Tempel Gottes durch verbotene Luft zu bes 
fleden, in veren Augen die Übung der Enthaltfamteit einen 
wefentlihen Beftanptbeil der Gottesverehrung ausmacht? 
27. Ich babe noch nicht von den übrigen Laſtern ger 
Iprochen, die unter den Menſchen berrfchen, und von denen 
vielleicht nicht einmal Diejenigen frei find, welche nach auflen 
bin als Philoſophen erfcheinen; denn Viele, die als folche 
angefeben werden, erfennt pie Philoſophie nicht als ihre 
wahren Jünger an. Ich will auch) davon Nichts fagen, daß 
joldye Dinge bei Denen, die weder Chriften nody Juden 
find, häufig vorfommen. Ich behaupte, daß man deraglei⸗ 
chen bei ven Chriften ganz und gar nicht findet, wenn man 
genau betrachtet, was denn eigentlich ein Chrift if. Und 
fände man auch folche Berfonen, fo gemiß nicht unter der 
Zahl Derer, welche ven religiöfen Verſammlungen beiwoh⸗ 


1) I. Kor. 6, 15. — 2) Bgl. L Kor. 3, 16. 
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fie dann auch ungehindert ihren Gottesdienſt feiern konnten, 
wie das Gefeß e$ von ihnen verlangte. Zu den Beweifen, 
daß in Jeſus etwas Gättliches und Heiliges gewefen fei, 
gehört daher auch vie Thatfache, daß die Juden um feinet- 
willen fo viele und fo große Drangfale fo lange fhon zu 
tragen haben. Und wir behaupten mit aller Entfchievenbeit, 
daß ihr Keich niemald wieder erftehen wird.) Denn fie 
baben ein Verbrechen ver allerfchredlichften Art dadurch bes 
sangen, daß fie ſich wider den Erlöſer des Menfchenge- 
fchlechtes erhoben in jener Stadt, wo fie bem Herrn bie 
Dpfer brachten, welche die Vorbilder großer Geheimnifie 
waren. Daher mußte die Stabt, in der Jeſus ſolche Dinge 
erbuldet, von Grund aus zerflört, das jüdiſche Volk feiner 
Wohnfte beraubt über Die ganze Welt zerflveut?) und Au⸗ 
dere zur Theilnahme an ver Seligleit berufen werben, bie 
Gott verleiht, Das aber find die Chriften, welche vie rechte 
und neue Oottesverehrung empfangen nnd neue Gelee er- 
halten haben, wie fie ein Reich haben muß, das über bie 
ganze Erde ſich ausbreitet und ausbreiten fol. Denn bie 
alten Gefege waren nur für ein einzelnes Volk gegeben, das 
von Furſten regiert wurde, bie ihm durch Geburt, Erziehung 
und Bildung angehörten, und fonnten darum jet nicht 
mebr alle und nach ihrem ganzen Inhalte beobachtet werben.?) 


— — — 


1) Bgl. St. Anguſtin, Gottesſtaat 20, 29. 
2) Ober: vaterlandslos, heimathlos gemacht. 

- 3) Die Berheiffung der Erlöfung und der Glaube war früher 
als das Geſetz; dieſes if nur als etwas Vorübergehendes, um 
der Viebertretungen willen, zwifchen eingetreten, nicht von Gott 
jelbft unmittelbar, ſondern durch Engel promulgirt, als ein Er- 
ziehungsmittel für Unmündige, um erſt das Bewußtſein von der 
Größe des Sündenelendes in ber Brenfcheit zu entwideln. Cs 
fol alfo keineswegs immerbar beftehen und gelten, vielmehr ift 
ſein Ziel Chriſtus; mit feinem Erſcheinen und mit dem Eintritte 
der neuen, bon ihm geftifteten Glanbensölonomie hört das päda⸗ 
gogiſche Amt des Geſetzes auf, die Gläubigen find nicht mehr 
unter bem Geſetze. e Olonomie bes Beietzes if durch Chri⸗ 
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23. Wie Das nun einmal feine Art und Gewohnbeit 
it, Fährt Celſus in feiner Verfpottung der Juden und Chris 
ſten fort. Er vergleicht beide mit einem Knäuel 
von Fledermäufen oder einem Haufen Amei- 
fen, die aus ihren Löchern bervorlommen, oder 
mit einer Gefellihaft von Fröſchen, die ihre 
Dehaufung an einem Sumpfe aufgeihlagen 
- baben, oder mit KRegenwürmern, die an der 
Ede eines Kotbhaufens ihre Berfammlungen 
halten und ſich dort Darüber flreiten,!) welches 
die größten Sünder unter ihnen wären, und 
Dann Sagen: Wir find es, denen Gott Alles, 
was er thut, zuerſt verlündet und offenbart, 
um die ganze Welt und die Bewegung des Him- 
mels kümmert er fi nidht; Die ganze weite 
Erde läßt er geben, wie fie will, nur um ung 
allein nimmt er fihb an, an uns allein [hidt er 
feine Boten und fhidt fie immerbar, bedacht 
und beftrebt, eine ewige Verbindung mit ung 
ginzugeben.) Wie er ſich einbilvet, find wir 


Aus und für die Seinigen in bie Dlonomie der Gnade verwan⸗ 
delt, bie ohne Aufhebung ber Gefeßesorbnung. nicht eintreten. 
Tönnte, und fo bat nach ber Lehre des Apoſtels das ganze mo» 
ſaiſche Geſetz in feiner bisherigen Form, ohne Unterfchted der ri⸗ 
tmellen oder moralifhen Sabungen keine verbindende Kraft mehr. 
(Dillinger, Chriftenthum und Kirche ©. 184.) In ber Erfillung 
und Berbolllommnung inbefien, die ihm Chriſtus gegeben, hat es 
immerwährende Geltung, in der Serinbung mit der Gnabe 
and der Erhebung durch diefe hat es feine Wiederaufrichtung ge- 
funden. — Das Borhandenfein eines nenteftamentlichen Geſetzes 
wird von Origenes wie von ben anderen hriftlichen Lehrern auf's 
Beitimmtefte anerkannt. | | 
1) Nach Keim vielleicht eine Anspielung anf das Epos der 
Batrahomyomadhie (Retbengebiäht vom Beofhmänfetrten das 
früher irrihümlicher Weiſe dem Homer zugeſchrieben wurde 
2) Einige Naturforſcher unſerer Tage singen im Unglauben 
einen Schritt weiter als Celſus und fagten: Die Erde iſt gegen 
/ 28 * 


Te 
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daß er ift die VBerfüöhnung für unfere Sünden, aber nicht 
bloß für unfere Sünden, fondern auch für die Sünven ver 
ganzen Welt.) Das zur Antwort auf: alle Einwürfe des 
Celſus bezüglich viefes Punktes. Gewiſſe andere Aufftel⸗ 
lungen, die mit dem Charakter der Juden in Einklang 
. fteben, könnten von einigen Angebörigen viejes Volles ge⸗ 
macht werben, aber gewiß nicht von den Chriften, die da 
willen, daß Gott feine Liebe zu uns dadurch erweift, daß 
Chriſtus für uns geftorben ift, da wir noch Sünder waren.?) 
Es ftirbt aber fchwerlich Jemand für einen Gerechten, für 
den Wohltbäter dürfte vielleicht Einer den Muth haben zu 
fterben.?) Nun aber ifl Jeſus, den wir den Gefalbten des 
Deren nennen, wie Das auch die Schrift fehr häufig thut, 
nad unferer Lehre in die Welt gelommen um aller Sünver 
willen, mögen fie fein, wo fie wollen, auf daß fie ihren 
Jündbaften Wandel aufgeben und ihr ganzes Leben und Da- 
fein dem Herrn fchenten. | 

29. Bielleiht bat Celfus den Ausſpruch: „Es gibt 
einen Gott, nach ihm aber kommen fogleich wir,“ aus dem 
Munde folcher Leute vernommen, welche er als Würmer 
betrachtet und fo benennt. Er macht es da gerade fo, wie 
Wenn Jemand eine ganze Philofophenfchule für das Dumme 
Zeug verantwortlich machen wollte, das ein vorlauter jun⸗ 
ger Menſch ſchwätzt, ver. drei Tage Etwas von Bhilofophie 


1) J. Joh. 2, 2. — 2) Röm. 5, 8. 

3) Röm. 65,7. Kaum wird fi ber Fall treffen, will_ber 
poftel fagen, daß Jemand flatt eines Gerechten in ben Tod 
geben mag; — ich fage „Taum”, benu der Fall ifi etwa nodh 
möglid und denkbar, daß Iemand fett bes Zugenbhaften 
fterben ſich bereit fände, um biefem ſein Leben zu erhalten; wo 
rend es dagegen umerbört iſt in der Geſchichte, wie umbegreiflich, 
bag Iemand e8 auf ſich nehme, flatt eines firafbaren Böſewichtes 
das eigene Leben zu laſſen, um dieſem das feinige zu retten. — 
Drigenes verftanb unter dem Tugenbhaften (dem Wohlthäter, wie 
Allioli Überjegt) Chriftus, file welchen bie Martyrer gerne den 
Tod erlitten.- Bgl. Reithmayr, Römerbrief S. 229 f. 
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reden börte und dann auf andere Leute vornehm herab⸗ 
fiebt, da fie von Philoſophie feinen Begriff hätten und tief 
unter ihm flünden. Denn mas un betrifft, fo wiflen wir, 
daß es viele Weſen gibt, die höher find als bie Menſchen. 
Wir leſen nämlich in der Schrift: „Gott ſteht mitten in 
- der Berfammlung ber Götter:"") es find ba nicht Götter 
gemeint, welche von den Völkern ongebetet werben; denn 
alle Götter der Heiden find böfe Geiſter.) Die Schrift 
fagt uns, daß Gott mitten in ver Berfammlung der Got⸗ 
ter ſteht und darin die Götter richtet.) Wir willen auch, 
daB es wohl Einige nibt, die man Gdtter nennt , fei es im 
Himmel oder auf Erden (wie es denn viele Götter und viele 
Herren gibt), aber wir haben doch nur einen Gott, ben 
Bater, von dem Alles ift, und für den wir find, und einen 
Herrn, Jeſum Chriſtum, durch welchen, Alles ift und wir 
durch ibn. ı) Wir willen auch, baB bie Engel höher ftehen 
als bie Menſchen und zwar in dem Grade, daß die Men⸗ 


1) Be 81, 1;_d. B. der Richter und Könige, bie ee beiten, 
weil fie Gottes Gtelle vertreten. Der Ginn tft: Gott fi b 
. Borfleber der Richter und Könige. 


RA 95, 5. Die fih als Götter verehren uſſen, ohne 
doch Gottes Macht zu haben. Der Feind bes Menfchengeichlechtes 
und jein Anhang benüßte ben Bößenbienft, um Gott die Ehre 
zu rauben und fi an feine Stelle zu ſetzen. Der Morb in den 
BReufhenopfern, bie Unzucht und der Betrug, die vom jeher mit 

em Gstzendienſte verbunden waren, zeigen auch binlänglich, ba. 
—2* Lügengeifl, der ein Mörder von Anbeginn ifl, ihn be⸗ 
eelt habe. 


3) Pf. 81, 1. Dieſe raſche Wiederholung derſelben Schrift⸗ 
ſtelle dürfte dafiir fprechen, daß Origenes aus dem Gedächtniß 
citirte and mit der Schrift in hohem Grade vertraut war. 


4) I. Kor. 8, 5. 6. Die Heiden nennen zwar einige Him⸗ 
mel&-, andere Trhen- Götter, und fo gibt es nach ihrer Meinung 
viele Götter und viele Lenker der menſchlichen Angelegenheiten; 
‚wir aber haben. Ä 
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ſchen werben wie die Engel,’) wenn fie zur Vollendung ge - 
langt find. „Denn nach ber Auferftehung der Todten wer⸗ 
den fie weder heirathen noch verbeirathet werben, ſondern 
die Gerechten werden wie die Engel im Himmel fein und 
ben Engeln gleich." Es ift uns auch nicht unbefannt, 
daß e8 eine Rangordnung aller Weſen gibt, und daß einige 
Zhronen find und fo heiffen, andere Derrichaften, andere 
Oberberrfaften und anbere Mächte.) Wir erfehen aus 
der Schrift, daB wir Menfchen zwar viel geringer find als 
fie, aber hoffen fönnen, ihnen allen gleich zu werben, wenn 
wir ein frommes Leben führen und ganz nad) ber Bor« 
fchrift unferes Glaubens wandeln. Endlich Iefen wir: „ES 
iſt noch nicht offenbar, was wir fein werben. Wir willen 
aber, daß wir, wenn er erfcheinen wird, ihm ähnlich fein 
werben; denn wir werben ihn eben, wie er ift.“) Sollte 
8 inbeffen Einer geben, der bie Behauptung aufftellt: 
Gott ift das höchſte Weſen, mir aber kommen dann fofort 
nah ihm, und ber Das thut, weil er Das von Golden 
gehört hat, vie nicht willen, was fie fagen, oder die Das 
war wiffen, aber bie wahre Lehre falſch perſtanden haben, 
fo tönnte ich bie Worte fo erklären, daß uns die „Wir“ 

nur Solde find, bie vorangefchritten find in der Erkennt 

niß, ober noch beſſer Solche, bie vorangefchritten find in 
der Erfenntniß unb_in der Tugend. Denn nach unferer 
Anfhauung ift die Tugend in allen glädfeligen Wefen von 


ei, bes Drigenes von ber urſprünglichen 


2a aufgeg 
— — 8) Rol. 1 
bie ent ngen, in —X Se bung 
ibn vollfemmen ertennen, 
efht, nit Fi durch einen el und 
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der nämlichen Art, ſo daß die Tugend der Menſchen ebenſo 
ift wie die Tugend Gottes.) Deßhalb wird uns geſagt, 
wir follten vollfommen werben, wie unfer Vater im Him⸗ 
mel vollfommen if.) Es ift alfo ver Gute und Gerechte 
mit nichten einem Wurme ähnlich, der fih im Schlamme 
wälzt; es ift der Gottesfürchtige nicht einer Ameiſe gleich, 
und einen Menfchen, deſſen Seele von dem hellen Lichte 
der Wahrheit erleuchtet wird, Könnte kein VBernünftiger mit 
einer Nachteule vergleichen. 

30. Wie ich glaube, bat Eelius auch die Stelle:?) 
„Laflet uns den Menfchen machen nach unferem Bild und 
Gleichniß“ nicht verftanten und deßhalb mit Bezug auf die 
felbe feinen „Würmern” die Worte in den Mund gelegt: 
Wir find von Gott gefchaffen worden, ihm in Allem gleich. 
Hätte er aber bemerkt, daß zwiſchen dem Ausdruck: „Gott 
bat ven Menſchen nach feinem Bilde geſchaffen,“ und je⸗ 
nem: „Er bat ibn nach feinem Gleichniß geichaffen” ein : 
Unterfchieb ift, wüßte er, daß die Schrift Gott zwar Tagen 
läßt: „Laflet uns den Menſchen machen nach unferem Bild 
und ©leichniß,” daß fie aber dann fortfährt: „Gott machte 
den Menſchen nach feinem Bilde,“ daß fie aber nicht aud) 
beifegt: „Ex machte ihn auch nach feinem Gleichniß“: To 
würde er und nicht fagen laffen: „Wir fine Gott in allen 
Stüden gleih”. Wir behaupten ſodann nicht, daB die Ge⸗ 
ftirne uns unterworfen find. Denn die Auferftehung ver 
Todten — vie Wohlunterrichteten wiflen, was darunter zu 
verfteben if‘) — wird von dem Apoftel mit der Sonne, dem 





1) Nach Eicero fi I. de leg.) tft die Tugend in den Göt⸗ 
tern und Menfchen diejelbe, ebenjo nad den Stoilern (Elem. v. 
Aler. Strom. VIL), doch indefien wohl nur qualitativ, nicht quan⸗ 
titativ. Das Leben und Wirken im Gnadenſtand iſt übernatär- 
lich und gottmenfhlih; es gehört ber übermenſchlichen Orb» 
zung an, 

3 Matth. 5, 48. — 8) J. Moſ. 1, 26. 

4) Der Auferſtehungsleib ſollte nach Origenes (früherer Aue 
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Monde und den Sternen verglichen. Er ſchreibt nämlich: 
„Anders iſt die Klarheit der Sonne, anders. die Klarbeit 
des Mondes, anders die Klarbeit der Sterne; denn ein 
Stern iſt von dem anderen verfchieden an Klarheit. So 
ift e8 auch mit der Auferftehung ver Todten.“) Auch Da- 
niel bat über venfelben Gegenftand lange zuvor das Gleiche 
vorausgelagt.*) Celſus Iegt uns weiter die Worte in ben 
Mund: Alles tft dazu beftimmt, uns zu dienen. Er hat 
Das vielleicht niemals von einem wohl unterrichteten Chrie 
ſten gehört, der fich in ſolcher Weile ausfprah, und auch 
die Worte nicht verſtanden, daß Derienige, der unter uns 
der Größte fein wolle, der Diener Aller fein müffe.®) Und 
wenn die Griedhen fagen, die Sonne und die Nacht feien 
beide zum Dienfte ver Menſchen gemacht, fo findet man 
dieſen Ausſpruch ſchön und gibt eine Erklärung von ibm. 
Wenn aber wir etwas Ähnliches Lehren oder Daflelbe mit 
etwas anderen Worten, fo nimmt «8 uns Celſus gewiß 
übel und macht uns daraus einen Vorwurf. Wir, die er 
mit Würmern vergleicht, fagen ferner bei ibm: Weil es 
Einige unter uns gibt, die gefündigt haben, fo wird Gott 
felbft zu uns kommen oder feinen Sohn uns fenven, auf 
Daß von ihm die Ungerechten mit Feuer vertilgt werben, 
wir Sröfche aber übrig bleiben und das ewige Leben ge» 
nießen.®) Ich Bitte zu beachten, wie Celſus, dieſer ernfte 








ficht) wieder vernichtet und bie Seele in den urſprünglichen rei- 
nen umd Förperlofen Zuftand wieder zurückverſetzt werden. 

)L Kor. 15, 41. 42. Wie hienieden ſchon bie irbifchen. 
Körper von einander verfchieben find umd bie irdiſchen fih von 
den himmliſchen unterjcheiden, ja ſelbſt dieſe unter ſich verſchie⸗ 
dener Art find, jo wird auch bei ber Auferſtehung ber Todten 
der auferftanbene Leib anders fein, als er hienieben war; es 
wird zwar unfer Leib und fein anderer, aber doch jehr verändert, 
ie R X und die anferfiandenen Leiber werben unter ſich ver— 

ieden ſein. 
2) Dan. 12, 8. — 8) Matth. 20, 28. - 4) Emripid. Phoniz. 512, 
5) Oder zu überſetzen: Wir anderen Fröſche aber das ewige 
Leben mit ihm genießen. 
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‚ und ehrwürbige- Philoſoph, fih in der Rolle eines Spaß⸗ 
machers gefällt und bie Lehre von dem göttlichen Gericht, 
von der Beftrafung ber Böſen und von der Belohnung ver 
Guten zum Gegenftand des Spottes, Hohnes und Geläch⸗ 
ters maͤcht. Enpli macht er dann noch die Bemerkung: 
Ein folder Streit wäre noch eher zu ertragen, wenn er 
zwiſchen Würmern und Fröſchen geführt würde ftatt zwi⸗ 
ſchen Chriften und Juden. Wir unfererfeitS wollen fein 
Beispiel nicht nachahmen; wir wollen nicht in ähnlicher 
Weiſe von diefen Philofophen reden, welche vorgeben, das 
Weſen aller Dinge zu wiflen, und doch unter einander über . 
die Frage uneins find, wie das Weltall entſtanden, wie 
Himmel und Erde geworben und Alles, wäs darin ifl; ob. 
bie Seelen, obgleich fie ewig feien und nicht von Gott ger 
fhaffen, doch unter feiner Leitung ftehen , und ob fie von 
einem Körper in den anderen wandern, oder ob fie zu glei» 
cher Zeit mit dem Leibe entflanden und dann unfterblidy 
feien oder nicht. Anftatt nämlich das Beftreben Derjeni- 
gen, bie ihr Xeben der Erforfchung der Wahrheit: weihen, 
anzuerkennen und zu loben, könnte man fie dem ‚Spott und 
Hohn preisgeben und fagen, fie feien Würmer, bie ſich in 
einem Winfel des Kothhaufens vieles trdifchen Lebens wäl⸗ 
zen und ſo wenig Selbſtkenntniß beſitzen, daß ſie über ſo 
erhabene Dinge mit aller Kühnheit reden, wie wenn ſie 
dieſelben verſtänden, und behaupten, ſie hätten fih ein Er⸗ 
tennen und Begreifen diefer Dinge verſchafft, welche ohne 

- böhere Erleuchtung und übernatürlide Hilfe Niemand zu 
faffen vermag. Denn wie Niemand weiß, was im Men⸗ 

ſchen ift, als der Geift, der in ihm-ift, fo erfennt auch Kei⸗ 
ner, was Gottes ift, als nur der Geift Gottes.) Doch 





1).-1. Kor. 2, 11. Wie Niemand weiß, was ein anderer 
Menſch in feinem Innerſten bentt, ald nur der Geiſt Diefes ande» 
ren Menſchen, ebenjo ertennt ad) Niemand die in Gott verbor⸗ 
genen Gedanken und Rathſchlüſſe ale nur der göttliche Geift (und 
Der, dem e8 der Geift offenbaren wollte). 


Drigened’ ausgew. Schriften. U. Bd. 29 
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infinn ift uns fremd, daß wir das menſchliche 
ſes Wort in feiner gewöhnlichen Bebentung ge- 
»a8 ſich mit dem Niebrigen und Gemeinen nicht 
idern ber Exforfchung der Wahrheit obliegt, mit 
und Treiben der Würmer oder anberer Thiere 
die ‚nicht beſſer find als dieſe. Als Freunde 
it geben wir vielmehr einigen der griechiſchen 
das Zeugniß, daß fie Gott erkannt haben, da 
ott geoffenbart, daß fle indeß ihn nicht als Gott 
nod ihm gevanft haben. Denn fie wurben 
n Gedanken, und inbem fie fich für Weife aus- 
fie Thoren geworben. Sie vertaufchten Die Herr- 
unvergänglichen Gottes mit dem Gleihniß und 
vergänglichen Menſchen und der Vögel und ver 
und kriechenden Thiere.”) . 
n dann zu beweifen, daß bie Juden und Chrie 
Nichts won den oben genannten Thieren unter 
t Celſus weiter, bie Juden feien entlau« 
aven, ‚die aus AÄgypten entflohen 
ie niemals Etwas vollbradt hätten, 
Rebe werth wäre, die man au feiner 
hnet oder geachtet babe.) Daß fie nun 
enen Silaven find und feine Ugyptier von Ge- 
m Hebräer, vie ſich in Yaypten niedergelaffen 
ıelt, haben wir bereits oben gefagt. Wenn er 
feine Behauptung, bie Jubeu bätten nie Achtung 
beieflen, werbe baburch eriwielen, daß bie grie⸗ 
eiftfteller von ihrer Gefchichte fat gar Nichts 
zeben wir ihm zur Antwort: Wenn man bie 
iteſte ſtaatliche Berfafiung und geſetzliche Orb» 


mit dem ſich nicht abgibt, womit ber große Haufe 
4,2123. Bgl. oben 8, 78. 


a Fr Mn . ufehe vom römiſchen Ge- 
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nung der Juden betradjtet und erwägt, fo wirb man die 
Überzeugung gewinnen, es feien das Menichen gewefen, 
deren irdiſches Leben ein Schatten und Nachbild des himm⸗ 
Iifchen war, die feinen anderen Gott anerkannten als den 
Allerhöchften,!) die feinen in ihrem Gemeinweſen bulbeten, 
der fih mit Berfertigung von Bildwerfen abgab. Weber: 
ein Dialer noch ein Bildhauer war in ihrem Lande; viele 
Leute waren durch das Gefe aus vemfelben verbannt, da⸗ 
mit man feine Gelegenheit Hätte, ſich Bilder machen zu 
laſſen, welche unverfländige Leute verleiten und verblenden, 
ibr Auge von Gott abziehen und auf das Irdiſche hinwen- 
ven. Sie hatten unter andern auch folgendes Gebot: „Sün⸗ 
biget nicht und fchniget euch kein Gleichniß, kein Bild eines 
Munnes over Weibes, fein Bild irgend eines Thieres, das 
auf Erven ift, over von Vögeln, die unter dem Himmel 
fliegen, oder von Würmern, die auf ver Erde kriechen, oder 
von Fiſchen, die unter der Erde im Waſſer find.) Das . 
Geſetz wollte, daß fie fih an das wahre Weſen eines jeden 
» Dinges bielten und fich nicht andere Dinge machten, vie 
ver Wahrheit und Wirklichkeit bar einen Mann ober ein 
Weib oder irgend ein Thier oder Bögel oder kriechenvde Dinge 
oder Fiſche nur vorftellen follten. Sie. hatten ferner das 
große und erhabene Gebot: „Hüte dich, daß du nicht etwa 
deine Augen zum Himmel erhebeft und die Sonne jchaueft 


— 


1) Oder: die nichts Anderes ale Gott anerlannten als den 
Allerhöchſten. 

2) V. Moſ. 4, 16—18. Die Inden waren rings von heid⸗ 
niſchen Böltern umgeben; es lag alſo für fie die Gefahr zum 
Götzendienſt bei der Einfachheit ihres Gottesdienfles fehr nabe: 
aus biefem Grunde war die Ausübung ber bildenden Kunft ihnen 
unterſagt. — Den Juden, jagt Tacitus (a. a. O.), find Alle un⸗ 
heilig, welche Götterbildnifie aus vergänglichem Stofje in Men- 
Ihhengeftalt machen. Ihre Gottheit ift die böchfle und ewig und 
ebenfo unveränderlich als unvergängli; daher in ihren Städten 
feine Bilder find, viel weniger in den Tempeln. Keinem Könige 

widerfährt diefe Schmeichelei, feinem Fürften dieſe Ehre. 
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und den Mond und alle Sterne des Himmel® und dich 
irreft und betrügeft und fie anbeteft und fie verehreſt.“) 
MWie groß mußte überhaupt die Zucht, wie tüchtig das Re⸗ 
giment bei einem ganzen Volke fein, bei dem fich ein wei⸗ 
bifcher und verweichlichter Menſch nicht einmal öffentlich 
feben Laflen durfte! Bewunderung verdient auch die bei 
ibnen beſtehende Orbnung, daß fie Freudenmädchen, welche 
die finnlichen Leidenſchaften der jungen Leute weden, in 
ihrem Staate nicht duldeten. Die Gerichte wurden bei ihnen 
aus ven rechtfchaffenften Männern gebildet; nur Solchen, 
von denen man wußte, daß fie Jahre lang einen tabellofen 
und tugendhaften Wandel geführt, wurbe die Rechtspflege 
anvertraut, und wegen ihrer Sittenreinbeit, welche fie über 
die Menfchen empor hob, wurden fie nach einer den Juden 
von Alters ber eigenthümlichen Ausdrucksweiſe Götter ge= 
nannt. Die ganze Nation im Dienfte und in der Schule 
der Philofopbie war der Anblid, ‚ver dem Auge ſich dar» 
‚bot. Und daß fie Zeit hätten, fich im göttlichen Gelee zu 
unterrichten, waren die fogenannten Sabbattage?) beitimmt 
und bie anderen Feſte, die bei ihnen gefeiert wurben. Und 
was fol ich fagen von ihrer Prieflerorpnung und ihren 
Opfern, welche zahllofe Sinnbilver?), enthalten, Denen be= 
kannt, welche dieſelben zum Gegenftand ihres Nachdenkens 
gemacht haben ? ne 
Ä ‚82. . Weil aber unter ven Menſchen Nichts von blei« 
bender Dauer ift, fo mußte auch dieſe ſtaatliche Ordnung 
- in kurzer Zeit der Entartung und Auflöfung verfallen. Da⸗ 
her bat die Vorſehung, welche Alles weife umgeftaltet, was 
ber Neugeftaltung bevürftig ift, dieſe ehrwürdige Ordnung 
umgeändert und ftatt der Juden die Gläubigen aus allen. 
Böllern berufen und ihnen die heilige Religion Jefu anver» 
traut. Dieſer Iefus, der nicht bloß mit hoher Weisheit 
ausgerüftet, fondern auch der göttlichen Natur theilhaft war, 


DV. Mof. 4, 19. — 2) Sabbat — Ruhe. 
3) Andeutungen tieferer Wahrheiten. 
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at ven Glauben an die irbilchen Dämonen ganzlich ver⸗ 
nichtet, welche an dem Duft des Weihrauchs und bem 
Dampfe des Blutes und an dem Fette ver Opferthiere Ge⸗ 
fallen finden und wie die Titanen oder Siganten der Mythe!) 
ven Gedanken an Gott in dem Herzen ver Menſchen nicht 
auflommen Lafien, und obne ihre Nachitellungen zu beachten, 
welche beſonders gegen die Guten gerichtet find, bat er Ger 
ſetze gegeben, die Seven zur Seligteit führen, ber fie in ſei⸗ 
nem Leben befolgt.. Jetzt haben wir nicht mehr nöthig, uns 
bei den Dämonen durch Opfer einzufchmeicheln; wir ver- 
achten fie vielmehr von ganzem Herzen im Vertrauen auf 
das Wort Gottes, da8 Denen Schuß verleiht, welche Aug’ 
und Herz empor zu ihm erheben. Und weil e8 der Wille 
Gottes war, daß die Lehre Jeſu bei den Menſchen Aufe 
nahme und Glauben finde, waren alle Anftrengungen ber 
böfen Geifter ohne Erfolg, obgfeich fie Alles aufgeboten 
batten, pie Chriften auszurotten; fie hatten nämlich die Kai⸗ 
fer und den Senat, die Gewaltigen und Machthaber aller» 
'wärts, ja fogar die Völker felbft, welche ven fchlechten und 
ungerechten Blan der Dämonen nicht merkten, gegen ven 
riftliden Glauben und feine Belenner aufgeftachelt. Aber 
das Wort Gottes war troß dieſer Hinderniſſe ftärker als 
jeve Macht und jever Widerſtand, und als hätten viele 
Hindernifle nur dazu gedient, feine Kraft au erhöhen, wurbe 
feine Verbreitung immer ausgebehnter und feine Ernte an 
Drenfchenfeelen immer reicher. Denn alfo war es Gottes 
Ville. Diefe Bemerkungen gehören eigentlich nicht ganz 
‚bieber; ich Halte fie inveffen für nothwendig. Denn wir 
wollten Das widerlegen, was Celfus bezüglich ter Juden 
behauptet; er Hatte nämlich gefagt, fie wären entlaufene 
Sklaven, die aus Agypten entflohen wären, und diefes von 
Gott fo geliebte Volt hätte niemals etwas Großes und 


1) Die Zitanen oder Rieſen erhoben nach der griechii 
Pr gegen bie Götter und wurben m fi mt Vübe ea len 
beftegt. 





Brigenes 


«8 vollbracht. Wenn er weiter fagt, man habe 
[8 geachtet und in Rechnung gebracht, fo antworte 
waren fo au fagen ein auserwähltes Geſchlecht und 
liches Prieftertbum;*) vebhalb verfchmähten und 
ı fie ben Berfehr mit ben übrigen Völkern, um 
en, baß Sittenverberbniß bei ihnen ſich einfchleiche. 
a ficher unter dem Schutze ber göttlichen Allmacht. 
in Verlangen nach Eroberung anderer Reiche wie 
m Vöffer, und andererſeits brauchten fie doch nicht 
en, wegen ihrer geringen Zahl leicht von einem 
berfallen und völlig vernichtet zu werben. Und 
ftand währte fo Lange, als ihr Wandel fie des 
Schutzes würbig machte. ALS aber das Leben des 
zolles fünbhaft wurde und biefes darum durch 
au feinem Gott wieder aurüdgeführt werben —— 
e bald auf längere, bald auf kürzere Zeit von ihm. 
bis fie endlich unter ver Herrichaft der Römer 
Kremigung Jeſu bie größte Sünde begingen und 
on Gott ganz verftoßen wurden. 
Celius greift unmittelbar darauf ven Inhalt des 
ches Mofiß,‘ der Geneſis,) an und fagt: Die 
wollen ihren Urfprung von bemerften 
te ber Betrüger und Zauberer ber- 
fie berufen ſich biebei auf das Zeugniß 
und vieldeutiger Worte, bie fie aus 
einem finfteren Winkel bervorgeholt 
und legen biefe ungebilveten und un— 
digen Leuten ſchief aus und Das felbft 
venn aud in fo vielen Jahrhunderten 
3 Derartiges in Frage geweien war.‘ 


[Met 9,6; Y. Da 4, 0; 
ae — een hen he ea bie — 


efe fe Anbentum t fi darauf, ba Tele 
‚zbäter der Juden nf HA —X ae 
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Nach meiner Anficht bat er bier Das, was er eigentlich 
fagen wollte, ganz dunkel und unverftändlich ausgefprochen. 
Wahrſcheinlich ift feine Unverftänplichleit eine abftchtliche, 
da er die ſtarken und triftigen Gründe kennen mußte, welche 
darthun, daß die Juden wirklich von den Vorfahren ber- . 
flammen, von denen fie berzuflammen erklären. Und auf 
der anderen Seite follte man von ihm nicht glauben, daß 
er von den Juden und ihrer Herkunft, einem fo interef- 
fanten Gegenftande, keine Kenntniß babe. Es ift indeß 
aufler Frage, daß Abraham, Iſaak und Yalob die Stamm 
väter der Juden find. Und die Namen biefer Perfönlich- 
feiten haben, wenn fie mit dem Namen Gottes verbunden: 
werben, eine fo große Kraft, daß nicht bloß die Angehö- 
rigen dieſes Volkes, ſowohl wenn fie au Gott beten, als 
auch wenn fie böfe Geifter beſchwören, fich der Formel be» 
dienen: „Der Gott Abrabams, ver Gott Iſaaks, der Gott 
Jakobs,“ ſondern auch faſt alle Zauberer und Teufelsbe⸗ 
ſchwörer auf der ganzen Welt. In Zauberbüchern findet 
man oft diefe Bezeichnung Gottes und diefe Zuhilfenahme 
des göttlichen Namens, ein Beweis, daB man ver Meinung 
war, bderfelbe hätte in der Berbindung mit diefen Män⸗ 
nern?) eine befondere Macht über vie böfen Geifter. Ich 
glaube nun, dieſe Beweife, mit welchen Juden und Chri⸗ 
ſten dartbun, daß Abraham, Iſaak und Jakob, die Stamm 
väter des jüdiſchen Volfes, heilige Männer geweſen feien, 
dürften dem Eelfus nicht ganz unbelannt gewefen fein, und 
wenn er fie mit Stillfchweigen ühersing, fo möchte Diefes 
Bee hen fein, weil er ihre Beweiskraft nicht zu beftreiten 
vermochte. 


eweſen und erſt fpäter kunſtlich von ben Iuben als Angehörige 
übres Bolles und aie Stammbäler ausgegeben worden find. Die 
Kamen Abrahams, Iſaaks und Jakobs dominixten bei jüdiſchen 
und beibnijchen Zanberern. Bgl. Inſt. Tryph. 85; Juſt. hist. 


1) D. i. mit den Namen biefer Männer. 
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34. Wir möchten an alle Jene, welche Gott in ſolcher 
Weiſe anrufen, die Frage richten: Saget uns, wir bitten 
euch darum, wer war. Abraham, weldhe Eigenfchaften beſaß 
Iſaak, welche Macht. batte Jakob, daß vie Anrufung Des 
. Namens Sottes in Verbindung mit ihrem Namen ſolche 
Wunder wirtte? Bon wem habt ihr Das erfahren oder 
könnt ihr Das erfahren, was von diefen Männern erzählt 
wird? Wer bat fich ver Aufgabe unterzogen, ihre Geſchichte 
aufzuzeichnen und ihnen darin entweder offen und geradezu 
Wunderkraft zuzufchreiben und fie als Wunvertbäter zu 
feiern oder klugen und verſtändigen Lefern nahe zu legen, 
den Befib großer und wunderbarer Eigenfchaften und Faͤhig⸗ 
keiten bei ihnen vorauszufegen? Wenn man uns aber kei⸗ 
nen Gefchichtichreiber nennen kann, werer einen griechiichen 
noch einen nichtgriechifchen, wenn man uns nicht einmal 
eine in gebeimnißvolles Dunkel fich hüllende Erzählung an- 
äugeben vermag, worin das Leben jener drei Männer be- 
richtet ift, fo legen wir euch das Buch vor, welches bie 
Genefis beißt und von den Werken erzählt, welche viefe 
Männer vollbradht, und von den Worten, die Gott zu ihnen 
gefprocdhen, und ftellen die Frage an euch: Wenn ihr bie 
Namen viefer drei Stammoväter des (jüivifchen) Volkes (bei 
eueren Beichwörungen) anwendet, weil euch vie Erfahrung 
gelehrt hat, daß eime derartige Anrufung große Kraft be= 
ſitzt, ift Das nicht ein angenfcheinlicher Beweis, Daß die 
felben gottgefällige Dinner geweſen feten? Sie find uns 
aber durch feine andere Duelle befannt als einzig durch Die 
beiligen Bücher ver Juden. Oft wendet man auch gegen 
Dämonen und andere fchlimme Mächte die Formel an: 
„Der Gott Ifraels, der Gott der Hebräer, welcher ven Kö⸗ 
nig der Agyptier und fein Heer mit den Fluthen des ro⸗ 
iben Meeres bevedt hat.” Diefe Namen und waß fie ber 
denten, haben uns einzig nur die Hebräer überliefert, welche 
in ihrer nationalen Literatur und Landesſprache Das alles 
berichten und erflären. Wie follten danıt die Juden darauf 
kommen, ihre Abflammung von biefen Männern berzuleiten, 
Wwelche in den Augen des Eelfus Zauberer und Lanpftrei- 


" 
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cher ſind, und ohne eine Regung von Scham ihren Ur⸗ 
ſprung auf dieſelben zurückzuführen? Sicher iſt die That⸗ 
ſache, daß ihre Namen hebräiſch find, und bie weitere 
Thatfache, daß die heiligen Bücher ver Hebräer in hebräifcher 
Sprade und Schrift die Gefchichte vieler drei Männer er⸗ 
zählen. Das ift ein genügenter Beweis dafür, daß das 
jüdiſche Bolt mit ihnen verwandt ift. Und Bis auf den 
hentigen Tag werden bie jüdiſchen Namen, vie der hebräiſchen 
Sprache angehören, entweder ihren heiligen Büchern ent» 
nommen oder doch Worten oder Dingen, denen die ber 
bräifhe Spracde Bedeutung und. Sinn gibt.?) 

35. Wir laſſen Seven, ver die Schrift des Celſus 
Tieft,, urtbeilen, ob Diefer nicht eine folche Anipielung ma⸗ 
hen will, wenn er fagt: Und fie verfuchten es, ihren Ur⸗ 
fprung von der erften Sippe der Betrüger und Zauberer 
berzuleiten, und fie berufen fich dabei zum Zeugniß ‚auf un⸗ 
verflänpliche und vieldentige Worte, deren Sinn in tiefes 
Dunkel gehällt if. Dunkel, ich geftehe es, find viele Na⸗ 
men allerdings und nicht für Jedermann verflänplich und 
Har; für und aber ift ihre Bedeutung nicht smeifelhaft, 
wenn fie auch von Denen gebraucht werben, bie eines an⸗ 
deren Glaubens find als wir. Wie Eelfus fie verwerfen 
tonnte, weiß ich nicht, da er nirgends dartbut, was an die⸗ 
fen Worten vieldeutig und unklar iſt. Und doch wäre es 
feine Schuldigleit gewefen, wenn er die Genealogie der Nur 
ven, die fich mit der größten Unverfchämtheit, wie er meint, 
der Abflammung von Abraham. und feinen Nachkommen 
rühmen, auf ebrlidde und ordentliche Weife belämpfen 
wollte, ven ganzen Sachverbalt darzulegen, alle darauf be⸗ 
züglichen Stellen anzuführen und dann zuvörderſt anzuge- 
ben, welche Meinung er für die wahrfcheinlichfte halte, dar» 


1) aber einfach: Oder He entfprechen Doch zum minbefen 
der be erilhen Ausdruds- und Benennungeweife. Mosheim über⸗ 
ieht: D er ſtammen doch von folchen Wörtern ber, die in der 
be ebrhifeen Sprache eine gewifie Bedeutung haben. 
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nach aber bie irrigen Anfichten über biefen Punkt zu wider« 

legen mit ber Kraft ver Wahrheit, die er zu befigen glaubt, 
inden, welche für fie ſprechen und fie beftätigen.. 
Celſus noch irgend ein Anderer, ber es unter- 
Natur diefer Namen zu unterfuchen, bie man 
venn man wımberbare Dinge vollbringen will, 
!fen genau erklären umd augleich dartbun kön⸗ 
n auf Männer geringfhäßig herabfehen müfle, 
Namen fon folde Wirkungen hervorbringen 
icht nur, wenn fie von Angehörigen veflelben 
vern auch bann, wenn fie von Anderen ausge 
ben. Ex Bätte ferner zeigen müflen, inwiefern 
men falfch auslegen und fo, mie er meint, bie 
mb untoiffenden Leute betrügen, die auf ung 
dagegen er, ber nicht zu ven Einfältigen und 
‚gehören will, bie wahre Auslegung berfelben 
iffe. Wenn Eelfus von diefen. Namen fpricht, 
c fih mit der bloßen Bemerkung, daß niemals 
vieler Jahrhunderte diefer Bunkt eine Streit- 
t habe, daß aber jet die Juden ſich hierüber 
fireiten, bie er inbeflen nicht nennt. Nun, 
even, ber Luft Kat, uns darüber Aufſchluß ges 
Diejenigen find, bie mit den Juden im Streit 
nnehmbare Gründe wider die Auffaflung vor« 
be Juden und Ehriflen von biefen Namen har 
ches dann die Unberen find, welche über biefe 
Iebrtefte und eingehenbfte Erörterung und Ans« 
rt haben. Doc wir haben bie feite Überzeu- 
iemand im Stande fein wird, Diefes zu tbun; 
offenbar, daß biefe Namen der bebrälfchen 
Ze find, welche nur bei den Zuden ger 
” 
ig nad De la Aue, da bie debeli je Sprache ein 
ft und die Namen Abrapam, une ide 
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36. Celſus führt dann aus nicht biblischen Geſchichts⸗ 
werfen jene Stellen an, welche auf die Anfprüche auf ein 
hohes Altertfum Bezug haben, die von mehreren Völkern 
erhoben werden, wie von ben Atbenern, AÄgyptiern, Arka⸗ 
diern und Phrygiern, welche behaupten, e8 babe bei ihnen 
Menſchen gegeben, die aus der Erde hervorgegangen feien, 
und für diefe Behauptung Beweife vorbringen, und. fährt 
dann fort: In irgend einem Winkel Paläſti—⸗ 
na’8 aufammengelauert, Menfhen obne 
alle und jede Bildung, obne die geringfte 
Kenntniß davon, Daß Heſiod und unzäh 
lige andere gottbegeifterte Männer viefe 
Dingeinibren Gedichten erzäblen, haben 
die Juden foldhe ganz unglaublide und" 
ungereimte Öefhichtenerfunden wie dieſe. 
Spott Habe mit feinen Händen einen Mer 
fen gebildet, ibn angehaudt und aus 
einer Rippe vdeffelben ein Weib gemaktz 
Beiden habe er dann Gebote gegeben, eine 
Schlange aber habe dieſen entgegengear- 
beitet, undesfetibrgelungen, die Gebote 
Öottes umzuftürzen. Es ift Das ein Mir 
hen, wiealte Weiber folde erzäblen, und 
au gleicher Zeit im bödhften Grade gotte® 
läfterlid; venn ſie laffen da gleich im An⸗ 
fang‘) Gott ſoſchwach ſein, das er ſich nicht 
einmal voneinem einzigen Menſchen, den 
ernochdazuſelbſt gebildet, Sehorfam ver⸗ 
ſchaffen konnte.) Dieſer arundgelehrte und vielbele⸗ 
ſene Celſus, der den Juden und Chriſten Unwiſſenheit und 
Mangel an Bildung vorwirft, liefert hiemit den klaren 
und beutlichen Beweis, wie genau er bie Zeit kennt, zu 

welcher jeder griechifche und nicht griechifehe Schriftfteller 


1) Der Gefchichte, der Welt. 
2) Mit Bezug auf I. Moſ. 8. 1-8. 
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that. Er hält nämlich den Heſiod) und unzählige 
‘e Dichter, die er gottbegeifterte Männer nennt, für 
als Mofes und deffen Bücher; und Diefer reicht doch. 
wiwiefen, über ben trojanifchen Krieg hinauf. Es find 
nicht bie Juben, welche die unglaubliche und abgeſchmackte 
[von ber Geburt des Menſchen aus ber Exbe erfun- 
jaben, fonbern dieſe gottbegnabeten Männer, wie fie 
18 nennt, Hefiob und unzählige anbere Dichter, dieſe 
ı bie weit älteren und höchſt ehrwürdigen Erzählungen, 
a Baldftina vorhanden waren, nicht gefannt ober nicht 
al Etwas von benfelben gehört und fo dieſe abge- 
ıdten Gefchichten über den Anfang der Dinge geichrie- 
wie ihre Theogonien) es find, in benen fie ihren 
beiten ein Geborenwerden unb taufend andere Albern- 
ı beilegen. Plato thut ganz Recht, wenn er den Ho⸗ 
und bie Verfaſſer ähnlicher Gedichte als Schriftfteller, 
ie die Jugend verderben, von feinem Idealſtaat aus⸗ 
6t.?) Daraus erhellt deutlich, daß er Diejenigen, welche 
: Gedichte hinterlaſſen haben, nicht als gottbegeifterte 


ı) ber je Dichter but Ber 
— Besser ie fpäter at Dee 
btäenb. Bater war ans van date 


Fr ar bie Ne eier Seine der Aeoler, nad Böotien, 
3 am Helifon gelegene alla, en, wo db geboren 
und lebte me bichtete, er Yen inem Namen find Erhalten 
Eehegehiät „Werte und je“ und „bie Theogonie”, 

die veriwirrende Mannigfaltigkeit "per an ben —* 
ı Orten Griechenlands entflandenen Götterfagen in ‚Bulan- 
ER zu bringen, bie Borkellungen von ber Entflehen; 

unb ber ter, von bem Rang und ber Berwanl gef 
ben zu orbnen zumb mit einander zu vereinigen und anözu- 
en ging Sem dots de Daten deßhalb Homer * 
b ie —X inder ber iſchen Bötterlehre ; vgl. Döllin; vn 
aim unb Sen 9 8 fi); enblid ein brittes 


* Sbiterzeu⸗ 
B) De vopubl. 3 wi ©. om; 8.3 ©. 389; 8.108. 606. 
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Männer angeleben Bat.) Der Epikuräer Celfus aber, 
wenn es anders Derfelbe ift, ver Zwei andere Bücher gegen 
die Chriften gefchrieben bat, kann Das beiler beurtbeilen 
als Plato, oder er bat nur vie Abficht, uns zu widerfpre- 
chen, und nennt darum Diejenigen gottbegeifterte Männer, 
denen er in feinem Inneren dieſe Eigenfchaft nicht im Ents 
fernteften zuerkennt. ’ 

37. Er macht uns ferner den Vorwurf, daß wir da⸗ 
von reden; Gott habe mit feinen Händen einen Menfchen 
gebildet, obgleich in dem Buche der Genefis nirgends Etwas 
von Händen Gottes zu lefen iſt, weder da, wo von der 
Schöpfung, noch da, wo von ver Bildung des Menfchen ber 
richtet wird. Der Ausorud: „Deine Hände haben mich. 
geſchaffen und gebildet” wird von Job und David gebraucht. *) 
Wollten wir erklären, welchen Sinn Diejenigen mit diefen 
Ausprüden verbanven, welche diefelben gebrauchten, ferner: 
was für ein Unterfchien zwifchen Erfchaffen und Machen 
fei, und wie die Hände Gottes zu verflehen feien, fo würde 


8 


. 1) In den Geſetzen (Sud 3 ©. 682) indeß jagt Plato: 
„Denn Homer fpricht ja biefe Berfe 
„Denn bie heilige Ylios war noch | 
- Nicht in der Eb'ne errichtet, Die Stadt wohlrebender Menſchen, 
Sondern fie wohneten noch am Fuße des quellreichen Ida”) 
and jene, welche er Über die Kyklopen vorgebracht, nach göttlicher 
Eingebung und naturgemäß aus. Denn da ja doch auch das 
(gottbegeifterte) Dichtergeſchlecht ein göttliches iſt, ſo berührt es 
jebesmal, wenn es fingt, Vieles von dem in Wahrheit Ge⸗ 
ſchehenen in Berbindung mit den Chariten und Mufen.” — 
„Im Grunde hat jede wahre Poeſie Etwas mit dem Pro⸗ 
hetenthume gemein: fe flammt aus einer Gabe, welche über 
en Seelenträften für den gewöhnlichen geifligen Verkehr ber 
Menſchen flieht, und hat bie Dekimmung, das Leben zur verebeln. 
Die ächten Dichter find Seher. Ohne bie Hilfe der Dichtkunſt 
würde die Lehre der Propheten nicht in das Leben bes Volles ein⸗ 
gebrungen fein.“ Saneberg, Geſchichte der bibl. Offenbarung, 


2) Iob 10, 8; Bf. 118, 78. 
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Das eine längere Erörterung und Abhandlung nötbig ma⸗ 
chen. Diejenigen, welche dieſe und Ähnliche Ausdrücke Der 
heiligen Schrift nicht verftehen, bilden fich ein, wir ſchrie⸗ 
ben Gott dem Allmächtigen, dem Herrn des Himmels und 
ber Erbe, eine folche Geftalt zu, wie die menfchlidye tft; nady 
ibrer VBorftellung müßten wir auch glauben, daß Gott einen 
mit Flügeln verfehenen Leib babe; denn buchftäblich ver⸗ 
ſtanden ſchreibt die Schrift Gott folche Körpertbeile zu.) 
Unfere gegenwärtige Aufgabe erfordert nicht, daß wir eine 
Erklärung viefer Ausprüde geben. Wir haben in unferer 
Auslegung ver Geneſis dieſen Gegenftand ausführlich und 
fo gut wir e8 konnten behandelt.) Dean beachte ferner 
die Bosheit des Eelfus, die fih in Folgendem kundgibt. 
Die Schrift fagt da, wo fie von der Schöpfung des Men⸗ 
ſchen revet: „Gott hauchte in fein Angeficht ven Odem bes 
Lebens, und alfo ward der Menſch zum lebenden Wefen.”*) 
Celſus aber will diefe Worte: „Er bauchte in fein Anger 
fihht ven Odem des Lebens,” deren Sinn und Bedeutung 
er nicht einmal verflanden hat, Lächerlich machen und fchreibt 
baber böswilliger Weile: Site bilden fich ein, Gott babe mit 
feinen Händen den Menſchen gebildet und in ibn hinein 
gehaucht, Damit der Lefer vie VBorftellung gewinne, Gott 
babe in den Dienfchen hinein geblafen, wie man in einen 
Schlauch Hineinbläft, und den Ausſpruch der Schrift: „Er 
bauchte in fein Angeficht den Odem des Lebens“ lächerlich 
finde. Diefe Worte find allegorifch gemeint und bebürfen 
der Auslegung; fie wollen fügen, Gott habe dem Men- 
ſchen von ſeinem unvergänglichen und unſterblichen Geiſte 
mitgetbeilt; und dem gemäß heißt es in der Schrift: „Dein 
unvergänglicher Geift ift in allen Dingen.” *) 


1) Bf. 16, 9: 85, 7; 56, 1; 60, 4; 62, 7. 

2) IR uns nicht erhalten. 

3) Empfing er eine, mwurbe er zu einer lebenden Seele; 
1. Moj. 2, 7. 

4) Weish, 12, 1. 
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38. DaCelfus ſich vorgenommen bat, Alles, was un⸗ 
jere heiligen Bücher berichten, in’8 Lächerliche zu ziehen, 
ergießt er die Lauge feines Spotte8 auch über jene Stelle, 
in der es heißt: „Sott ließ einen tiefen Schlaf: über Adam 
kommen, und als Diefer fchlief, nahm er eine feiner Rip⸗ 
pen berans und füllte mit Fleiſch ihre Stelle. Und er 
madhte aus der Rippe, die er genommen, ein Weib”) u. 
f. w.; aber er führt die Worte nicht an, die man nur au 
lefen braucht, um fofort zu erfennen, daß fie bilpfich au 
verfteben find. Mean follte nicht glauben, er wifle, daß viele 
Worte bildlich gemeint find, obgleich er weiter unten?) fast, 
daß der verfländigere Theil der Juden und 
Chriften wegen diefer Dinge fih ſchäme und 
venfelben eine allegorifhe Deutung zu geben 
verfuhe Wir möchten da an ihn die Frage richten: 
Iſt die fabelbafte Erzählung deines gottbegeifterten Hefiod 
von der Erfchaffung des Weibes, nach welcher dieſes von 
Jupiter ven Menſchen als ein Übel zur Strafe wegen des Feuer⸗ 
diebſtahls gegeben war, allegorifch zu verftehen? Wenn aber da⸗ 
gegen die Schrift erzählt ‚ das Weib fei aus der Seite des 
Mannes, als diefer in einem tiefen Schlafe dalag, genoms 
men und von Gott gebildet worden, foll dann Dieß nach 
deiner Meinung durchaus feinen tieferen und verborgenen 
Sinn haben? Es ift aber nicht billig und unparteiifch, 
wenn man bie erfte Darftellung nicht als eine Lächerliche 
Fabel betrachtet, ſondern fie als Philoſophie im Gewande 
der Mythe bewundert, währenn man dieſe letztere mit Ver⸗ 
achtung behandelt, da fie feinen tieferen Sinn enthielte als 
jenen, welchen ver Buchftabe nahelegt, und darum den Ber- 
ftand beleivigte. Darf man bloß wegen der Worte den 
tieferen Gedanken des Schriftftellers verachten, ben er da⸗ 
bei im Sinne hatte, dann, Celſus, magft dur zufehen, ob 
nicht dein Hefiod, der, wie du fagft, ein gottbegeifterter 


a 
1) I. Mof. 2, 21. 22. — 2) Bgl. 4, 49. 60. 
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var, nicht noch mehr ausgelacht zu werben verbient 

x folgenben Berfe, bie er geichrieben: 

o begann voll Zornes ber Herrſcher im Donnergewölt, 
eus: 


des Iapetos Sohn, vortzefflihfler Renner bes Rathes, 
zohlodft, daß bu Fener entwändt und den Sinn mie 


getäufcget ; 

n, bir felber zum Weh und ben kommenden Dlännerge- 
ſchlechtern! 

m geb? ich für Feuer ein Unheil. befien ſich Alle 

m exfreu’n, berzisnig ihr eigenes Übel umfangend. 

ſprach hohnlachend ber Götter und Sterblichen Bater, 

er gebot, daß eifig ber funflberühinte Hephäfos 

mit Fluth einmenge’ und menſchliche Stimm’ ihr er- 
theilte, B 

te zugleich und Geftalt, unſterblichen Göttinen ähnlich. 

holbfeliger Schöne ber Jungfrau'n; dann daß Athene 

iche Wer® anwieß und Kunftarbeiten des Webftuble; 

anmuthigen Reiz um das Haupt ihr göß’ Aphrobite, 

hvolle Begier und ſchmaghtende Sorgen ber Sehnſucht ʒ 

dann breifte Gefiunung gu leih’n und bethörende Schalte 
heit, 

er dem Hermes Befehl, dem beftellenden Argoswärger. 

Zeus; fie aber gefammt willfagrten bem König. 

zunig aus Ex’ erfhuf der hinkende Künſtler Hephäftus 

fraun gleich ein .ebles Gebild, nach bem Rathe Kro« 
nions. 

je gurtete mm und fehmücte fie Pallas Athene, 

die Eharitenflangen umher und die herrliche Peitho, 

ein golbenes Buſengeſchmeid; und rings um bie Scheitel 

ben bie Iodigen Horen bem Kranz von Blumen bes 
Frühlings. 

Schmuck um ben Leib dann ordnete Pallas Athene, 

auch Tegt’ in bie Bruft ber befellende Argoswürger 

jt einnehmenbe Wort” und ug und bethörende Schalte 
eit, 


vie Zeus ihm geboten, der Donnererʒ redende Stimm. 
auch 
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Legete Hermes hinein. Und Allvegabte, Pandora 
Ward fie genannt, weil alle die Seligen anf dem Olympos 
Eigene Gab' ihr beicheert, zum Leib den erfindfamen Männern.” 


Ebenſo Yächerlih ift dann, was von dem: Falle geſagt 
wird: 


„Siehe, zuvor ja lebten die Stämm' erdbauender Menfchen 
Gern den Leiden enträdt und fern mäbfeliger Arbeit, 
Auch Krankheiten des Weh’s, bie Tod berbringen ben 
| Männern; 
Denn in dem Ungläd pflegen die Sterblichen frühe zu 
altern, 
Aber das Weib hob jeto den mächtigen Dedel des Faſſes, 
Rüttelte dann, daß ben Menſchen hervorging Sammer und 
Trübfal. 
Dort die Hoffnung allein, in dem unzerbrechlichen Haufe, 
Blieb inwendig im Fafle zuräd, tief unter ber Mün- 
dung, ' 
Und nit flog fie berans; denn zuvor fchloß Jene bem 
Deckel.“ i) 


1) Heſiod, Werte und Tage V. 88 —82, 90-98. Überſetzun 
von Voß. Die dazwiſchen ſtehenden Verſe (83—89) lauten fol⸗ 
gender Maßen: v' 


„Als ſie den ſchlüpfrigen Trug, vn. fchwer vermieb’nen ge⸗ 
ertigt, 
Sendete zum Epimetheus den rüftigen Hermes der Vater, 
Daß er ber Götter Geſchenk hinführete. Doc Epimetheus 
Dachte nicht mehr an das Wort des Prometheus, nie ein 
Geſchenk Doch 
Anzıntögmen von Zeus, dem Olympier; nein, zu entjenden 
Zegliches, eh’ es vielleicht den Sterblichen würde zum Unheil, 
Achtlos nahm er es an und et im Befige das Un⸗ 
il.“ 


Promethens (ber Vordenkende, Vorbedacht), Sohn bes Japetos 

und ber Klymene, Bruder des Atlas, Menoitios und Epime- 

thens (Nachbedacht), Bater bes Dentalion, ein Titane. — Zeus 

nahm den Menſchen das Feuer, weil Prometheus, der Vertreter 
30 


Drigenes? ausgew. Schriften. II. Br. 
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Nun wollen wir an Den, ver viele Gefchichte allegorifch 
auslegt und in ihr einen tiefen Sinn findet (mag vieler 


von Zeus mißbandelten Mutter Hilfe Ieiften wollte, wurbe er 
von Zens [zum zweiten Male] aus dem Himmel geworfen) bil⸗ 
bete Das Weib aus Erde und Wafler (fenchter Erbe) and gab ihr 


bene ( 
Iehrt jede weibliche Sunftfertigfeit) gab ihr weibliche Kunfifertigleit, 
Aphrodite (Benus) Anmuth und Liebreiz(Ehariten — Grazien ehe‘ 
erfonifitation ber Ueberrebung) 
Kiiger Unger und gewanbter Rebe; 


ders Aromeipene betbören Tieß und de annahm. Nun bat das 


verbreiteten nid unter den Menſchen; nur bie trügerifcpe Hoff- 


mit den Menfchen vorgegangenen Veränderungen (und ber Ber- 
beiffung ber burch flellvertretenbes Leiden ellgenben Sübnuug 
t Diefer griechifchen 





hr 2 TE TR TEN 
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wirklich darin enthalten fein oder nicht), die Yrage richten: 
Iſt es nur den Griechen geftattet, ihre philofophifchen Mei⸗ 
nungen mit einem dunkeln, gebeimnißvollen Schleier zu ver» 
hüllen, over vielleicht auch noch den Agyptiern und anderen 
nichtgriechifchen "Völfern, welche auf ihre Myſterien ftolz 
find und auf die Wahrheit (die in ihnen verbüllt iſt), wäh⸗ 
rend du dagegen die Juden, felbft ihren Geſetzgeber und 
ihre Schriftfteller. nicht ausgenommen, für vie allereinfäl 
tigften Leute hältſt? Und viefes Volt, das auf eine fo er- 
babene Weife angeleitet wurde, fich zu dem ungefchaffenen 
Weſen Gottes zu erheben, ihn allein, vor Augen au haben 
und feine ganze Hoffuung nur auf ihn zu feßen,?) foll das 
einzige fein, das feinen Strahl göttlichen Lichtes und gött- 
licher Kraft empfangen bat! 
39. Celſus macht dann auch die Geſchichte von d 
Schlange zum Gegenſtand ſeines Spottes; er ſagt, ſie habe 


welche alle Olympier ihre Gaben zum Unheil des Menſchen ge⸗ 
häuft, der Gedanfe zu Grunde, daß ſchon die Erſchaffung des 
Weibes eine —— Strafe oder Rache und Quelle alles Elen⸗ 
des für Die Menſchen geworden ſei, unb daß es befier geweſen, 
wenn ber Mann allein geblieben wäre. — Der Allherrſcher Zeus 
ift merkwärbiger Weife in den übrigen Mythen nicht zum Ürhe⸗ 
ber des Menichengefhlechtes gemacht; es find nur einzelne Fa⸗ 
milten, beren Ahnherr er, umd zwar durch Berbiudung mit einen 
Berblichen Weibe geworben. Nur bei Heflob ift e8 Zeus, ber ein 
ſchengeſchlecht geſchaffen, es aber auch zur Strafe seien wies 
ber vernichtet bat. Das neue Gefchlecht oder auch die Menfchheit 
überhaupt verdankt nicht ihm, dem zürmenben, unhold gefiunten 
Gotte ihr Dafein, fondern ſtammt von dem Titan Iapetss (dem 
„Gefallenen“, von höherer Glückſeligkeit Herabgeftärzten). Der 
Titanenſohn Prometheus iſt es, der die Menſchen ans den vier 
Elementen , insbefondere aus Waſſer und Erbe, gebildet. Bol. 
Döllinger, Heidentbum S. 269 f. — Tiefe Stellung bes weib- 
lichen Geſchlechtes im heibnifchen Alterthum, bittere Klagen umd 
Verwünſchungen befjelben bei griechifchen Dichtern, feine Eriftenz 
ſelbſt als der Beginn alles Unheils erklärt. 
1) Oder: bie Erfüllung ihrer Hoffnung einzig nur von ihm 
zu erwarten. 


30* 
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fih bemübt, die Erfüllung ver Gebote zu Bintertreiben, 
welche Gott ven Menfchen gegeben bat, und meint, biefe 
Erzählung fer jenen Märchen zu vergleichen, wie fie die 
alten Weiber Lieben. In der Schrift Iefen wir aber auch 
noch, daß Gott gegen Diorgen einen Luſtgarten in der Lands 
haft Even*) pflanzte, daß er aus vem Boden allerlei Bäume 
beroorbrachte, (mit Früchten) ſchön zu fchauen und lieblich 
zu effen, auch ven Baum des Lebens in der Mitte des Gar⸗ 
tens und den Baum der Erfenntniß des Guten und des 
Böfen.?) Diefe Dinge aber und die anderen, die ebenda 
Selbft zu lefen find, übergeht er abfichtlich, da fie den wohl⸗ 
wollenden Lefer von felbft veranlaffen könnten, zu glauben, 
es könne Das ales ohne Verlegung der Tchuldigen Ehr⸗ 
furcht recht wohl allegorifch erklärt werben. Wir wollen 
darum bie Erzählung der Schrift mit Dem vergleichen, was 
Sotrates bei Plato im Sympoſium?) über ven Eros8*) fagt, 
und was nach Plato fchöner ift al8 Das, was die Anderen 
in dem genannten Dialog hierüber vorgebracht haben, Was 
aber Plato fagt, ift Folgendes: Als Aphrodite geboren warb, 
bielten vie Götter einen Schmaus und mit ven anderen 
auch Poros (Betrieb), ver Sohn der Metis (Weisheit). 
Als fie aber abgeſpeiſt hatten, da fam Benta (Armut), um 
fih Etwas zu erbetteln, da es ja feftlich herging, und fland 
an der Thüre. Poros num begab fih, trunfen vom Nektar — 
denn Wein gab es damals noch nicht — in den Garten bes 
Zeus und fchlief in fchwerem Rauſche ein. Da macht Pe 
nia ihrer Bepürftigkeit wegen ven Anfchlag, ein Kind. vom 


1) &o im Hebräiſchen (Eden — Wonne, Lieblichkeit); bier ala 
Name der Gegend, in welcher das Paradies war. Über bie 
Lage beflelben vgl. —* Geſchichte der bibliſchen Offenba⸗ 
rung S. 19. — ber Bulgata: Gott hatte von Anbeginn 
einen 1) Suflgarten —** 


og8. 8) Sympofium (Gaſtmahl), Name eines platoniſchen Dia⸗ 
9 Im Lateiniſchen: Cupido, Liebesgott. 
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Poros zu befommen: fie legt fich alfo zu ihm bin und em⸗ 
pfing den Eros. Deßhalb ift Eros der Begleiter und Die- 
ner der Aphrodite, weil er an ihrem Geburtsfefte erzeugt 
ward und zugleih von Natur ein Liebhaber des Schönen 
ift, da ja auch Aphrodite fchön if. Als Sohn des Poros 
und der Penia nun ift vem Eros ein ſolches Loos gewor⸗ 
den. Erftens iſt er beflänvig arm, und viel fehlt daran, 
daß er zart und fchön wäre, wie die Meiften glauben, fon- 
dern er ift rauh und nadläffig im Aufleren, barfuß und 
obdachlos, und ohne Deden fchläft er auf ver bloßen Erde, 
indem er vor den Thüren und auf den Straffen unter freiem 
Himmel übernachtet, gemäß der Natur feiner Mutter ſtets 
ver Dürftigkeit Genoſſe. Bon feinem Bater ber aber ftellt 
er wiederum dem Schönen und Guten nad, ift mannhaft, 
verwegen und bebarrlich, ein gewaltiger Jäger und unauf⸗ 
börlicyer Ränkeſchmied, welcher ſtets nach der Weisheit trach⸗ 
tet und fie ſich auch zu erwerben verfteht, ein Philofopb fein 
ganzes Reben hindurch, ein gewaltiger Zauberer, Giftmi⸗ 
fcher und Sophift; und weder wie ein Unfterblicher ift er 
geartet noch wie ein Sterblicher, fonvdern an demfelben Tage 
blübt er bald und geveibt, wenn er vie Fülle des Erftrebten 
erlangt bat, bald flirbt er dahin; immer aber erwacht er 
wieder zum Leben vermöge der Natur feines Vaters; das 
Gewonnene jedoch rinnt ihm immer wierer von dannen, fo 
daB Eros weder Mangel leivet noch auch Reichthum befißt 
und alfo vielmehr zwiſchen Weisheit und Unwiſſenheit in 
der Mitte flieht. Wenn Diejenigen, welche Diefes Iefen, 
eine ebenfo Ichlimme Gefinnung haben wie Eelfus und ebenfo 
böswillig find — was Gott bei den Ehriften verhüten wolle! — 
fo werden fie über diefe Gefchichte lachen und über Plato, 
diefen großen Dann, fpotten. Wenn fie aber eingehend 
und forgfältig, wie e8 ſich für Philofophen geziemt, vie in 
eine Mythe eingelleivete Darftelung und Erörterung be- 
trachten und prüfen, und wenn e8 ihnen gelingt, ven Ge- 
danken des Plato herauszufinden, fo werden fie nicht um⸗ 
bin können, über ven feinen und richtigen Takt zu flaunen, 
mit dem er Lehren, von denen er glaubte, der gewöhnliche 
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Lefer brauche fie nicht zu erfahren, geiftreich unter dem Ge= 
wande der Mythe verbarg, fie aber, wie Das feine Pflicht 
war, Denen mittheilte, die im Stande find, ben wahren 
Gedanken zu entbeden, ven der Schriftfteller in das Kleid 
ber Mythen gehüllt. Ich babe nun aber dieſe Mythe, die 
uns in Plato’8 Schriften begegnet, deßhalb angeführt, weil 
bort von dem Garten des Jupiter die Rede ift und bieler, 
wie mir fcheint, mit dem Paradieſe Gottes eine gewiſſe 
Ahnlichkeit hat; und weil die Penia dann mit ver Schlange 
in ver Genefis zu vergleichen ift, und Poros, dem die P& 
nia Nachftellungen bereitet und Schlingen legt, mit bem 
Menſchen, ven die Schlange zu überliften und zu verführen 
fucht. Es ift nicht ausgemacht, ob Plato zufällig auf dieſe 
Geſchichte kam. oder, ob er, wie Einige meinen, auf feiner 
Reife, die er nach Yanpten unternahm, mit Männern zu« 
fammentraf, welche fich fir die Geheimniſſe ver jüdiſchen 
Religion intereffirten und viefelben ftudirten, und von ihnen 
Manches erfuhr, woron er dann das Eine annahm, dem 
Anderen aber eine andere Geftalt gab, damit die Griechen 
nicht daran Anftoß nähmen, wenn er ganz und gar Die Weie⸗ 
beit der Juden ſich angeeignet hätte, vie bei ven Meilten 
feines Volkes fo verfchrieen waren wegen ihrer fremdarti⸗ 
gen Geſetze und ihrer ganz eigenthümlichen Staatäverfaf- 
fung!) Doc es ift bier nicht der Ort, über die Mythe 
Plato’8 over über die Gefchichte von der Schlange und von 
dem Baradiefe Gottes und über die anderen Dinge, welche 
ſich nach der Angabe der Schrift daſelbſt ugetragen haben, 
eine Erklärung zu geben. Wir haben dieſe Punlte in un« 


1) Nach E. Rötb, Gefchichte unferer abenblänbifchen Philo⸗ 
jophie, wäre bie griechiiche Philoſophie eine Tochter der ortenta- 
liſchen Religionsfyfteme (befonders der ägpptifchen und zoroaſtriſchen 
Glaubenslehre); der Zufammenhang mır bem jädifchen Glauben 
wäre damit thatlächlich infinuirt. Origenes und mit ihm noch 
andere chriſtliche Schrimfteller nehmen bei den griechiſchen Philo- 
jophen eine gewifje Kenntniß des jüdifchen Glaubens an. 
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ſerem Kommentar?) zur Genefis, fo gut wir konnten, be⸗ 
fprochen. 

40. Wenn Eelfus dann fagt, Mofes ftelle mit Ver⸗ 
letzung aller religiöfen Ehrfurcht Gott gleich von Anfang 
als fo ſchwach und ohnmächtig bin, daß er nicht einmal 
einen einzigen Menfchen, ven er zudem noch felber gebilvet, 
an ſich zu fetten verftand und fich gehorſam Zu mädchen ver- 
mochte, fo geben wir darauf Dieß ihm zur Antwort: Das 
nimmt fich gerade ebenſo aus, wie wenn Jemand wegen bes 
Vorhandenſeins des Böfen gegen Gott die Beſchuldigung 
erheben würde, er habe die Sünpe nicht einmal von einer 
einzigen Perfon fo fernhalten können, daß” zum mindeften 
Einer ficy gefunden hätte, ber’ von der Sünde unberührt 
in diefe Welt herein geboren ward. Denn wie Diejenigen, 
deren Abficht und Aufgabe e8 tft, die Lehre von ver Bor» 
fehung zu vertheidigen, vikle und nicht zu verachtende Gründe 
und Beweile für piefelbe vorbringen, fo werden auch Die» 
jenigen die Gefchichte von Adam und feiner Sünde philo- 
ſophiſch auffaflen und verftehen, welche willen, daß Adam 
in der hebräiſchen Sprache fo viel heißt als Menſch,“) und 
DaB Mofes von der Natur des Menfchen im Allgemeinen 
fpricht, wo von ihm dem Anfchein nach von Adanı als einer 
einzelnen Perfönlichkeit die Rede if. Denn in Adam fter- 
ben Alle (wie die Schrift fast), und in der Ahnlichleit der 
Übertretung Adams wurden Alle verurtbeilt;) das Wort 





1) Auslegung, 
bilb 2) Eigentlich ſ. v. a. der von der Erde Genommene, Ge⸗ 

ildete. 

8) Bgl. J. Kor. 15, 22 („Und gleichwie in Adam Alle ſter⸗ 
ben, fo werden andy in Ehrifto Alle lebendig gemacht werben — 
durch den Menſchen Adam fam der Tod in die Welt, durch den 
Menfchen Chriſtus die Auferftehung“) und Röm. 5, 14 („Aber der 
Zod herrſchte bon Adam bis auf Mofes auch, Über Diejenigen, 
welche nicht durch eine ähnliche Übertretung wie Adam flindigten, 
ber em Borbild des Künftigen if“). — Im diefer Stelle ift alfo 
nit gejagt, wie Origenes hier zu glauben fcheint, daß alle Men⸗ 
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Gottes redet da nicht jo faft von einer beftimmten einzel» 
nen Perfönlichkeit, al® von dem ganzen menfchlichen Ges 


{hen analog ber abamitifchen Übertretung gefünbigt, alſo durch 
aftuelle, perfönliche Sünde Berurtheilung und Strafe ſich zuge⸗ 
zogen hätten; der Apoſtel lehrt vielmehr, die aus Adam's 
at entfpringende Sünde babe Allen den Tod verurfacht und 
mithin and, um Diefes zu können, ſich allen Einzelnen augeeig- 
net. — Wie bereit angegeben, lehrte Origenes in feinen frühe⸗ 
ren Jahren einen perjönlichen Säinbenfall der Seelen, der im einer 
diefem gegenwärtigen Zeitleben vorausgehenden Periode ihres 
Daſeins fattfand und ihre gerpflanzung in menfchliche Leiber zur 
Folge hatte. Im reiferen Alter aber gab er dieſe Anjchauung 
auf ımb nahm dafür die kirchliche Lehre von der durch den ge⸗ 
meinfamen Stammmater durch Zeugung uns eingepflanzten Ur⸗ 
fünde an. Kein Menſch, lehrt er dann, der dieſe Welt betreten 
ift fündenfrei. „Jede Seele, welche im Fleiſche geboren wird, i 
mit Ungerechtigkeit und Sünde befledt.” Dieß fei auch die Ur- 
ode, fett er bei, warum nad apoftolifcyer Anordnung auch bem 
eugeborenen die Taufe zur Vergebung der Sünden ertbeilt 
werde. Die Sinde aber, tin welder der Menſch geboren wird, 
iſt feine perſönliche; fie wird ihm eigen in und bermöge ber 
leiblichen Abflammung. Die einzige Ausnahme macht ber Gott- 
menſch, weil er nicht anf natürlichem Wege, fondern durch bie 
Kraft Gottes im Schoofe ber umnbefledten Jungfrau empfangen 
wurde. Um indeß jedes Bedenken j heben, als ob er unter je» 
ner in der Taufe zu erlaffenden Sünde eine vor oder auffer bie- 
fem oder in einem anderen Leibe begangene Sünde verfiche, fo 
fagt er ſelbſt mit einfachen Worten, e8 fei Diefes umferes Stamm- 
Hater® Adam Uebertretung und feine andere. Diefen und keinen 
anderen Sinn bat es auch, wenn er jagt, Adam fiehe als Einer 
für das ganze Geſchlecht, welches in ihm, vom Stu getrof- 
fen, aus dem Paradieſe verfioßen worden ſei. Es ift daher eben- 
jo einfeitig als terig, wenn man behaupten will, Origenes babe 
mit Umgehung ber tirchlichen Lehre von der Erbſünde Adam bloß 
ale Bild der gefammten Menfchheit, nämlich aller gefallenen See» 
Ien, aufgefaßt, ohne einen kanſalen Zuſammenhang zwiſchen ſei⸗ 
ner Sünde und unferer Sünbhaftigfeit fefthalten zu wollen, wenn 
auch nicht geläugnet, werden fol, daß vieles Schwantende, Un⸗ 
are, und wir dürfen beifegen, Inconjequente hierin anzutreffen 
iſt. Der Grund diefer Erſcheinung liegt in feiner Demuth, bie 
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ſchlecht. Denn obgleich der Fluch gegen die eine Verſon 
des Adam gerichtet ift,*) fo ift er Doch, wie fich aus dem gan⸗ 
zen Zufammenhang ergibt, über Alle ausgeſprochen, und 
was zu dem Weibe gefagt ift, ift zu jedem Weibe ohne Aus⸗ 
nahme gelagt.”) Auch die Vertreibung des Mannes und 
Weibes aus dem Paradieſe und ihre Bekleidung mit Röden 
von Fellen?) (welche Gott wegen der Übertretung der Men⸗ 
fchen für Die gemacht, welche geſündigt hatten) enthalten 
eine geheime und gebeimnißvolle Lehre, vie erhabener ift 
als jene des Plato von der Seele, die ihre Flügel verliert 
und in die Tiefe herab zur Erde fällt, bis fie irgend etwas 
Feſtes trifft, an dem fie ſich halten fann.*) 


ihm nicht geftattete, ein ar ausgeiprodhenes Dogma der ſtirche 

ber Conſequenz feines philoſophiſchen Syſtems (Präeriftenz ber 

‚Seelen und Erbfünde wären nicht mit einander vereinbar) um 

Opfer zu bringen. Möhler, Patrologie ©. 543 fi. — Bgl. 

Huetius, Origen. 1. II. quaest. VII. num. XXIV. — Siebe 

: Fra 7,2. 29. 50 diefer Schrift des Origenes gegen 
elſus. 

. 1 I Moſ. 3, 17—19. Zu Adam aber ſprach er: „Weil du 
Gehör gegeben der Stimme deines Weibes und von dem Baume 

egefjen, von dem ich dir geboten, daß bu nicht davon efjeft, fo 
de die Erde verfindht um beinetwillen; mit vieler Arbeit ſollſt 
du efjen von ihr alle Tage beines Lebens. Dornen und Difteln 
ſoll fie bir tragen, umd du follft das Krant der Erbe eſſen. Im 
Schweiße deines Angefichtes folft du dein Brod efien, bis du zur 
Erde wiederkehreſt; denn du bift Staub und folft zum Staube 
wiederkehren.“ 

.2). IL Vioſ. 8, 16. Zum Weibe ſprach er: „Ich will ver⸗ 
vielfältigen die Beichwerben deiner Schwangerichaften; in Schmer- 
zen fol du Kinder gebären und unter der Gewalt bes Manttes 
jein, und er wird Über dich herrichen.” - 

3) I. Mof. 3, 28. 21. 

4) Die Flügel, die Plato hin und wieder in feiner fehr ver- 
blämten Schreibart ven Seelen anbänget, find die Vernunft oder 
vielmehr Die Oberherrſchaft ber Vernunft. So lange bie Ber- 
nımft. bie Oberhand im ihnen bat, bleiben fie in ber reinen und 
glüdfeligen Oberwelt, ohne fi) nach dieſer Erde und den Lüften 
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4. Sie wiflen uns dann, fährt er fort, von. 
einer Uberfhwemmung zu erzählen und von 
einem wunderlidhen Kaſten, in weldem ſich 
allerband Dinge befanden, und von einer 
Taube und einer Krähe, weldhe Botendienfte 
thaten, indem fie die Gefhichte von Deufalion 
fälfhen und frecher Weife entfiellen. Sie 
fasten diefe albernen Märden vermutblich 
nur Rindern und dachten nicht daran, daß fie 
einft an den Tag kommen würden Man beadte,. 
welchen Haß, eines Philoſophen nicht würdig, der Mann 
bier wieder gegen die uralte Schrift der Juden bekundet. 
Er weiß Nichts gegen die Geſchichte von der Sündfluth 
voräubringen; er macht nicht einmal auf Das aufmerkſam, 
was er gegen die Arche und ihre Dimenfionen hätte jagen 
Tönnen; er behauptet nicht, wie Das fo Manche thun, bie 
Arche babe mit ihrer Länge von breihundert, mit ihrer: 
Breite von fünfzig und ihrer Höhe von dreiſſig Ellen un» 
möglich alle Thiere ver Erde faflen können,) und zwar von 


berjelben zu ſehnen; allein wenn fie nadläffig werben und die 
Luft bei fich herrſchen laſſen, fangen fie an algemach mehr und mehr 
ans dem jeligen Lande ber Geiſter berabzufinten und ſich bem 
Reiche der Lüte zu nähern, bis fie endlich gar fi in einen Leib 
ſtürzen oder bon Goti zur Züchtigung ihres Berjehens geſtürzt 
werden. Die Flügel, wodurch fie über alles Sinnliche und Ir- 
diſche erhoben werden, fchmelzen wie bie wächjernen Flügel bes 
Ikarus und fallen endlich weg, wenn die Begierben erwachen 
und zunehmen. Mosheim. 

1) Die gnoftifhen Selten jener Zeit, befonders Apelles, ein 
Schüler des Marcion, bezeichneten diele Angabe der Schrift über 
bie Arche als umwahr. — „Sol id nun noch über bie Größe 
und Ausdehnung der Arche fagen, baß ein gelehrter Seekunbiger, 
ber Biceabmiral Thevenard, ſich damit befaßt hat, feine in bie- 
ſes dad einſchlägigen Kenninffe anzuwenden, um fiber biefen 
Punkt das Wahre und Richtige heranszubringen, und dag ey, mit 
einer Borficht, bie gerabe Pine Aufrichtigfeit an den Tag legt, 
folgende Eniſcheidung gibt: Ich will Hier nicht behaupten, daß 
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den reinen je fieben Paare und von Ten unreinen je vier;?) 


er begnügt ſich damit, fie einfach wunderlich und drollig au 
nennen, da fie alle Sachen in fich ſchließe. Was ift denn 
Lächerliches an der Arche, welche nach der Angabe ver Schrift 
in hundert Jahren erbaut wurde und bei einer Ränge von 
dreihundert Ellen und einer Breite von fünfzig, welche ihre 
Bodenfläche maß, am Ende ihrer Höhe, vie dreiffig Ellen 
betrug, nur mehr eine Elle lang und eine breit war? Muß 
man ein folcyes Gebäude nicht eher anflaunen und bewun⸗ 
dern, das einer bedeutenden Stadt nicht unähnlich iſt, wenn 


man die Maße fo rechnet, wie e8 gemeint?) ift, daß nims 


ih ihr Boden neunzigtaufend Ellen lang und zweitaufende 
fünfhundert Ellen breit war? Verdient nicht die Geſchick 
lichkeit Bewunderung, womit fie fo ſtark zuſammengefügt 
war, daß fie die Gewalt des Unwetters aushielt, welches 
die Sündfluth begleitete? Und doch war fie weder mit Pech 


noch mit fonft etwas Ähnlichen, fondern nur mit Harz ber 


ftrichen”) umd feſt zufammengebalten.: Muß es nicht end» 
ih Staunen erregen, daB die göttliche Vorſehung Thier- 
paare von jeglicher Art in fie hatte Bringen laffen, damit 


es wirklich eine allgemeine Fluth gegeben hat, und daß die Arche 
in Wahrheit dageweſen if; — aber wenn biefes Faktum ftattge- 


funden hat und bie Arche wirklich von jener Länge, Breite und. 

Höhe war, wie e8 in ber Geneſis Kap. 7 ausdrücklich angegeben. 

ift, fo wird die einfache Berechnung, die man ſich darüber ma⸗ 
es, 


hen Tann, gegen Porphyrius, Ape einen Schäler des Mar⸗ 
cion, und gegen einen neueren Skeptiker das Zeugnif geben, ba: 
jenes Schiff noch um ein Drittel geräumiger war, als es wohl 
ätte ein mäffen, um bie Gamine Noe’s, Die There a Ir * 

nittel ganz bequem zu fafſſen.“ Aug. Nicolas, philoſophiſche 
Studien über das Chriſtenihum, über, v, ©, Heſier, I. Bd. 
©. 391 f. 3. Aufl. 18567. 

1) Bgl. Geneſ. 6, 15. N 

2) Nach Berojus wäre bie Ränge der Arche fünf (andere Les⸗ 
art fünfzehn), die Breite zwei Stadien geweſen — das Stabinum 
zu dreihundertſechzig Ellen. 

3) Bol. Genef. 6, 14. 


« 
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Die Erde wieder mit lebenden Weſen bevölfert würde, und 
daß fie hiezu ven Gerechteften auserſah, weldyer ver Stamm⸗ 
vater Aller werben follte, die nach ver Sünpflutb geboren 
worden? 

42. Damit man glaube, er babe das Buch der Gene- 
fis gelefen, greift Celfus die Erzählung von der Taube auf, 
obgleich er mit feinem einzigen Grunde beweifen-Iann, daß 
fie nur Erpichtung fei. Um vie biblifche Erzählung in's 
Lächerliche zu ziehen, wie Das bei ihm Gewohnheit, ift, ver- 
wandelt er ſodann den „Raben“ in eine „Krähe“ und bil- 
det fich ein, Moſes, ver Das aufgezeichnet, habe bier nur 
die griechifche Deukalionsſage gefälfcht und entftellt, wo» 
fern er nicht vielleicht der Anficht ift, das Buch fei nicht 
von Moſes gefchrieben, fonvern von mehreren Anveren ver⸗ 
faßt worven. Denn Das fcheint aus feinen Worten ber» 
vorzugeben: Sie verfälfchen die Geſchichte von Deukalion 
und entftellen fie in frecher Weile, und aus den weiteren: 
Bermuthlich dachten fie nicht daran, daß diefe Märchen 
einft an den Tag kommen würben. Aber wie follten fie, 
die ihre Schriften einem ganzen Volke gaben, nicht daran 
gedacht haben, daß fie einfl au Jedermanns Kenntniß ge- 
- Jangen würden, fie, bie noch dazı die Weiflagung gaben, 
Daß diefe Religion vereinft allen Völkern verkündet würde? 
Das Wort Jeſu: „Das Reich Gotte8 wird von euch ge= 
nommen und einem Bolfe gegeben werben, das die Früchte 
deflelben hervorbringt,“) das er zu den Juden fpracdh, was 
wollte e8 Anveres fagen als Dieß, daß feine göttliche Macht 
die ganze jüdiſche Schrift, welche die Geheimnifle vom Reiche 
Gottes enthält, zur allgemeinen Kenntniß bringen würde? 
Wenn man dann in den griedhifchen Schriftftellern vie 
Theogonien und die Gefchichten von den zwölf Hauptgott- 
beiten Lieft, fo will man fie dadurch ehrwürdig machen, daß 
man fie allegorifch deutet und auslegt; will man aber un⸗ 


1) Matth. 21, 48. 
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feren Glauben verhöhnen und verfpotten, fo enthält er nur 
alberne Märchen für Heine Kinder. 

43, Die Erzählung von dem Bater- und 
Mutterwerden in Jahren, weldhe keine Nach—⸗ 
tommenfhaft mebr hoffen laſſen, finvet Eel- 
us in bobem Grade ungereimt. Er nennt zwar 
feine Namen, doch ift es Har, daß er Abraham und Sara‘) 
im Auge bat und meint. Ebenſo mißfallen ibm vie Nach⸗ 
ftellungen der Brüder; entmweber fpielt er da auf 
Kain?) an, der feinem Bruder Abel, over auf Kain und zu⸗ 
gleih auf Efau, der dem Jakob nach dem Leben ſtrebte. 
Auch das Herzeleid des Baters?) findet feinen Tas 
bel; vielleicht denft er da an jenes, weldyes dem Iſaak bie 
Flucht und Abreife Jakobs) verurfachte, oder an jenes, 
welches Jakob wegen desFofeph®) empfand, als diefer nach 

gypten verkauft worden war. Wenn er dann ber 
Hinterlift und Verſchlagenheit der Mütter Er 
wähnung tbut, jo meint er da offenbar die Nebefta,®) 
bie e8 zu Ienfen wußte, daß ber Segen Iſaaks nicht dem 
Efau, fonvdern dem Jakob zu Theil wurde. Wenn wir 
nun mit unferer Überzeugung, daß Gott Diejenigen nie 
mals verläßt, welche ibm zu Liebe ein reines Neben führen 
und kräftig und rüftig auf dem Wege der Tugend wan⸗ 
deln, die Behauptung aufftellen, daß ber Herr allen dieſen 
Dingen nicht fremd geweſen, begehen wir dann eine Thor⸗ 
beit? Er ſpottet über den Reichthum,) ben ſich 
Jakob im Dienſte Labans erwarb, und verſteht nicht, worauf 
die Worte hinzielen: „Die Spätlinge fielen dem Laban zu, 
die Frühlinge aber dem Jakob.“s) Ebenſo höhnt er über 


1) Geneſ. 21, Ar — 2) Senf. 4, 8. — 3) Genef. 27, 41. 

2 9 — — N, — 5) Genei. 87, 33 ff. — 6) Benef. 

9) Gene]. 80, re Ehe Spätlinge foviel als bie ſchwächeren 

weil fie die Mütter während der Winterzeit trugen; 

die zübringe ‚ während ber futterreihen Sommerzeit bon ben 
Müttern getragen, waren Träftiger und ſtärker. 
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vie Angabe ver Schrift, daß Gottfeinen Söhnen Efel, 


Schafe und Rameele gefhentt babe!) Es entging 
ihm, daß alles Diefes ihnen als Vorbild widerfuhr, daß 


es nämlich zur Warnung für uns gefchrieben ift, bie wir in. 
ven lebten Zeiten leben, ?) in denen die mannigfad,en Schickſale 


Durch das Wort Gottes feflgeftellt, geleitet und Demjenigen zur 
Tragung überlaflen werben, welcher bildlich Jakob beißt. 
Denn die Gefhichte von Laban und Jakob weit offenbar 
auf die Heiden hin, welche fich zum Glauben an Chriſtum 
bekehrten. 

44. Fremd geblieben iſt ihm das Verſtändniß der 
Schrift, wenn er fagt, Gott babe ven Oerechten 
Brunnen gegeben.?), E8 ift ihm entsangen, daß fich 
die Gerechten feine Gruben machen, fondern Brumnen gra= 
ben und tief unter dem Boden die Quellen und Adern 
trinkbaren Waflers zu finden fuchen; denn fie verfteben im 
bildlihen Sinne das Gebot, welches befiehlt: „rin! Waſ⸗ 
fer aus deiner Grube und Flüffigfeit aus deinem Brun⸗ 
nen! Laß deine Wafler nicht beransfließen aus deiner Quelle 
und deine Wafler ausfirömen auf deine Gaſſen! Habe bu 
fie allein, daß Fremde nicht Theil haben mit dir!““ Oft 
berichtet die Schrift Thatfachen nur zum Zwecke, um wid 
tigere und tieffinnigere Wahrheiten damit nahezulegen. Das 


1) ©enef. 80, 48. | 
” L Kor. 10, 11. Die Zeit des neuen Bumbes_ heifit bie 
legte Zeit, weil darin alles Frühere zur geifigen Erfüllung und 
Bollendung kommt, Bis der. entfcheidende Tag des Herrn ald das 
wirkliche Ende eintritt. | 

8) Geneſ. 28, 2. 

4) Sprüchw. 5, 15 fi. Deghüge dich mit bem Weibe, mit 
dem bu in keuſcher Ehe verbunden bifl. Aus ber ehrbaren und. 
heiligen Verbindung mit ihr möge eine zahlreiche Rachlommen⸗ 
Ihaft dir werben! Lebe fo mit ihr, daß dm feine Untreue zu 
fürchten Haft; felbft weife und tugenbhaft, lehre fie weiſe umd tuts 
gendhaft fein! — Im bildlichen Sinne begnüge did) mit dem 
debendigen Waſſer der Weisheit! 
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it 3.9. der Fall bei den Brunnen, bei den Ehen und 
Den verfbiedenen Weibern der Geredten, von 
denen die Schrift erzählt. Indeſſen über dieſe Dinge 
kann man in einer eigenen Auslegung und Erklärung biefer 
Stellen und Bücher geeigneter und eingehender reden. Daß 
aber die Gerechten im Lande der Philiſter Brumnen gegra- 
ben baben, wie vie Geneſis berichtet X) beweifen die wun⸗ 
dervollen Brunnen, die man zu Aſlalon zeigt, und bie es 
verdienen, daß man von ihnen fpricht, wegen ihrer ſeltſa⸗ 
men Bauart, vie von jener aller. anveren verfchieven ift. 
Daß rechtmäßige Frauen und SHavinen bildlich zu deuten 
feien, ift eine Lehre, die wir nicht felhft erfunden, ſondern 
von den Geiftesmännern früherer Tage überlömmen haben. 
„Saget mir," fchreibt der Apoftel,) „die ihr unter dem Ger 
feße fein wollet, habt ihr das Gefeg nicht gelefen? Denn 
es ſteht geichrieben: Abraham hatte zwei Söhne, einen von 
der Magd und einen von der Freien. Aber der von ber 
Magd war dem Fleiſche nach geboren, und der von ber 
Freien vermöge ber Verheiſſung. Das ift bilvlich geſpro⸗ 
hen; denn Dieß find die zwei Teflamente; das eine näm⸗ 
ih auf dem Berg Sinai, welches zur Dienftbarkeit gebiert, 


welches iſt die Hagar," und ein wenig darnach: „Jenes Je⸗ 


— 


1) Geneſ. 26, 15. 

2) Sal. 4, 21-24. Wie Ifmael nur nach dem Dratrgenge 
Sohn Abrahams war, fo find die Juden num durch natürliche 
Abkunft Söhne Abrahams, Mitglieder des auserwählten Volkes; 
wie Iſaak gegen den Gang ber Natur durch unmittelbare Da- 
zwijchentunft Gottes Sohn Abrahams wurde, fo find die Ehri- 
ſten Dur den Willen Gottes und ferne neufchaffende Gnade gei- 
fige Kinder Abrahams, die auserwählten Mitglieder des geiftigen 
Reiches Gottes. Das Gefek anf Sinai in Arabien gegeben, dem 
Zanbe, von bem die Sklaven bezogen wurden, entjpridt dem im 
Sklavendienſte des Geſetzes lebeüden alten ZTeftamente und ifl 
durch Hagar vorgebilbet. Das nene Teftament, die Kirche, wird 
durch bie freie Ehefrau, die Sara, vorgeftellt und heißt das höhere 
Jerufalem, weil es ben alten Bund, das irdiſche Jeruſalem, in 
einer höheren, geifligen Weife wiebergab. 
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ben aber, das iſt vie Freie, welche unfere 
Ran darf nur ven Brief an bie Galater Ie- 
ın finden, welcher bildliche Sinn dem bibli« 
von der Verbindung mit ber rechtmäßigen 
der Magd gegeben wird. Die Schrift will 
von den Handlungen diefer Perſonen Das 
3 fleifchlich ift und fcheint, fonbern Das, was 
die Apoftel Jeſu fih auszubrüden pflegen. 
em Ceiſus die Wahrheitsliebe der Verfaſſer 
icher da anerkannt, wo fie Dinge berichtet 
tanbem Ehre bringen, hätte er ſich zur An« 
m laffen follen, daß auch die anderen Dinge, 
: find, von ihnen nicht erdichtet wurden. Er 
yentheil davon gethan und Die Geſchichte 
feinen Töchtern (ohne den Wortlaut 
jen und ben bilvlihen Sinn verfelben zu 
8 ärger und fchlimmer bezeichnet 
fteifchen Berbrechen. ), Es ift nicht 
er u unterfuchen, welche tiefere Bedeutung” 
biblifchen Geſchichte babe, noch was es mit 


Sohn des Pelope, Herrſchers in Pifa, verleitete 
Bruders Atreus zum Zreubruc und wurde ba» 
extrieben. Um fid) zu rächen, [hidt er ben Pleie 
hu bes Atreus, den er ald den feinigen erzogen 
ı&, wo Atreus König geivorben war, um biefem 
eis aber töbtete, ie es zu wifjen, dem eige- 
öput fi) baramf zum Scheine mit Täpefies au, 
tenä zurüd und fit ihm beffen eigenen Sohn 
As Thpefes die Ihredliche That entdeckt, flucht 
ıb flieht davon. Mit der Pelopia, feiner Zogpter, 
iſthus, der fpäter dem Areus töbtete, (Die 
u Ehriften vor, fie hielten thyeſteiſche Mahlzei» 
u dem Geheimniß ber Euchariſtie dunkie Kunde 
fie nicht mehr davon erfahren fonnten, weil es 
yehalten wurde, fo begten fe ben Berdadt, es 
riſtlichen Berfammlungen fchredliche Dinge ver» 
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Sodoma für eine Bewanptniß Babe, und wie die Worte zu 
verfteben feien, die ver Engel zu Lot ſprach, da er ihn aus 
diefer Stadt heraus führte und rettete, nämlich biefe: 
„Schaue nicht binter dich und bleib nicht in der ganzen Um⸗ 
gegend,) Tonvern  rette dich auf's Gebirg, damit du nicht 
'mitumlommeft,“ noch welche Bewanbtniß es mit Tot habe 
und mit feinem Weihe, die in eine Salzfäule verwandelt 
wurde, weil fie ſich umwandte, und mit feinen Töchtern, 
die ihren Vater beranfchten, um durch ihn Mütter zu wer- 
den. Wir wollen indeß ſehen, ob wir nicht mit einigen 
kurzen Worten das Anftößige in dieſer Gefchichte etwds mil- 
dern können. Auch die Griechen batten über vie Natur 
der guten, böfen und zwifchen gut und böfe in der Mitte 
liegenden?) Dinge und Handlungen Unterfuchungen ange- 
ftelt; und Diejenigen, welche Dieß am beften und erfolg 
reichften tbaten, ftellen die Behauptung auf, ob eine Hand⸗ 
{ung gut oder böfe fei, Das bänge allein von dem Willen 
und der Abficht ab, eigentlich und fireng genommen feien 
alle Handlungen, weldye ohne voransgegangene Willensente 
Schließung vollbracht werden, unentſchieden, weder gut noch 
böfe, die Abficht, welche beim Hanveln erreichen will, was 
Recht und Pflicht verlangt, fer lobenswerth, jene aber, die 
einen fchlechten Zwed im Auge bat, verbiene Zabel.) Im 
dem Kapitel ihrer Werte, in welchem fie von den indiffe- 
renten Handlungen fprechen, fagen fie, den eigenen Töch- 
tern beizuwobnen fei fireng und genau genommen etwas ' 
Indifferentes, wenn Dieß auch in geordneten Staaten nach 
den beſtehenden Geſetzen nicht gefchehen varf. Um nun 


1) In der Ebene ber Stäbte um ben Jorban. 
2) Indifferente, res mediae, indifferentes. 

) Im Grunde genommen gibt es für den Chriften Leine 
inbifferenten Handlungen, ba er fie alle auf Gott beziehen foll. 
Gott fieht allerdings anf den Willen mehr als auf das äuſſere 
Werk; indeß kann dieſes, wenn es durch das Gele verboten 
iſt, durch eine gute Abſicht nicht gut gemacht, es Fan das 
ſchlechte Mittel durch dem guten Zwed nicht gebeiligt werben. 
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- ihren Sat, eine folche Handlung gehöre zu den Dingen, 
die weder aut noch böfe feien, zu beweiſen, ſetzen fie ben 
Fall, es fei das ganze Mienfchengefchleht zu Grunde ge- 
gangen und nur der Weife mit feiner Tochter allein übrig 
geblieben, und werfen dann die Frage auf, ob e8 da dem 
Bater geftattet wäre, feiner Tochter beizumohnen, um, wie 
vorausgefeßt und angenommen, das ganze Geſchlecht fo vor 
dem Ausfterben und Yntergange zu bewahren. Diefe Be⸗ 
bauptung wird bei den Griechen aufgeftellt, ohne daß Je⸗ 
manb, an berfelben Anſtoß nimmt, und die Schule der 
Stoiker, welche bei ihnen in großem Anſehen ſteht, pflichtet 
ihr bei; wenn dagegen junge Mädchen, welche von einer 
Verbrennung der Welt reden hörten, ohne Dieß recht und 
vollkommen zu verſtehen, welche fahen, daß ihre Stadt und 
die ganze Umgegend von dem fFeuer zerfiört worden, und 
ber Meinung waren, ihr Vater und fie wären allein übrig 
geblieben , vie Flamme des menfchlichen Lebens wieder an⸗ 
aufachen, in dieſer Meinung vie Welt in ihrem Beflanve 
erhalten wollten, wie, dann fol ihr Thun fchlechter fein 
als das des Weifen, weldyer nach der Annahme ver Stoiker 
feinen Töchtern obne Sünde beimohnen durfte in dem Falle, 
daß alle Dienfchen zu Grunde gegangen wären? Ich weiß 
wohl, daß Einige an diefer Abficht der Töchter Lots An 
ſtoß genommen haben, und daß fie die That derfelben als 
unerlaubt und fünphaft betrachten, und daß fie gelagt ha⸗ 
ben, aus biefer blutichänderifchen Verbindung ſeien Zwei 
fluchbeladene Bölker hervorgegangen, vie Moabiter und Am⸗ 
moniter. Man findet dann nicht, daß bie heilige Schrift 
diefe Handlung ausprüdlich als eine gute billigt und aner⸗ 
kennt, noch auch, daß fie biefelbe als tadelnswerth erklärt 
und verurtbeilt. Indeſſen, wie immer fich ber wirkliche 
Thatbeftand auch verhalten mag, es kann ihm eine allego= 
rifche Deutung gegeben und auf viefe Weile in gewiffen 
Grade an fich entfchuldigt werben. 
. 46. Celſus fpöttelt dann über ven Haß des Eſau 
gegen Jakob, wenn ich mich nicht irre, jenes Efau, welchen 
die heilige Schrift als einen böfen Menfchen ſchildert. Er 








4 


Gegen Gelfus IV. c. 46. 483 


ereifert fib über Simeon und Leni, welde 
auszogen, die von dem Sohne des Königs von 
Sichem ihrer Schwefter angetbanene Schmad 
zu rächen, ohne daß er indeß eine genaue Darftellung 
des Vorganges gibt. Er fpricht von Brüdern, die einan- 
der verlaufen, und meint damit die Söhne Jakobs, und 
von dem Bruder, der verlauft wurde, von Ior 
fepb, von vem Vater, der hintergangen und ges 
täufht wurde, von Jakob, der. es nicht merkte, | 
daß feine Söhne ihn betrogen, als fieibm pen | 
bunten Rod des Joſeph zeigten, fondern ihnen | 
Glauben ſchenkte und den Fofepb, der in Agyp- 
ten Stlave war, als todt beweinte. Man beachte, 
wie gehäſſig und wahrheitswidrig Celſus alle dieſe in ver 
Schrift berichteten Thatfachen fammelt und zuſammenſtellt, 
von denen er glaubt, daß fie geeignet wären, auf Grund 
derfelben Anichuldigungen und Vorwürfe zu erheben, wie 
er dagegen einer foldyen, bie ein Beifpiel bemerkenswerther 
Tugend und Reinheit varbietet, wie Das bei ver Gefchichte 
Joſephs der Fall ift, den die Frau, vie als feine Herrin 
galt, weder durch Bitten noch durch Drohungen dazu be» 
wegen fonnte, daß er ihre finnliche Luft befriedigte, nicht 
einmal Erwähnung thut. Man fieht, daB Dasjenige, was 
von Bellerophon erzählt wird, weit von dem übertroffen 
wird, was Joſeph getban hat, ver fich Lieber in das Ges 
füngniß werfen laflen als feine Unschuld verlieren wollte.) 





1) Bal. Hom. 3. 6, 182 ff.: 


„Ephyre heißt die Stadt im ber rofjenährenden Argos 
Wo einft Sifyphos war, ber fchlanefte unter den Männern, 
Siiyphos, Aeolos’ Sohn, ber zeugte fi) Glaukos zum 


ohne 

Glaukos darauf erzengte den herrlichen Bellerophontes, 

Dem die Unfterblicyen fchöne Gefalt, und reizende Mannes⸗⸗ 
a 


Schenketen. Prötos aber erſann ihm Böſes im Herzen, 
31* 


484 Origenes 


Denn obgleich er fidy feiner Anklägerin gegenüber hätte ver» 
theidigen und rechtfertigen können, fo fchwieg er doch große 
mütbig und hochherzig ftil und ftellte fih und feine Sache 
in die Hand des Herrn. | 

47. Hernach erwähnt Eelfus nur fo obenhin und ven 
Forderungen der Deutlichkeit und Genauigkeit wenig Rech⸗ 
nung tragend per Träume Des oberfien Mund 
fhenten und Munpbäders fowie des Pha- 
rao und der Auslegung derfelben, welde 
zur Folge hatte, daB Joſephvondem Könige 
aus dem Gefängniffe befreit und zur höch— 
ten Würde nah dem Regenten erhoben 
wurde. Was hatte denn diefe Gefchichte, Telbft wenn fie 
nur nach ihrem Wortverftande betrachtet wird, Ungereimtes 
an fi, daß diefer Eelfus Etwas daran auszufeten fand, 
der feinem Buche den Titel „Wahres Wort" gegeben bat, 
obgleich daſſelbe Feine Lehrfäge aufftellt, fondern nur von 
Anſchuldigungen und Verläumdungen der Chriften und Ju⸗ 
den ſtrotzt. Er berihtet weiter, Jener, der 
verlauft worden war, habe feine Brüder, 
die ihn verkauft hatten, liebevollYbeham 


Der aus dem Laub’ ihn vertrieb; denn allgewaltig be= 
errfchl? er 


Argos Boll, und Zeus vertrant ihm Scepter und Obmacht. 

Ienem entbrammt’ Anteia, des Prötos edle Gemahlin, 

Daß fie in heimlicher Lieb’ ihm nahete; body er gehorcht' ihr 

Nicht, der edelgefinnte, verfländige Bellerophontes. 

Jetzo mit Lug erfchien fie und Iprach zu dem Könige Prötoß : 

Tod bir, ober, o Prötos, erſchlage ben Bellerophontes, 

Der mit der Liebe Geluft mir nahete wiber mein Wollen I“ 

1) Es ift eine vergeblie Mühe, wenn man zu beweilen 
ſucht, daß die Feindesliebe eine natirlihe und darnin aud den 
Heiden eigene Tugend fei. Die That ſelbſt kömmt bei ihnen nu 
ſporadiſch und höchſt jelten vor, ift jeber übermeltlichen Beziehung. 
entfvembet und baber ba8 Werk Tnger —— oder des 
egoiſtiſchen Verlangens, durch eine ungewöhnliche Haublungsweiſe 
und ſtolze Erhebung über Beleidigungen bie Aufmerkſamkeit auf 
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delt, als dieſe aur Zeit ver Hungersnotb 
Mangellitten und mit Efeln nah Agypten 
gefhidt worden waren, um Öetreideauf 
zukaufen, unterläßt e8 indeffen, die Umftände anzuge⸗ 
ben, welche bei viefer Begennung und Aufnahme ftattfan- 
den. Die Wiedererkennung des Joſeph aber erzählt er, 
warum ? dasg weiß ich nicht, ebenfowenig, welche Ungereimt« 
beit er an viefer Wiebererfennung nachweifen kann. Denn 
ich glaube, behaupten zu dürfen, daß nicht einmal Momus) 
. an diefem Borgange ‚hätte Etwas finden können, das er mit 
gutem Recht tadeln konnte, indem verfelbe abgefehen von 
feiner böberen Bedeutung fo viel Anziehendes und Beleh⸗ 
vendes enthält. Er erzählt ferner, wie Joſeph 
aus der Sklaverei, in die er verkauft worden 
war, befreit wurde und fpäter mit großer 
Pracht feinen Bater beftatten ließ; er glaubte 
nämlich, auch diefe Thatfache zu einer Anklage gegen uns 
benützen zu können, Denn er macht hiezu die folgende Be⸗ 
merkung: Durch feine Berwendung, und er meint 
bier offenbar den Joſeph, geſchah es, daß pas herr. 
liche und göttliche Iupdenvolf in Ägypten Wur 
zel faßte und fich vermehrte, deßhalb aber ven 
Befehl erbielt, fih irgenpwo aufferbalb ver 
Grenzen des Landes (als Beifaffen) niederzw 


laffen und in unangefehbener Landſchaft Vich- 


sucht zu treiben und feine Heerden zu weiden, 


fich zu ziehen. Plato fpricht der Feindesliebe mit der Bemer⸗ 
fung, daß fie Wenigen vernünftig erſcheine, die Popularität ge= 
radezu ab, Lucian bezeichnet fie als ein Hirngejpingft und Plu⸗ 
tarcy bat in einem eigenen Buche Anwetiungen gegeben, wie man 
von feinen Feinden Nutzen ziehen könne. 

1) Momos, Perjonifilation der Tadelſucht, ein Sohn ber 
Nacht. Er zerplagte ans Aerger, weil: er an Aphrodite Nichts 
auszuſetzen fand. 

‚ 2) Wörtlih: mit großer Pracht zum Grabe (Begräbnifie) 
feines Vaters ging. 
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Den Zuſatz, daß es angewiefen worden fei, in unange» 
febener Landſchaft feine Heerven zu weiden, hat Celſus in 
> feiner Gehäſſigkeit felbft gemacht; für feine Behauptung 
aber, daß die Landſchaft Seflen zu den minbeften von 
Agypten gehörte, wird er ven Beweis fchulvig bleiben. Die 
Auswanderung des Bolfes ans Agypten nennt 
er eine Flucht, ohne nur im geringſten Deſſen zu ge⸗ 
denken, was im zweiten Buche Moſis über den Auszug der 
Hebräer aus dieſem Lande berichtet iſt. Wir haben dieſe 
Beiſpiele angeführt, um darzuthun, daß Celſus lediglich in 
der Abſicht, uns zu verdächtigen und anzuklagen, Dinge an⸗ 
geführt hat, an denen man nicht einmal dann mit Grund 
Etwas ausſetzen kann, wenn ſie buchſtäblich aufgefaßt wer⸗ 
den. Er ſelbſt unterläßt es, anzugeben, worin das Schlimme 
und Arge liege, das er in dieſen Stellen unſerer heiligen 
Schrift gefunden. 
48. Als ob er keine andere Abſicht hätte, als feinem 
Haſſe und Widerwillen gegen ven jüdiſchen und chriftlichen 
Glauben Ausorud zu geben, führt Celſus dann alfo fort: 
Die anftändigeren Schriftfteller. ver Juden 
und Chriften geben dieſen Dingen eine bil 
lihe Deutung; weil fie ſich derſelben ſchämen., 
fagt er, fo nehmen fie ihre Zufludt zur Allego» 
rie. Aber wenn Fabeln und Märchen, die eine Wahrheit 
verhüllen oder einem anderen Zwede dienen follen, anftößige 
Erzählungen genannt werden müflen, wenn fie m ihrem 
Wortlinne verftanden werben, alfo könnte Einer ven Gel» 
fu8 fragen, von welcher Geſchichte dürfte Die mit mehr 
Fug und Recht gefagt werten als von ver griechifchen ? 
Nach viefer entmannen die Söhne ihre Väter und die Vä⸗ 
ter verfpeifen ihre Söhne, und find biefe Söhne und Väter 
doch Götter. Nach diefer fett eine Göttin vem Vater der 
Götter und Menſchen flatt ihres Sohnes einen Stein vor 
(um Verſchlingen),) mißbraucht ein Vater ſeine eigene 


— — 


1) Rhea Kybele) wickelte einen Stein in Lumpen ein und | 
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Tochter, Iegt ein Weib ihrem: Gatten Fetten an und bel» 
fen ihr dabei der eigene Sohn und bie eigene Tochter deſſel⸗ 
ben. Doc wozu fol ich die einfältigen Gefchichten anfüh- 
ren, welche bie Griechen von ihren Göttern erzäblen und 
deren fich viele felbft dann ſchämen müflen, wenn bielelben 
biſdlich gedeutet werden? Ich will nur den Fall mit Chry⸗ 
fippus von Soli vorbringen, welcher wegen feiner vielen 
gelehrten Abhandlungen als eine Zierde der ftoifchen Phi⸗ 
Iofophenfchule angeſehen wird. Dieſer erklärt ein Gemälde, 


das ſich auf Samos befand, auf welchem Juno dargeſtellt 


ift, wie fie die unausfprechlichen Wünfche Jupiters erfüllt. 
Diefer ernfte und geachtete Philoſoph fagt in feinen, Wer⸗ 
ten, die Materie empfange die famenhaften Worte (Ideen) 
Gottes und bewahre viefelben bei fich, um die Schönheit ber 
Welt zu erhalten. Auf dieſem Gemälde zu Samos ſollte 
nämlich Juno die Materie und Jupiter die Gottheit vor⸗ 


Stellen. Wegen biefer und taufend anderer Fabeln verfelben. 


Art verſchmaͤben wir es, den Gott und Herrn aller Dinge 
Supiter, die Sonne Apollo, ven Mond Artemis auch nur 
zu benennen. Wir erweifen dem Schöpfer eine Verehrung, 
bie vein ift, und reden von feinen herrlichen Werken in wür⸗ 
biger Weife; darum, hüten wir uns, das göttliche Welen 
felbft nur duch Worte und Namen zu entweiben und zu 
verunehren: e8 gefällt mir da die Sprache Plato's im Phi⸗ 
lebus ‚*) ver nicht leiden will, daß man die Wolluft eine 
Göttin nenne: fo groß, Protarchus, fagt er, iſt bie Ehr⸗ 
furcht, die ich für die Namen der Götter hege. Wir haben 
in ver That folche Ehrfurcht vor dem Namen Gottes und 
vor der Benennung feiner herrlichen. Werte, daß wir eine 


gab ihn dem Kronos zum Berfpeifen, ben Schein erweckend, e8 
wäre Dieß Das eben (vom ihr) geborene Knäblein (ber fretifche 
Zeus). Apollovor lib. I. de origine deorum. 

1) ©. 14: „Die Ehrfurcht, welche ic) ſtets gegen die Na⸗ 
men ber Götter hege, o Protarchus, ift feine gewöhnliche; fie 
Aberiäheitet bie Grenze und das Maß der größten Furcht.” Vgl. 
o 26. 





a 
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‚Babel zulaflen, die der Jugend ſchaden könnte, felbft wenn 
fie nur eine allegorifche Bedeutung Haben wollte und 


te. - . 

49. Hätte Eelfus die heilige Schrift mit unparteiiſchem 
und unbefangenem Sinne geleien, jo würde er die Behaup⸗ 
tung nicht aufgeftellt haben, daß unlere Bücher eine 
allegorifhe Auslegung nicht zulaffen. Beim Le⸗ 
fen ver prophetifchen Bücher, in welchen Geſchichten be⸗ 
richtet find, aber nicht als gefchichtliche Thatſachen, kann 
man die Überzeugung gewinnen, daß diefe gefchichtlichen Ab⸗ 
Schnitte niedergefchrieben wurden, auf daß fieallegorifch ver⸗ 
flanden werden, und daß fie mit wunderbarer Weisheit ſo⸗ 
wohl der großen Mehrzahl der einfachen Gläubigen ange» 
paßt find, als auch der Heinen Schaar / Derjenigen, welche 
tiefer in das Verſtändniß der Dinge eindringen wollen und 
fönnen. Diefe Auffitelung könnte Etwas für ſich haben, 
wenn die jüdifchen und chriftlichen Schriftfteller der Gegen- 
wart, welche Celſus zu der anftändigften rechnet, die Erſten 
gewefen wären, welche die Schrift allegorifch erklärten. Da 
nun aber die Väter der Lehre und die Verfafler ver Schrife 
ten felbft dieſe allegorifche Auslegung anwenden, was läßt 
fih va Anveres annehmen, -ald daB viefe Dinge nieverge- 
fchrieben wurden, um zunächſt und vornehmlich bildlich ver- 
ftanden zu werden.) Wir könnten eine Menge von Bei⸗ 


— — 


1) „Die evangeliſche und apoſtoliſche Interpretation des alten 
Teſtamentes ſteht, wenn fie auch theilweiſe von ber jüdiſchen (die 
fortgefchrittene Religionserfenntniß führte bie jüdiſche Schule im 
und auffer Baläflina in der legten Periode vor Ehriflus darauf, 
Thatſachen ſowohl als auch Satzungen im Pentateuche religtond 
philoſophiſch ſich zu deuten, wirklich Geſchehenes ale figürliche Ein⸗ 
kleidung irgend einer geheimen, kosmiſchen, ethiſchen Idee aufzu⸗ 
Ken) differirt, ihre doch im Prinzipe nicht ferne. Sie anerlennt 
gleichfalls die Allegorie im alten Teſtamente und zwar nicht bloß 
die gemein jo genannte und in ber Sprache der Propheten über» 
aus häufige, fondern dazu noch eine ganz eigenthlinfliche, welche, 
etwas ungenau jo genannt, erft in und mit ber Periode der volle 
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Tpielen anführen, um barzutbun, daB Celſus unfere Schrift 
ohne Fug und Recht verdächtigt, . wenn er fagt, dieſelbe 


! 


tommenen Offenbarung, auf dem Standpunkte der neuteflament- 
lihen Myflagogie zur Kenntniß hervorgetreten if, — bie typiiche. 
Nah dem Ausiprucde Jeſu (Matth. 11, 18) if nebft den Pros. 

beten auch das Geſetz weiffagend Es weiflagte anf 
Ehriftus, weicher Das Ziel und Ende bes Gefetes und der Pro- 
Propheten if (Röm. 10, 4). Und nah Röm. 15, 4 und I. Kor. 
10, 11 ift „Alles, was vorausgefchrieben wurde, gelhrieben wor⸗ 
den zu unſerer melebrung, bie wir im bie Ausläufe der 
‚Zeiten gelommen find." Iſt Dem nun fo und findet bienad) 
eine Continuität flatt in der Offenbarung in den verichiebenen 
Epochen und ein unzertrennlicher,, fläifiger Zuſammenhang zivi« 
chen dem alten unb dem neuen Bunde, fo daß Borangegangenes 
vorwãrts mweilet auf Kommendes, das Nachgekommene aber in ber 
‚Zeit der Erfüllung das Verſtändniß bringt des vorher noch form⸗ 
los Cingewidelten unb keimartig Berichloffenen: fo find wir 
nicht alleın berechtiget, fondern auch genöthiget, das Neuerjihie- 
nene und Bollendete mit dem Früheren zufammenzubalten, und 
wie das Alte aus dem Neuen zu verfiehen, fo binwieberum Das 
Nene aus dem Alten, wo es erforderlich fcheint, amfzuzeigen und 
nachzuweiſen. Die Schriften des alten Bundes, bes Pentateuches 
zumal, find fiir dieſen Zwed eigens eingerichtet worben. Was 
da verzeichnet iſt von den Perfonen, welche probidentiell mit der 
Ein-, Fort- und Durchführung der göttlichen Offenbarung in 
Verbindung gejeßt find, hat prophetifchen Charakter. Ihr Leben, 
ihre Shidtale und fonftigen Berhältnifje find eine aus dem Fluſſe 
der Geſchichte kryſtalifirte Weifjagung auf die Zeit, welde mit 
ber Sendung des Sohnes Gottes im Fleifche ihre Füllung em⸗ 
pfangen. Das if der Begriff von Typen in ber neuteflament- 
lien Dermeneutit, — Perfonen, Sachen, Ereigniffe, dazu auf- 
gezeichnet, Damit darin das von Gott: in Bezug auf Ehrifti Wert 
und Reid) Vorbeſchloſſene, wie es feiner Zeit vorkommen jollte, 
Ein vorläufigen Kenntniß vorabgezeichnet würde. Beiſpiele lie- 
ert das neue Zeflament in Hölle: Joh. 3, 14; 19, 33—97; 
Hebr. 7,1 ff.; I. Kor. 10, 1; I. Petr. 8, 21. Es bedarf! da- 
bei feiner bejonderen Ausführung, daß diefe Vorfpiele mit ihrer 
prophetiichen Borbelehrung umd Ausbeutung wefentlich verſchie⸗ 
ben find von der philonifchen Auffaſſung, welche bloß Typen mit 
religionsphiloſophiſchem Sinne kennt und von der des Joſephus, 
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könnte nicht allegoriſch ausgelegt werden; wir wollen aber 
nur einige wenige beibringen. Bei Paulus, dem Apoſtel 
Jeſu, Iefen wir Folgendes: „Es ftebt im Gelee geſchrie⸗ 
ben: Du folft dem Ochſen, ver driſcht, das Maul nicht 
vertörben!?) Sorget Gott für die Ochſen, over fagt er Das. 
vielmehr umfertwegen? Ja, unfertwegen fteht es geſchrie⸗ 
ben; denn in Hoffnung, und ber Drefcher (arbeiten), in 
der Hoffnung, Früchte zu genießen." Und an einer an- 
deren Stelle fagt verfelbe Apoftel:) „Es fteht geichrieben : 
Darum wird der Menih feinen Vater und feine Mütter 
verlaffen und feinem Weibe anhängen; und die Zwei wer- 
den fein ein Fleiſch. Diefes Geheimniß ift groß, ich Tage 
aber in Ehrifto und in der Kirche.) Und anderswo ſchreibt 
er:5) „Wir wiffen, daß alle unfere Väter unter ver Wolle 


welcher Typen und Symbole nicht unterfcheidet. Tippen in dem. 
oben gegebenen Begriffe erfcheinen überhaupt erft erfenubar ale 
folhe, wenn ihr Antitypon real gegenübertritt, und vermögen da⸗ 
ber, mie erft im Chriſtenthume erkannt, fo auch nur auf dem 
chriſtlichen Erkenntnißſtandpunkte und im Lichte der neuteflament«- 
lichen Thatſachen folgerichtig ansgebentet zu werben. Dafjelbe 
gilt von ihrer Beweistraft. Diele gewinnen -fle eigentlich erſt, 
wenn über das Antitypon anderswoher die Erfenntuiß bereits 
feſtſteht, daß es nur noch au Dem tft, die Wahrheit zu begrün- 
den, nachzuweiſen, zu vertheibigen. Reithmayr, Kommentar zum 
Briefe an bie Galater (4, 24), ©. 867 ff. 

1) In Paläftina driſcht man mitteld der Ochfen, indem mar 
fie über das Getreide auf ber Tenne führt, die Körner auszu⸗ 
treten. 
2) I. Kor. 9, 9. 10 (®. 14: Alfo bat auch der Herr verord⸗ 
net, daß Die, welche das Evangelium predigen, vom Evangelium 
leben follen). Vgla V. Mof. 25, 4. 

3) Epbei. 5, 31. 32; dgl. I. Mol. 2, 24. 

4) Die Ehe if ein großes Geheimniß (finn- und gnaden⸗ 
volles äufjeres Zeichen), nicht bloß infoferne fie die Geſchlechts⸗ 
verbindung eines Mannes und eines Weibes iſt, fonbern auch 
inwiefern fie Ehriftum und feine Braut, die Kirde, und berem 
beider geiftige Ehe vorftellt und bedentet. 

5) I. Kor. 10, 1. 2. 
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waren?) und daß alle durch das Meer gingen und. alle auf 
Mofes getauft?) wurden in ver Wolle und im Meere." °) 
Und wenn er dann bie Gefchichte vom Manna erklärt und 
jene vom Waſſer, das wunderbarer Weife dent Felfen ent- 
quoll, To fagt er: „Und Alle aßen viefelbe geiftige Speife 
und Alle tranfen denselben geiftigen Trank. Sie tranken 
nämlich aus dem geiftigen Felſen, ber ihnen folgte; der 
Fels aber war Chriſtus.“) Und wenn Afaph die. Bege- 


)S. 9 a. unter göttlihem Schutze (II. Moſ. 13, 21: 
Jehovah aber z0g vor ihnen her bes Tags in einer Wolkenſäule 
und des Nachts in einer Seneriänte, bamit er ihr Führer auf ber 
Reiſe fei zu jeder Zeit, Vgl. Pf. 104, 39: Er breitete die Wolfe 
aus zu ihrem Schirme — gegen die Hite des Tages — und 
Feuer, um zu leuchten in der Nacht). 

2) Ihn, als, dem Mittler zwiſchen Gott uud dem Boll, dem 
Mittler des alten Bundes, zu Treue und Gehorfam verpflichtet. 

3) Das Bededtwerben von der Wolfe und der Durchgang 
dur das Meer war ein Vorbild der hriftlichen Taufe. Denn 
wie die Wolfe am Tage die Ifraeliten ſchirmte vor ber Hitze des 
Sonnenbranbes, in ber dunklen Nacht aber ihnen leuchtete, eben⸗ 
jo mäßigt bie Taufe die Hitte der Begierlichkeit und vertreibt 

urch das eingegofjene Licht des Glaubens die Finflernig, worin 

unjere Seele feit dem Süunmdenfalle lebt. Dann ift die Taufe 
auch ein Durchgang durch's Waffer; auch fie befreit uns von ber 
geifligen Tyrannet des Satans, in welcher wir bisher gelebt; 
auch fie verpflichtet uns zum Glauben an Chriſtum, den Mittler 
bed neuen Bundes, zum Gehorſam und zur Treue gegen ihn, den 
wahren Mojes. 

4) I. Kor. 10, 3.4. Mit „bem Fels, ber ihnen foldte,“ 
wollte Paulus zunächft nur fagen, daß bie Siraeliten nicht bloß 

wermal wunderbar aus dem Felfen getränft wurden, ſondern 

ehovah ihnen vielmehr fortwährend wunderbarer Weife zu 
teınfen gab, indem es ihnen auf dem ganzen Zuge durch bie 
Wüſte nie an Waller gebrach. Der Fels, von dem ausdrücklich 
gejchrieben ift, daß er den Ifraeliten Waſſer gab, folgte ihnen fo- 
mit gleichſam fortwährend in ber Wüſte nach, begleitete fie auf 
ihrem Zuge. Diefer dem Volke gleichſam nachfolgende und in 
aller Noth gegenwärtige Fels mit feinen wunderbar hervorquel⸗ 
enden Waflern war Ehriftus, ber Nepräfentant ver Gegenwart: 


— 


* 
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benheiten anführt, von denen das zweite und vierte Buch 
Mofis berichtet, jo beginnt er, um zu zeigen, daß dieſelben 
Barabeln feien und einen tiefen Sinn enthalten, ber nicht 
fo leicht herauszufinden, mit den folgenden Worten, die wir 
im Buche ver Pfalmen leſen: „Babe Acht, mein Volk, auf 
mein Geſetz; neiget euer Ohr zu den Worten meines Dune 
des! Ich will auftbun in &leichniffen meinen Diund, Räth⸗ 
fel reden vom Anfange her,) was Großes wir gehört und 
erfahren, und unfere Väter uns erzählt haben.” *) 

50. Wenn das Gefeg Moſis ferner Nichts entbielte, 


was einen verborgenen und tieferen Sinn hat, fo würbe 


der Propbet nicht in feinem Gebete zu Gott alſo flehen: 
„Thu' auf meine Augen, daß ich fchauen kann die Wunder 
deines Geſetzes!“) Er wußte demnach, daß ein Schleier 
des Nichtverfiehens auf dem Herzen Jener liegt, welche le⸗ 
fen, ohne daß ſie den bildlichen Sinn verftehen, ein Schleier, 
der durch die Gnade weggenommen wird, wenn Gott Je⸗ 
nen erbört, der Alles gethan hat, was in feinen Kräften 
fand, der durch lange Gewohnheit feine Sinne geübt hat, 
das Gute und Böſe zu unterfcheiden, und in feinen Gebe» 
ten unaufbörlih und ohne Unterlaß fleht: „Offne meine 


Gottes bei feinem Volke, die Erſcheinungsform bes fein Bolt be- 
gleitenden göttlichen Wortes , weiterhin dann auch das Vorbild 
bes Gottmenſchen, aus weldem fortwährend für alle durch Die 
Wüfte des Lebens pilgernden und birftenden Menſchen das le⸗ 
bendige Wafler der Gnade und Wahrheit hervorftrömt. 

‚.D.I% will die Geſchichte vom Anfange an erzählen. Sie 
heißt Gleichniß und Räthſel, weil fie in Bildern dem verborgenen 
Bund ber Gnade enthält; denn Alles, was den Juden in Bil⸗ 
bern widerfahren if, das trägt zu unferer Belehrung ben Geiſt 
des chriſtlichen Geſetzes in fi. I. Kor. 10, 11. 

2) 91. 77, 1.2. Der vorzäglicäfle unter jenen durch dich⸗ 
terifche und muſikaliſche Gaben ausgezeichneten Leviten, welche 
David zu Genofien feines Eifers für Belebung des religisſen Ge⸗ 
fanges wählte. Unter feinem Namen finden dia zwölf Lieder im 
plaue Gl 50 78-83). 


8, 
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Augen, daß ich Schauen kann die Wunder deines Gefetes!” 
Und wer wird von dem Dradyen Iefen, der im Strome 
Agyptens lebt, und von ven Filchen, welche fich unter fei« 
nen Schuppen verfteden ,) von dem Kothe Pharao's, mit 
dem die Berge Ägyptens angefüllt find, und nicht fofort 
den Drang in fich fühlen, zu fragen, wer Der fei, der bie 
Berge Aghptens mit fo viel Unvath erfüllt; was man un« 
ter den Bergen Agyptens und unter ven Flüffen zu ver 
Stehen babe, von denen der genannte Pharao in -feinem 
Stolze fagt: „Mein find die Flüſſe; ich habe fie gemacht;“ 
was mit dem Drachen gemeint fei, dem eine Deutung ger 
geben werben muß, die mit ver Erklärung flimmen fol, bie 
man von den Flüſſen gibt, und was man unter den Filchen 
fich zu denken babe, die unter feinen Schuppen liegen? Doch 
wozu foll ich noch mehr Beweife für Dinge anführen, vie 


1) Ezech. 29, 3-5: „So ſpricht Gott, der Herr: Siehe, ich 


will an dich, Pharao, König von Aegypten, bu großer Drache 


(Rrotobit) , ber du zwifchen beinen Strömen liegſt (zwifchen bem 
Nil und feinen Armen) und ſprichſt: Mein ift der Strom, und 
ih babe mid, IeToR gemagit! (Den Fluß, der mich fo reichlich 
nährt, Tann mir Niemand nehmen, und ich verbanfe mir felbk 
Macht und Reich.) Ich will einen Zaum in beine Kinnbaden le⸗ 
gen und bie Fiſche deiner Ströme an beine Schuppen beiten; 
dann will ich bich beransziehen aus der Mitte deiner Ströme, 
und alle deine Fiſche follen an beinen Schuppen hängen. Und 
ich will dich in die Wüſte werfen umb alle Stiche deines Stro⸗ 
mes; anf den Erdboden wirft du hinfallen, nicht aufgelefen, nicht 
efammelt werben ; ben Thieren ber Exde und den Vögeln bes 

immel® will ich dich zum Fraße geben.“ (Ohne Bild: „Ich 
will did, König von Yegypten, ungeachtet deiner feſten Zage, ſammt 
ben Dir treu anpängigen Bölfern aus dem Lande bringen, in bie 
Wüfte führen und Dir und den Deinigen ba ben Tob geben, daß 
ihr umbegraben liegen bee) 

2) —* 82,5: „Ich will das Land bis an die Berge mit 
deinem ſtinkenden Blute tränten, und bie Thäler follen von bir 
voll werden.“ (Der bewohnte Theil von Begupten ift ein ſchmaler 
Strich Landes auf beiden Seiten bes NL, der von Kairo au bis 
nad Oeman mit zwei Reihen vom Bergen eingeichlofien if.) 


% 
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keines Beweiſes bedürfen und bezüglich deren geſagt iſt: 
„Wer iſt weiſe und verſteht Dieſes, Hug und erkennt e8?"') 
Ich habe mich bei dieſem Gegenſtande etwas länger aufge⸗ 
halten, weil ich darthun wollte, wie unrichtig und unzu⸗ 
treffend es ift,, wenn Celſus behauptet , vie Bernünftigeren 
und Anfländigeren unter den Juden und Chriften verſuch⸗ 
ten es, vielen Gelchichten eine allegorifche Auslegung au 
geben; manche Dinge aber ließen eine folche Erflärung durch⸗ 
aus nicht zu, fondern wären vielmehr die albernften Erfin- 
dungen und Märchen. Weit eher find indeflen die Griechen 
Diejenigen, welche nicht bloß die albernften , fondern auch 
die gottlofeften Fabeln erzählen. Denn unſere Gelchichte 
nimmt auch auf die große Maffe ver einfachen Gläubigen 
Nüdficht, während Diefes von Jenen nicht geſchehen tft, 
welche die ariechiichen Märchen erfunden haben. Und darum 
handelt Plato fo unrecht nicht, wenn er derartige Märchen 
und Gedichte von feinem Staate ausſchließt. 

51. Es tft dem Celfus, ſo foheint mir, wohl auch zu 
Ohren gelommen, daß es Schriften gibt, in denen das mo⸗ 
faifche Geſetz allegorifch erklärt wird. Aber dieſe hat er 
nicht gelefen, denn ſonſt könnte er nicht fagen: Die ver- 
meintlihen allegorifhen Deutungen, die man 
ihnen zu geben verfudt bat, find indeß nod 
garfliger und abgefhmadter als die Fabeln 
Telbft; denn mit einer ganz erftaunliden und 
unbegreifliden Dummheit ftellen fie Dinge 
mit einander sufammen, bie fi ſchlechterdings 
nicht vereinigen laffen. Er meint damit wahrfchein- 
ch die Werke des Philo?) oder noch Ältere, wie bie des 


1) Oſ. 14, 9. 
2) Der alerandrinifche Jude war um das Jahr 25 v. Ehr. 
Bepneen: Einer der amgejehenften Familien feines Volles auge- 
Örig, war er, wenn wir bon bem apoſtoliſchen Kreife abjehen, 
ber geiftig bebeutendfte Mann, ben die Inden damals bejaken:. 
ein reich begabter, durch umfafiende Studien umd vertraute Be- 
Zanntjhaft mit der griechifchen Literatur gebildeter Geift vom ern⸗ 
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Ariſtobulus.) Bermutblih aber hat er viele Bücher nie 
gelefen; denn dieſe treffen nach meiner Anficht den Sinn 
und Gedanken (ber heiligen Schriftfteller) fo glüdlich, daB 
felbft griechiſche Philoſophen von diefen Auslegungen ange 


4 


‚fer Frömmigkeit und feftem Glauben. Überzengt, daß die jf- 
diſche Religion auf göttliher Offenbarung beruhe, andererſeits 
aber andy geiftig beherrſcht durd die griechiſche Spekulation, ins⸗ 
bejondere in den eigentlihen philofophifchen Prinzipienfragen pla- 
toniſchen und ſtoiſchen Anfichten folgend, ging Philo aufrichtig 
von der Annahme aus, daß jene Philoſophen, in denen er Wahr- 
heit erkannte, ſchon in ber hebräiſchen Religion enthalten ſeien, 
wenn auch anf eine dem großen Haufen verborgene Weiſe. Mo⸗ 
jes iſt ihm der größte Philofopy; alle Pbilofophie kommt nur 
von ihm ber und ift mit ber überlieferten Religion identiſch; wo 
fie wicht völlig mit dieſer zuſammenfällt, if fie —* nur die Magb 
der Weisheit, d. 5. der höchften, nur auf Dem Wege der Aſceſe 
and Contemplation zu erreichenden Gotteserfenntnig. Das nie 
verſagende Werkzeug, befien fich Philo bei ber Errichtung feines 
zugleich biblifchen und fpelnlativen Baues bediente, war bie al- 
legorifche Erflärung der mofaifchen Schriften; er gebrauchte fie 
um fo unbefangener, als er fie bereit traditionell und von den 
frägeren alerandriniichen Juden ausgebildet überkommen hatte 
und fie zugleich bei den Griechen zur Mythendentung allgemein 
angemwenbet ab, In den heiligen Büchern, das war feine An« 
Ihanung, iſt Alles göttliche Eingebung ; ein unerichöpflicher Reich“ 
thum göttlicher Gedanken ift in bie Eine des Buchſtabens nieber- 
elegt; es kommt Dabei nicht auf den zunächſt fi barbietenden 
ortfinn an; biefer if oft täufchend und falſch; man muß viel⸗ 
mehr ben Kern religiöfer Wahrheit aus der geſchichtlichen ober 
bildlichen Umbällung berausihälen. + 
1) Der Peripatetifer Ariſtobulus, aus priefterlihem Geſchlechte 
und Lehrer des Königs Ptolemäus Philometor, lebte in ber erften 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts zu Alerandrien. Ex fehrieb ein 
in jehr gutem Griechiſch verfaßtes Werk, in bem er zu zeigen 
unternahm, daß bie Älteften und größten Dichter und Philoſophen 
ber Griechen mit ben Lehren bes Moſes befannt gemwejen und bie 
Wahrheiten der heiligen Bücher durch ihre gleichlautenden Ans- 
ſprüche beftätigten,; namentlich follte Plato aus einer alten grie⸗ 
chiſchen eberjegung des Pentatenchs geſchöpft haben. Döllinger, 
Heidenthum und Judenthum ©. 838 — 
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zogen werben dürften; denn nicht nur finden wir einen ge⸗ 
wählten und eleganten Stil, fondern auch treffliche Gedan⸗ 
fen und Lehren und eine vorzligliche Verwendung und Beie 
ziehung jenes Inhaltes der Schrift, welchen Celſus für 
märchenhaft hält. Sch weiß ferner, daß der Pythagoräer 
Numenius,!) ein ausgezeichneter Erflärer ver platonifchen 
Schriften und ein tüchtiger Kenner der pythagoräiſchen Leh- 
ren in feinen Werken oftmals Stellen aus Mofes und ben 
Vropheten anzieht, und daß man mit derallegorifchen Aus⸗ 
legung , die er von den fraglichen Stellen gibt, fo ziemlich 
zufrieden fein kann. Es geichieht Das von ihm in einem 
Werke, das ven Titel Epop8?) hat, und in feinen Abhande 
[ungen über vie Zahlen und ven Raum. In dem britten 
Buche feiner Schrift über das höchſte Gut führt er felbft 
eine Sefchichte aus dem Leben Jeſu an, jedoch ohne deſſen 
Namen zu nennen, und gibt ihr eine .allegorifche Deutung; 
ob dieſe num richtig ift oder falſch, Das Tann ein anderes 
Mal befprochen werben; bier ift e8 nicht notbwendig. Er 
erzählt auch die Gefchichte von Moſes, Jannes und Jam⸗ 
bres.?) Wir führen diefe Shatfache nicht an, um zu prun⸗ 
fen, wenn wir auch fein Hehl daraus machen, daß Nume⸗ 
nius uns lieber ift als Celſus und andere Griedhen. Seine 
Lernbegierde bat ihn veranlaßt, unfere Gefchichten näher 


-1) Bol. 1, 18. 
2) Auf deutſch: Wiebehopf. 

9) Sy U. Zim. 3, 8. — Jannes und Jambres waren bie 
Häupter ber ägyptiſchen Zauberer. (Bgl. IL Mof. 7, 10—12: 
Da gingen ot und Yaron zu Pharao und thaten, wie ber 
Herr befohlen hatte; und Aaron trug feinen Stab vor Pharao 
und feinen Knecdhten, unb er ward in eine Schlange verwandelt. 
Dharao aber rief die Weiſen und Zauberer; und aud) fie taten 
Aehnliches mit ihren Ägyptifchen Zaubermitteln unb geheimen 
Künſten. Und fie warfen ein Seglicher feinen Stab bin, und fie 
wurden zu Schlangen; aber der Stab Aarons verichlang ihre 
Stäbe.) Aufierbem werben fie nicht in ber Schrift erwähnt, aber 
bie mänbliche Ueberlieferung, aus ber Paulus ſchöpfte, bat ihre 
Namen erhalten. 
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anzuſehen, und fie haben ihn angeſprochen und feine Auf- 
merkſamkeit erregt, da er erkannte, daß fie nicht als einfäl- 
tige Märchen anzufehen, Sondern allegoriſch zu deuten 
eien.. 

52. Aus allen Abhandlungen, welche allegorifche Aus⸗ 
fegungen und Erklärungen enthalten und dabei nicht unge» 
ſchickt und übel gefchrieben find, wählt Eelfus eine ziemlich 
unbereutende aus, welche wohl bei ver großen Maſſe ver 
einfachen Öläubigen zur Stärkung des Glaubens beitragen, 
aber auf gebilrete Perfonen feinen Einprud machen kann. 
Er führt nämlich alfo fort: Bon folder Artiftder 
zwiſchen einem gewiſſen Papiskus und Ja— 
fongeführte Streit, denich geleſen habe, 
nach meiner Meinung eher Mitleid und 
Unwillen als Lachen zu erweckengeeignet. 
Es liegt indeß nicht in meiner Abſicht, dieſe 
Ungereimtheifen zu widerlegen, denn ihre 
Verkehrtheit liegt für alle Welt offen zu 
Tage, beſonders wenn manden Muthund 
die Geduld Hat, die Schriften ſelbſt zu le— 
ſen. Lieber will ich Das lehren, was die 
Natur ſagt, daß Gott nichts Sterbliches ge— 
ſchaffen hat, daß nur die unſterblichen Weſen 
ſeine Werke ſind, während von dieſen das 
Sterbliche herrührt. Und die Seele iſt Gottes 
Werk, die Natur des Leibes dagegen iſt eine 
andere; und in dieſer Hinſicht beſteht daher 
zwiſchen dem Leibe einer Fledermaus, eines 
Wurmes oder Froſches und dem des Menſchen 
fein Unterſchied. Denn es find dieſelben alle 
aus dem gleihen Stoffe gebildet und der Ver— 
gänglichleit in gleiher Weife unterworfen. 
Trogvem möchte ich wünfchen, daß Alle, welche die dreiſte 
und abiprechende Behauptung des Celfus haben, die Con⸗ 


4) Die Eontroverfe. 
Origenesꝰ ausge. Scriften. U. Bd. 32 
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troverſe zwiſchen Papiskus und Jaflon über Chriſtus ſei 
geeignet, eher Unwillen als Lachen zu erregen, das alſo be= 
titelte Werfchen zur Hand nähmen und die Getuld und 
Ausdauer bätten, mit feinem Inhalt fich bekannt zu ma⸗ 
chen; fie würden in dem Buche Nichts finden, was geeignet 
wäre, Unwillen zu erregen, und könnten fomit den Eelfus 
an der Hand des Schriftchens felbft widerlegen. Und ein 
unbefangener Leſer wird nicht einmal etwas Lächerliches in 
dem Buche finden , welches einen Chriften mit einem Ju⸗ 
ven auf Grund ver jüdiſchen Schriften vifputiren und den 
Nachweis Liefern läßt, daß die Prophezeiungen, welche von 


dem Chriſtus) reden, auf Jeſus paflen, während fein Geg- 


ner eifrig und wader den Streit aufnimmt und in einer 
Dee führt, daß fie feiner Rolle als Jude feine Schande 
macht. 

53. Wie Celſus übrigens Dinge mit einander verbin⸗ 
den kann, die unvereinbar ſind und in der menſchlichen Na⸗ 
tur unmöglich beiſammen fein können, iſt mir unbegreiflich. 
Er thut Das aber, wenn er ſagt, dieſes Buch ſei geeignet, 
Mitleid und Unwillen zu erregen. Denn Jeder wird zu⸗ 
geben. daß Derjenige, welcher Gegenſtand des Mitleides 
iſt, nicht Gegenſtand des Haſſes iſt in dem Augenblicke, 
wo er Gegenſtand des Mitleides iſt, und daß der Gehaßte 
nicht Mitleid findet in dem Augenblicke, wo er gehaßt wird. 
Celſus iſt darum, wie er Das ſelber ſagt, auch nicht ge⸗ 
ſonnen, dieſe Ungereimtheiten nachzuweiſen; denn er iſt ja 
der Meinung, daß dieſelben einem Jeden ſofort in die 
Augen ſpringen und als ſolche erſcheinen, noch ehe ihm der 
wiſſenſchaftliche Nachweis dafür erbracht wird, daß ſie ein⸗ 
fältig feien und geeignet, Mitleid und Haß zuerregen. Alle, 
benen biefe unfere Vertheidigungsfchrift wider die Anſchul⸗ 
digungen des Celfus in die Hände fallen follte, laden wir 
ein, fie möchten e8 über fich gewinnen und unfere heiligen 
Schriften felbft lefen und fi, fo gut fie Mnnen, aus 


1) Bon dem Meffias, dem Befalbten des Herrn, 
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ihrem Inhalt ein Urtbeil bilden über die Abficht ver Ver⸗ 
faffer verfelben,, über ihre Gewiſſenhaftigkeit, ihre’ Geiftes- 
art und Denkweiſe; fie werden dann finden, daß es Män⸗ 
ner find, die mit Feuereifer für ihre Überzeugungen eintre« 
ten, und daß Einige von ihnen die Erklärung abgeben, fie 
hätten die von ihnen erzählten Begebenheiten mit eigenen 
Augen gefeben, miterlebt und darum aufgezeichnet, weil fie 
diefelben für wunderbar hielten und für würdig, daß fie zu 
Nutz und Frommen fpäterer Lefer aufgelchrieben würden. 
Wird Einer wirklich Das beftreiten wollen, daß e8 ver An⸗ 
fang und Urfprung alles Segens für die Menſchen ift, an- 
Gott zu glauben, fein ganzes Thun und Paflen nach ſei⸗ 
nem Wohlgefallen einzurichten, Nichts zu begehren, was ihm 
mißfallen könnte, der da nicht bloß über unfere Worte und 
Werte, fondern ſelbſt über unfere Gedanken Gericht halten 
wird? Und welche Lehre könnte die Menſchen wirkfamer zu 
einem frommen und tugenpbaften Leben veranlafien als bie 
glänbige Überzeugung, daß der Allerhöchſte Alles weiß, was 
wir reden und thun, ja ſelbſt Das, was wir denken? Weiß 
aber Jemand ein anderes Lehrſyſtem, das nicht etwa nur 
‘ein ober zwei Perfonen, fondern, fo weit Dieles an ibm 
liegt, eine zahllofe Dienge zur Belehrung und zugleich zur 
Beflerung führt, fo nenne er daflelbe, wir find ihm dafür 
dankbar; man Tann bernach beide mit einander vergleichen _ 
und darüber fich ein Urtheil bilven, welches der beiden Lehr⸗ 
ſyſteme im Stande ift, Neigung zu einem tugenvhaften und 
weifen Leben einzuflößen. 
54. Weil aber in den von uns angeführten Worten 
des Celfus, die eine Parapbrafe?) einer Stelle im Timäus 
find, ſich Aufftellungen finden, wie vie folgende ift, bie 


1) Umfcreibung. 

2) Tim. ©. 41 Kap. 13: „Nachdem nun aber alle, ſowohl 
die, welche fichtbar fich im Kreiſe bewegen, als auch Die, welche, 
inſoweit fie es felbft wollen, ericheinen, ihre Entftehung hatten, 
ſprach zu ihnen Der, welcher dieſes AN erzeugt, alfo: „Götter 
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t bat nichts Sterbliches gemacht, die une 
allein find feine Werke, während bie fterb« 
Anderen herrühren; die Seele ift ein Wert 
Natur des Leibes if eine andere,’) und e8 


Bildner ich bin und Vater von Werfen, welche 
en unauflöslid find, weil ich es fo will. Es 
jedes Gebundene auflösbar, allein Das, was 
ügt ift und ein gutes Verhalten zeigt, auflöſen 
ıe eines Schlechten. Deßwegen ſeid auch ihr, 
ſeid, weder im Allgemeinen unauflöslich noch 
hwerbdet ihr weder aufgelöft werben noch des 
ıngen, inbem ihr an meinem Willen ein noch 
higeres Band erhalten habt als die Bänder, 
et eurer Entflehung berfnäpft wurdet. Seht 
8, was ich in meiner Rebe euch anzeigen werde! 
ungen fierblicher Weſen unerzeugt übrig. Wenn 
Reben, fo wird bie Welt nuvollendet bleiben; 
cht alle Gattungen belebter Wefen in fi ente 
nuß fie bo, wenn fle auf die gehörige Weile 
will, Wenn bdiefe aber durch mic entftänden 
Atbaftig würben, fo wůrden fie wohl den @öt« 
mit fie aber fterbli) werben und dieſes AL 
fo macyet eudy naturgemäß an bie Erſchaf 
1, indem ihr meine Wirkjarmfeit bei eurer Ent- 
“ & Nebenbe ift der Weltbilbner.) ©. 69 
m Ööttlihen wurde er felbft der Schöpfer, das 
lichen aber trug er (Gott) feinen eigenen Ex« 
eigen auf; bieje aber, ihn nachahmend, um - 
: einen unfterblicden Anfang für die Seele er- 
am ringsherum mit bem ſierblichen Leibe und 
en Leib ale Fahrzeug und Iegten in ihm noch 
Seele, die fterblide, an, Deice efährliche 
indrůge in ſich enthält, zuerſt bie Luſt, bem 
das Schlechte, daum den Scqhmerz, ben Ver⸗ 
ı, aufferbem auch Zuverſicht und Furcht, zwei 
„ ‚ferner ſchwer zu befänftigenden Zorn und 
doffnung ; unb — vernunftlofer Empfinbun; 
ternehmenber Liebe ber Nothwenbigfeit gemä] 
festen fie das ſierbliche Geſchlecht zufanmen.“ 
bem Leibe verhält es fi anders. 


— 
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iſt kein Unterſchied zwiſchen dem Leibe einer Fledermaus, 
eines Wurmes oder Froſches; denn aus dem gleichen Stoffe 
find fie gebildet, und ihre Vergänglichkeit) ift viefelbe, — 
fo wollen wir dieſen Punkt einer kurzen Erörterung unter» 
ziehen. Wir wollen zeigen, daß Celſus bier feine epikurä⸗ 
iſchen Anfichten nicht eingeftebt, oder wenn man lieber will, 
daß er fie hintennach mit befleren vertaufcht bat, oder daß 
er, wie man auch annehmen könnte, mit dem Epikuräer 
(Celſus) Nichts als den Namen gemein hat. Weil es ihm 
num aber gefallen bat, folhen Meinungen Ausorud zu ger 
ben und fo nicht bloß unferem Glauben, fondern auch ben 
Anfchauungen ver Schule des Zeno von ECitium,*) welche 
bei den Philoſophen kein geringes Anſehen befitt, zu wi⸗ 
deriprechen und entgegenzutreten, jo hätte er auch beweilen 
müflen, daß vie Leiber ver Thiere nicht von Gott gefchaffen 
find, und daß die wunderbare Kunft, die in ihrem Baue 
fi kund gibt, nicht von der höchſten Intelligenz berftammt. 
Und was die zahlloſen und verfchievenartigen Pflanzen, 
welche durch eine unfichtbare, in ihrem Inneren wirkende 
Kraft fo regelmäßig gebildet und zu nicht geringem Nuten 
für alle menfchlichen Bedürfniſſe gefchaffen find, und mas 
die Thiere betrifft, welche zum Dienfte der Menſchen da 
find, :obgleich e8 dann auch noch eine andere Urſache geben 
fann, um derentwillen fie in's Dafein gerufen worden find, 
fo durfte er nicht bloß die Behauptung aufftellen, er mußte 


1) Ober: Das Bergängliche an ihnen iſt ähnlicher Art. 

3 Bgl. Cicero, von den Pflichten 1, 7 (22): Weil wir denn 
nah Plato's trefflihen Ausſpruch (ep. 9 ad Arch. p. 358 n 
nicht einzig nur für uns geboren find, weil das Vaterland an 
einen Theil unſeres Dafeins Anipruch erhebt, auf einen anderen 
Theil dann die Eltern und auf einen weiteren bie Freunde, und 
weil nach der Anficht der Stoiker alle Dinge, bie auf Erden ent» 
fteben, zum Beſten der Menſchen gejchaffen werben, bie Menſchen 
aber um der Menſchen wegen auf bie Welt kamen, bamit fie ſich 
Beaemeiig unterhügen und nützlich fein könnten, — jo haben wir 
Hierin uns die Natur zur Führerin zu nehmen. 


ur 
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ben Nachweis liefern, daß es feine vollfommene In» 
enz gebe, welche dem Stoffe dieſe vielen und mannig= 
jen Bildungen und Geftaltungen verliehen habe. Und 
ı er einmal nievere Götter ald Schöpfer ver gefamm« 
Brperlichen Wefen angenommen hat und nur bie Seele 
Bert des böchflen Gottes anerkennt, wenn er biefe 
m Schöpfungsakte teilte und fie einer Bielheit von 
pfern aufchrieb, weßhalb hat er e8 dann unterlafien, 
durch einige überzeugende und flichhaltige Gründe biefe 
hiebenbeiten und Abftufungen unter ven Göttern dar 
im unb und anzugeben, warum bie einen vom ihnen 
Beifpiel den Leib der Menſchen, andere die Körper ber 
3° und wieder andere jene der reiffenden Thiere fchaf- 
ind bilden? Und wenn er fand, daß von den Göttern 
? bie Drachen, bie Ottern und Bafilisfen heroorbrin« 
während andere allen Arten von Pflanzen und 
das Dafein geben, fo mußte er Die Urſache diefer Ar« 
heilung nambaft machen und erklären. Hätte er die⸗ 
Bunft einer, forgfältigen Unterfuchung unterzogen, fo 
e er vielleicht entweder erkannt haben, daß es ein 
war, der alle Dinge gefchaffen und ein jegliches für 
beftimmten Zwed und Dienft gemacht hat, oder wenn 
diefer Erfenntniß nicht gefommen wäre, fo hätte er 
gefunden, wie er ſich Denen gegenüber zu vertheibigen 
ju verantworten hätte, welche behaupten, bei ven für» 
ben Dingen fei bie Vergänglichteit ihrer Natur nach 
Gleichgiltiges,) und es fei feine Ungereimtheit anzu⸗ 
en, baB bie ganze Welt, welche aus fo verfchiebenen 
en befteht, das Werk eines einzigen Baumeiſiers fei, 
er bie mancherlei Arten der Dinge fo eingerichtet habe, 
te dem Beften des Ganzen dienen. Oper er hätte am 
ſich über eine fo wichtige Frage gar nicht ausſprechen 
‚wenn er nicht im Sinne hatte, Das au beweiſen, was 
8 mitzuteilen verfpradh; ober es müßte nur Der, wele 


) D. h. fie made ein Ding weber gut noch böſe. 
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cher den Anderen ihren einfachen Glauben zum Vorwurf 
macht, an uns das Verlangen ſtellen, daß wir ihm auf ſeine 
bloßen Behauptungen hin glauben, obgleich er die Verſiche⸗ 
rung gegeben, daß er nicht bloße Behauptungen aufſtellen, 
ſondern vielmehr Beweiſe beibringen werde. 

55. Ich ſage: Hätte Celſus die Ausdauer und Ge⸗ 
duld gehabt, um ſeinen eigenen Ausdruck zu gebrauchen, 
und die Bücher Mofis und der Propheten geleſen, fo würde 
er fich gefragt haben, warum die Worte: „Gott fchuf,” 
„Bott machte *) bei dem Himmel und ber Erde gebraucht 
werben und bei Dem, was man Firmament beißt, wie auch 
bei den zwei großen Tichtern und den Sternen und dann 
bei ven großen Meerungeheuern und den friechenden Thie⸗ 
ren, welche die großen Gewäſſer hervorgebracht haben, ein 
jedes nach feiner Art, und bei allen Vögeln, die in der Luft 
fliegen, ein jedes nach feiner Art, und bei allen wilden 
Tbieren, die auf dem Lande leben, ein jeves nach feiner 
Art, und bei allen Hausthieren und bei allem Gewürm, das 
auf der Erde kriecht, ein jedes nach feiner Art, und endlich 
‚ bei dem Menſchen; es würde dieſer Umftand feine Auf 
merkſamkeit erregt haben. Der Ausdruck: „Er machte” wird 
inbefien bei ven übrigen Dingen nicht gebraucht; von dem 
Lichte heißt es nämlich einfach: „Es warb KFicht,”%) und in 
dem Berichte, daß alles Wafler unter dem ganzen Himmel 
an einem Drte fich fammelte, beißt e8 nur: „ES geſchah 
alfo“.®) Ähnlich redet die Schrift von den Gewächen, 
welche die Erde hervorbrachte; fie fagt nämlich: „Die Erde 
fproßte Gras und Kraut hervor, das Sumen macht nach 
feiner Art und Gattung, und Bäume, die Frucht tragen 
und alle ihren Samen haben nach ihrer Art auf Erden.“ 
Er würde ferner unterfucht haben, an wen biefe Aufträge, 
welche Gott nach der Angabe der Schrift ertbeilt zu dem 
Ende, die einzelnen Theile des Weltalls bervorzubringen, 


‚ 1. 7.16. 21. 25. 27. 
3) I. Moſ. 1, 9. — 4) Ebd. 1, 1. 
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aerichtet waren, an Einen nur ober an Mehrere, und nicht 
Iter Hand ben Erzählumgen, weldye in dieſen Büchern 
en find, bie von Mofes herrühren ober, wie wir far 
jchten, von bem göttlichen Geifte, der in ihm war 
jm bie Gabe der Weiffagung verlieh, den Vorwurf 
t baben, fie feien einfältig und enthielten feinen tie⸗ 
Sinn. Denn drt) kannte befler bie Bergangenbeit 
ie Öegenwart und bie Zukunft‘) als jene Priefter, 
t bie Dichter den Befig einer folhen Kenntniß zu⸗ 

m. 
. Die Seele ift das Werk Gottes, bie Natur des 
dagegen ift eine andere; umb in biefer Hinſicht ift 
n dem Körper einer Fledermaus eines Wurmes ober 
es und bem Leibe eines Menſchen Fein Unterfchied; 
ver Stoff, aus dem fie gebilvet find, ift berfelbe und 
ergängliche an ihnen das Gleiche — fo lautet die 
:Bebaubtung, die Celſus aufftelt. Wir geben barauf 
Intwort: Beſteht zwiſchen dem Körper einer Fleder · 
eines Wurmes oder Froſches und dem Leibe eines 
ben fein Unterſchied, weil fie aus einerlei Stoff ge- 
find, fo ift dann Mar und ausgemacht, taB dieſe Koͤr⸗ 
b auch in Nichts von der Sonne unterfcheiden oder 
m Monde oder den Geſtirnen oder dem Himmel ober 
einem anderen Dinge, ba8°) mit den Sinnen wahre 
men werben Tann und bei den Griechen als ein Gott 
hen und betrachtet wird. Denn allen Körperweſen 
iefelbe Materie zu Grunde. Diefe-aber ift eigentlich 
1 fid ohne beftimmte Eigenfchaften und ohne beftimmte 
t und Form; von woher fie nach Celfus ihre Ge⸗ 
g und Bildung empfangen foll, weiß ich nicht, da 
einer Anſicht Gott, nichts Bergängliches hervorbrin - 
nn. Nach feiner eigenen Lehre ift nothwendig Alles, 





Met. —,2) Pam. 3.1, 7. . 
Dber: das bei dem Vriechen eine ſinnlich wahrnehmbare 
# genannt wird. 


Gegen Eelfus IV. c. 56. . 505 


was aus demfelben Stoffe gebildet ift, auch in gleicher Weife 
vergänglihd. Doch vielleicht will er, zu fehr in die Enge 
getrieben, in diefem Punkte dem Plato) nicht folgen, wel- 
cher die Seele aus einem eigens gearbeiteten Gefäße her- 
vorgeben läßt, fondern nimmt zu Ariftoteles und zu den 
Beripatetifern feine Zuflucht, welche annehmen, ver Ather 
fei immateriell und beftehe aus einer fünften Wefenbeit, | 
die anders befchaffen fei als die vier Elemente. Dieſer An» | 
ficht treten aber die Platoniker und Stoifer ſcharf und leb- | 
haft entgegen. Und auch wir, für die Celſus nur Verach⸗ 
tung bat, erklären uns dagegen, wenn man uns aufforvert, 
die Worte des Propheten auszulegen und zu erweifen, wo 
er fagt:*) „Die Himmel vergeben, du aber bleibft; fie alle 





| 1) Zimäos ©. 41 f. Kap. 13 f.: „Infoweit als ihnen etwas 
Unſterblichem Gleichnamiges iu haben zutommt, welches das Gött- 
liche genannt werde und in ihnen, welde ſtets dem Rechte und 
euch werden Folge leiften wollen, bie Herrſchaft führe, fo werde 
ich euch dazu die Keime und die Uranfänge übergeben. Im Uebri- 
gen aber vollendet ihr, Sterbliches mit Unſterblichem vermebend, 
ie lebenden Wejen und zeuget fie und Nahrung ihnen barrei- 
hend lafjet fie aufwachjen und bie dahinſchwindenden nehmet wie- 
der auf! So ſprach er und goß wieberum in den früheren Miſch⸗ 
tefjel, in welchem er die Seele des Al zuſammen gemifcht hatte 
das von dem Früberen Übrige und mifchte e8 zwar ungefähr au 
diejelbe Art, doch nicht mehr als ein auf ganz qleihmä ige Weiſe 
reine®, Sondern als bom zweiten und dritten Range. Nachdem 
er aber Das AU gebildet, theilte er”die Seelen an Zahl den Ge⸗ 
ſtirnen gleich und verteilte jegliche auf jegliches umd zeigte ihnen, 
nachdem er fie wie in ein Fahrzeug geſetzt, Die Natur des AUS 
und verkündete ihnen die vom Schickſal beftunmten Geſetze: daß 
nämlih eine erfte Entftehung für alle feftgefeßt fein werde, da⸗ 
mit nicht irgend eine von ihm zurückgeſetzt würde, und daß ſte 
„in bie einzelnen ben einzelnen zukommenden Werkzeuge ber Zeit 
ausgefäet das belebte Weſen werden müßten, welches die Götter 
am meiften verehre; ba aber bie menſchliche Natur eine doppelte 
fei, jo solle bie befiere Art von der Bejchaffenheit fein, welde 

auch nahber Mann genannt werden würde.“ 

2) ®i. 101, 26. 27. , 
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veralten wie ein Kleid, und wie ein Gewand veränverft du 
fie, und fie werben verändert; bu aber bift verfelbe." Mit 
diefen Bemerkungen ift übrigens jene Behauptung des Cel⸗ 
ſus genügend widerlegt, in welcher eraufftellt, daß pie Seele 
ein Werk Gottes fei, Daß e8 aber mit dem Leibe ſich anders 
verhalte; denn aus diefem Sate folgt, daß zwiſchen dem 
Körper einer Fledermaus, eined Wurmes ober eines Fro⸗ 
— und dem eines ätheriſchen Weſens kein Unterſchied be⸗ 

ehe. 
57. Soll man nun einem Menſchen zulieb, der Die 
Chriften verläumdet und foldhe Meinungen vorbringt, eine 
Lehre verlafien, welche vie Verfchiedenheit der Körper aus 
der Berfchievenheit ihrer innerlichen und äuflerlihen Eigen⸗ 
ſchaften erklärt? Was uns betrifft, fo wiflen wie auch, 
daß es himmlische Körper gibt und irpifche Körper,) umd 
Baß die Herrlichkeit der himmlischen Körper eine andere ift 
und eine andere bie der irbifchen, und daß felbft die Herr⸗ 
lichkeit der bimmlifchen nicht die gleiche ift; denn ein ande» 
rer ift der Glanz der Sonne und ein anderer ver Glanz 
der Sterne ,®) und unter den Sternen felbft unterfcheidet 
fih Stern von Stern an Glanz. Auf Grund Defien leb- 
‚ren wir, daß bei der Auferftehung ver Tobten, die wir er- 
warten, die Leiber in ihren Eigenfchaften eine Veränderung 
erfahren, Denn gefäet werden fie in Verweſung, aufer» 
ſtehen werben fie in Unvermweslichkeit; gefäet werben fie in 
Unehre, auferftehen werden fie in Herrlichkeit; gefäet werben 
fie in Schwäche, auferftehen werden fie im Kraft; geſäet 
wird ein thierifcher Leid, auferftehen wird ein geiftiger Xeib.”) 
Daß aber bie Materie, welche ven Dingen zu Grunde liegt, 
bie Eigenfchaften annehmen könne, welche ver Schöpfer ihr 
geben will, darüber befteht für uns fein Zweifel, da wir 
alle an eine Borfebung glauben; es könnte alfo nach unfe- 
rer Anfchauung, wenn Gott fo wollte, die Materie jet eine 


m. Bm Cm per 


1) Bgl. I. Kor. 15, 41. — 2) I. Ror. .—8)1. 
16, 4 a ) I. Kor. 15, 42 8) I. Kor. 
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folche Eigenſchaft und Geftalt haben und darnach wieber 
eine andere, zum Beifpiel eine beffere und vorzüglichere, 
Und wenn die Verwandlung der Körper nach gegebenen Ge» 

ſetzen ſich vollzieht, ſo lange die Welt ſteht und ſo lange 
ſie beſtehen wird, und wenn nach dem Untergange ber’) 
Welt oder nach dem Ende der Zeit, wie unſere Schrift ſich 
ausdrückt, eine neue Ordnung der Dinge und andere Ge⸗ 
fege eintreten, fo weiß ich nicht, ob Das nicht wunderbar 
ift, wenn ſchon jetzt aus dem todten Menſchenleibe eine 
Schlange entſteht,) die nach dem Volksglauben aus dem 
Marke des Rüdgrate fi bildet, und wenn aus einem Ochſen 
Bienen,?) aus einem Pferde Welpen, aus einem Efel Kä⸗ 
fer und endlich aus den meiften Thierleichen Würmer her⸗ 
vorwachſen. Celſus freilich erblickt hierin einen Beweis 
für ſeine Behauptung, daß keines dieſer Dinge von Gott 
geſchaffen ſei, und iſt der Meinung, daß dieſe Eigenſchaften 
und Zuſtände in einander übergehen, — wie Das ſo kommt 
und geordnet iſt, weiß ich nicht. — ohne daß eine göttliche 
Vernunft dabei thätig iſt und die Eigenſchaften der Ma⸗ 
terie verändert. 

58. Celſus ſtellt die Behauptung auf, die Seele ſei 
von Oott geſchaffen, mit dem Leibe dagegen verhalte die 
Sache ſich anders, und er ſtellt fie auf, obne einen Beweis 
dafür zu erbringen und obne fich einer Haren und deut⸗ 
lichen Sprache zu bedienen. Denn er läßt nicht erkennen. 
ob er meint, daß jede Seele überhaupt ein Werk Gottes 
oder daß Dieß nur bei ber vernünftigen der Gall ſei. Wir 
haben mit Bezug auf viefe feine Behauptung mit ihm ein 
weiteres Wort zu reden. Wir fagen: Wenn jede Seele 
von Gott geichaffen ift, fo find das offenbar auch die See⸗ 
len der niedrigſten Thiere, fo daß allo die Natur aller Lei⸗ 
ber von der Natur der Seele verſchieden tft. Und wenn er 


2 D. h. dieler. 
Bin. 8. 10. 66; Ovid. Metamorph. 15, 4. 
8) Plin. 11, 20. Irrige Annahme des Alterthums, \ 
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1 fagt, bie unvernänftigen Thiere feien Gott 
er als wir, und fie hätten eine reinere 
ıntniß von der Gottheit als die Menſchen. 
cheint er bamit allerdings anzunehmen und aufauftellen, 
tnur die Seele der Menſchen, fonbern aud die Seele 
Thiere fei Gottes Wert und bie letztere dazu noch im 
‚üglicerem Grade. Es folgt Dieß aus ber Behauptung, 
unvernänftigen Thiere feien Gott lieber als wir. St 
bloß bie vernünftige Seele Gottes Werk, fo bat er 
5 für's Exfte nicht Mar ausgeſprochen; wenn er aber 
ı feine unbeftimmte Behauptung, bie Seele fei von 
t geſchaffen, nicht von jeber Seele überhaupt, fonbern 
ton ber vernünftigen allein verftanden wiflen will, fo 
t daraus, daß auch nicht die Natur eines jeden Körpers 
der Seele) verſchieden ift. Wenn aber nicht die Na⸗ 
eines jeden Körpers verſchieden iſt, wenn vielmehr ber 
eines jeden lebenden Weſens zu der Seele paßt, fo 
8 Mar, daß der Leib eines Weſens, deſſen Seele von 
t geſchaffen ift, vorzüglicher ift und hober fteht al8 ber 
‚in melden feine von Gott gefchaffene Seele wohnt. 
fomit ift die Behauptung falfch, daß ber Körper einer 
vermaus, eines Wurmes ober Froſches ſich nicht vom 
Leibe des Menſchen unterſcheide. 
59. Es wäre in ver That wiberfinnig und ungereimt 
n man gewiſſe Steine und Gebäude für reiner oder uns 
ir halten wollte als andere, je nachdem biefelben sur 
e ber Gottheit oder zur Aufnahme ebrlofer und ver- 
fener Berfonen beftimmt find, während man bagegen 
den Körpern einen folchen Unterfchied und Vorrang nicht 
a läßt, da doch ber eine von einem vernünftigen, ber 
re aber von einem unvernünftigen Wefen bewohnt wirb, 
ferner von dieſen vernünftigen Weſen eines fugenbeif” 
und ein anderes im höchften Grade lafterhaft ift. 
Ienehmung eines ſolchen Unterfchieves hat ohne — 
nden beftimmt, bie Leiber ausgezeichneter Männer zu 
öttern, ba fie einer tugenbeifrigen Seele zur Wohnung 
amt, bie Leiber der Laſterhaften dagegen als Gegenſtand 
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des Abfcheues zu betrachten und der Schmach preiszugeben, 
ih will damit nicht Jagen, daß hierin bie richtigen Gren⸗ 
zen des Rechtes und der Vernunft nie überichritten worben 
wären, fondern nur andeuten, daß dieſe Sitte von einem 
gefunden Gedanken ausgegangen fei. Oder würde ein wei⸗ 
fer Mann nad) dem Tode eines Anytus und Sofrates bie 
Reichen Beider mit gleichen Ehren beftatten wollen, wollte er 
Beiden ein gleiches Grab und ein gleiches Denkmal gewäh- 
ren? Mir haben diefe Beifpiele angeführt mit Bezug auf 
die Worte des Celfus: „Und von diefen tft feines von Gott 
geichaffen,” wo „viefen” auf ven Leib des Menfchen zu be= 
ziehen ift oder auf tie Schlangen, die daraus entftehen, ober 
auf den Körper eines Ochlen oder auf die Bienen, Die aus 
dem Aas des Ochſen fih bilden, oder auf den Körper eines 
Pferdes oder Eſels oder auf die daraus entftehenden Welpen 
und Käfer. E8 bat ung diefer Umſtand gendtbigt, auf feine 
Behauptung zurüdzulommen, ver zufolge die Seele Gottes 
Wert it, ver Leib dagegen anderen Wefens und Ur- 
fprunges. 

60, All die genannten Körper, ſagt Celſüs, 
haben eine gemeinſame Natur, welche alle die 
einander folgenden und wiederkehrenden Wand— 
lungen und Veränderungen mitmacht.) Aber 
aus Tem, was wir bereit gejagt haben, ift Mar, daß nicht 
bloß die aufgezählten Körper eine gemeinfame Natur und 
Weſenheit haben, fonvdern daß Dieß auch bei den Himmels 
förpern der Fall ift. Und iſt Dieß der Sachverhalt, fo tft 
es auch Har, daß nach Telfus — ob aud in ver That und 
Wahrheit, laſſe ich vabingeftelt — die Natur aller Körper 
viefelbe ift, in dem beſtändigen Wechfel und Wandel, dem 
fie unterliegt. Es ift auffer Zweifel, daß Dieß auch nach 
der Anficht Derer der Fall ift, welche ber Meinung find, 


1) Keim: Gemeinſam iſt aller vor tzenannicn Kötper Natur 
eh einpeitlich in umkehrendem Wechfel ausgehend und zurück⸗ 
gehen 
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baß die Welt vergänglich fei, während anbererfeits auch 
Diejenigen, welche bie gegentheilige Anficht vertreten, bare 
tbun wollen, daB nad) ihrer Meinung ebenfalls, obgleich 
fie feine fünfte Subflana‘) annehmen, die gleiche und näm= 
Tiche Natur es fei, welche durch alle Körper im wieberkeh- 
renden Wedhfel gebe und komme: es bleibt auf dieſe Weile 
felbft Das, was untergebt, um eine Veränderung und Um« 
wanblung einzugeben.) Denn bie Materie, melde allen 
Dingen zu Grumde Liegt, ändert zwar ihre Eigenichaften, 
bleibt aber als die nämliche befteben, nad} der Anfchauung 
Derer, welche ihre lingefchöpflichteit annehmen. Wenn mar 
aber durch irgend einen Beweis baribun fann, daß fie nicht 
ungefhaffen ift, baß fie vielmehr zu einem beftimmten Zwede 
geſchaffen ward, fo ift e8 Har, baß fie nicht biefelbe Natur 
bes Beharrens und Verbleibens haben witrbe, welche fie bei 
der Annahme ihrer Ungefchöpflicheit befäge. Doch wir 
haben jegt nur bie Anſchuldigungen des Celſus zurüdzu - 
weiſen, leineswegs aber beyartige naturphiloſophiſche Fra- 
gen zu erörtern. J 

6l. Unſer Gegner behauptet ferner: Keines von 
den Dingen, die aus per Materie gebildet find, 
ift unfterblid. Darauf können wir folgendermaßen 
antworten: Iſt feines der aus der Materie gebildeten Dinge 
unfterbli, fo ift entweder bie ganze Welt unfterblich und 
Somit nicht aus der Materie entflanben,*) ober fie iſt nichts 
Unfterbliches. Iſt nun die Welt unfterblich, wie Das felbft 
Diejenigen annehmen, nad) deren Aufftellung nur allein vie 
Seele von Gott geſchaffen und aus einem gewiflen Gefäße 
bervorgelommen fei, fo möge uns Celfus (wenn er fan) 
den Nachweis erbringen, daß die Welt nicht aus einem forme 


1) Element. 
um, 2) Oder: Und fo erhält fi Das, was (jheinbar, in feiner 
äufferen,, warnehmbaren Geftalt und Form) untergeht, um eine 
Wandlung burdzumaden, 

8) Ober auch: Kein Probußt der Materie, 
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LJoſen und unbeſtimmten Stoffe?) gebildet ſei, zugleich aber 
dabei ſeinen Satz nicht vergeſſen, in dem er aufſtellt: Nichts 
von Dem, was aus der Materie entſtanden, iſt unſterblich. 
Menn aber die Welt nicht unfterblich ift, da fie eben ein 
Produkt der Materie ift, fondern fterblich, ift fte dann als 
Tolche auch der Vergänglichleit unterworfen oder nicht? IM 
fie vergänglich,, To wird fie es fein, weil fie nicht Gottes 
Merk it?) Was wird dann aber bei dem Untergang ber 
Welt aus der Seele werden, bie von Gott erfchaffen ift? 
Celſus möge fo gefällig fein und Diefes uns fagen. Wenn 
er aber den mit dem Worte „unfterblich”“ verbundenen Be⸗ 
griff auf den Kopf flellt und dann behauptet, die Welt fei 
zwar vergänglich, aber doch auch unſterblich und zwar deß⸗ 
Halb, weil fie allerdings der Möglichkeit und Anlage nad), 
aber nicht in der Wirklichkeit vergänglich iſt:) fo ift Kar, 
DaB fie nach feiner Meinung Etwas fein muß, was Zugleich 
fterblih und unfterblich ift, da es diefe beiden einander ent⸗ 
gegengelettten Dinge in_fich vereiniget. Es wird das Sterb- 
liche unfterblich fein, und Das, was ferner Natur nach nicht _ 
unfterblich ift, wird doch eigenthüämlicher Weile unfterblich 
beifien, weil es nicht flirbt. In welchem Sinne will er 
nach diefer Unterfcheidung feine Behauptung verftanden wiſ⸗ 
fen, daß feines der aus ver Materie gebilveten Dinge un- 
fterblich fei? Dan fiebt, daß die Gedanken, vie er in fei- 
nen Schriften ausfpricht, ſich nicht als unanfechtbar und 
unbeftreitbar erweifen, wenn man fie einer genaueren Prü⸗ 
fung und Unterfuchung unterzieht. Nachdem er dieſe Be- 
hauptungen bingeworfen, fügt er noch Die Bemerkung hinzu: 
Diefer Punkt ift damit genugfam befproden. 
Wenn aber Einer noch weitere Belehrung ſich 


1) Der teine Qualitäten hatte, 

2) Nach einer anderen Lesart: (weil und) trotzdem fie Got⸗ 
468 Wert if. j 

3) Weil fie allerdings untergehen kann, aber in Wirklichkeit 
nicht untergeht. 
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verfhaffen und in die Unterfuhung fid tiefer 
einlaffen fann, fo wird er zur Erfenntniß (der 
Wahrheit) gelangen. Fragen wir und nım, welchen 
Ruten wir daraus gewormen baben, taß wir, einfältige und 
ungebilvete Leute, feinen Erdrterungen einige Zeit aufmerf- 
fam und prüfend gefolgt find. * 

62. Er gibt uns dann einige kurze Site zum Beten 
und bilvet fi} dann ein, damit die Frage über die Natur 
des Ubels,) welche in vielen tücdhtigen Abhandlungen be— 
ſprochen worden und verfchievene Beantwortungen gefun: 
ben, ung Har zu maden. Er fast nämlih: E8 bat wes 
ber in der Bergangenbeit die Welt mebr oder 
weniger Übles aufzuweifen, noch aud die Ge 
genwart oder die Zulunft. Denn die Natur 
der Geſammtheit der Dinge ift und bleibt ein 
und biefelbe und bie Entftehung des übels ift 
immer bie nämliche. Es ſcheint Das die Umſchrei⸗ 
bung einer Stelle im Theätet zu ſein, wo Plato den So⸗ 
krates ſagen läßt: Es iſt weder möglich, daß das Ubel aus 
dem Leben ver Meenfchen verſchwinde, noch auch, daB es zu 
den Göttern Zutritt erlange u. f. w.*) Aber es will mich 
bedünken, al8 ob er ven Plato nicht richtig verſtanden babe, 
der große Gelehrte, der in viefem einzigen Buche die Wahr- 
beit zufammengefaßt haben will und feiner Schrift gegen 
uns ven flolzen Titel „Wahres Wort” gibt. Denn die 
Worte im Timäus: „Wenn die Götter die Erbe durch 
MWaflerfluthen reinigen”) Iaffen deutlich erfennen, daß auf 


1) Hier im engeren Sinne: bes, fittlichen Übels, des Böſen. 

2) Theätet ©. 176: „Doc bas Übel, Theoboros, kann we- 
ber je aufhören, benn ed muß immer ein Gegenfat zum Guten 
ba fein, noch munter den Göttern jeinen Sit haben, jonbern bie 
ſterbliche Natur und biefe Dertlichleit umkreiſt es nach Nothwen⸗ 
digkeit. Daher muß man auch verſuchen, von hier ſo raſch als 
möglich dorthin Eu flüchten. Die Flucht. aber tft moͤglichſte Ver⸗ 
ähnlichung mit 

3) Ximäos s. "20 Kap. 3: „Wenn dagegen bie Götter mit 
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der durch die Waſſerfluth gereinigten Erde weniger Übles 

vorhanden fei, als vor ihrer Reinigung der Fall war. Und 
- mit dieſer unferer Behauptung, daß zu Zeiten weniger Übles 
in der Welt fer, befinden wir uns in Übereinftiimmung mit 
ver Stelle im Theätet, wo es beißt, vie Übel lönnten aus 
dem Leben der Menfchen nicht ganz verfchwinven! 


63. Übrigens begreife ich nicht, wie Eelfus, ber doch, . 


fo weit fih Das aus Äufferungen in feinem Buche fchließeh 
läßt, das Vorhandenfein einer Vorſehung annimmt, zu der 
Behauptung kommt, es gebe in einer beftimmten Zeit nicht 
mehr oder weniger UÜbles als in einer anderen, e8 fei daſ⸗ 


felbe vielmehr zu jeder Zeit in derſelben feft beftimmten Menge 


und Anzahl vorbanten. Er ſtößt damit die herrliche Lehr⸗ 
meinung um, der zufolge das Böſe und das UÜbel nicht zu 
begrenzen und nicht zu beflimmen, ver zufolge e8 feiner Na⸗ 
tur nach unendlich ifl. Ya, aus der Anficht, daß es weber 
mehr noch weniger UÜbles zu irgend einer Zeit gegeben habe, 
gebe oder geben werbe, fcheint zu folgen, daß, wie nach dem 


Dafürhalten Derienigen, welche die Unzerftörbarkeit und 


Unvergänglichkeit der Welt annehmen und vertheibigen, bie 
Vorſehung die Elemente im Gleichgewicht erhält und nicht 
zuläßt, daß eines berfelben zu ſtark werde und zu fehr her⸗ 
vortrete, um den Untergang der Welt zu verbüten, — daß 
ebenfo eine Art Vorfehung über vie Übel, vie in fo großer 
Menge vorhanden find, wache und verhindere, daß fich ihre 
Zahl vermehre oder vermindere. Die Anficht des Celſus 
bezüglich ver Übel ift auch noch durch andere Beweisgründe 
zu widerlegen, welche uns jene Pbilofophen an die Hand 


Waſſer die Erde reinigend eine Überfhwenmung veranlaffen, fo 
werben bie auf ben Bergen Wohnenben, Rinder» und Schafhir⸗ 
ten, gerettet; Die aber in ben Städten bei eudy (in Griechenland) 
werben von ben Flüffen in’s Meer fortgeriffen. In biefem Lande 
(Aegypten) gerad ſtrömt weder in diefem noch im irgenb einem 
anderen Kalle Waffer von oben ber auf bie Fluren; im Gegen- 
theil, e8 ı von Natur fo eingerichtet, baß alles von unten binauf- 
tritt.” Bgl. oben. 


Drigenes’ ausgew. Exriften. I Br. _ 33 
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geben, die über das Gute une Böſe Unterfuchungen ange» 
fiellt und aus der Geſchichte vargethan haben, daß die öf⸗ 
fentlichen Dirmen zuerſt auſſerhalb ver Städte und ver- 
mummt fi ter Luft der Borübergehenten preißgaben, daß 
fie darnach fchamlofer wurden und die Bermummung ab- 
legten, aber doch noch auflerhalb ter Städte blieben, weil 
die Geſetze ihnen das Betreten berfelben unterfagten bis 
fie fidy endlich audy in die Städte wagten, nachdem das Sit- 
tenverberbniß von Tag zu Tag größer geivorten war. So 
berichtet Chryfippus in Der Porrete zu feinem Buche über 
das Gute und Böfe.; Dort lieft man auch, und es dient 
Dieb zum Beweife dafür, daß das Böſe fidy vermehrt oder 
vermindert, e8 hätten früher jene Individuen, die man vie 
Doppelten bieß, aktiv und paſſiv vie finnlicdhe Luft eines 
Seven befriedigt, der zu ihnen kam, wären aber fpäter von 
ver Polizei ausgewiefen worden. Und von unzähligen La⸗ 
ſtern, die in Folge des maßlofen Sittenverderbens im Le 
ben der Menfchen Eingang gefunden, kann man behaupten, 
Daß fie früher nicht vorhanden waren. Denn bie Älteften 
Geſchichten, weldhe von gottlofen Menfchen taufenverlei 
Frevel berichten, wiflen doch Nichts von Soldyen, weldhe 
Dinge treiben, die man nicht nennen famn. 

64. Macht fi Celſus ſolchen und ähnlichen Dingen 
gegenüber nicht lächerlich, wenn er meint, es gebe keine Zeit, 
in welcher das Böſe in größerer oder geringerer Menge vor- 
handen wäre (als im einer anderen)? Denn ift auch bie 
Natur des Weltalls ein und viefelbe, To folgt daraus noch 
keineswegs, daß ſtets gleichviel Böfes entfleht. Denn wenn 
auch die Natur dieſes oder jenes Menfchen an fidh ein und 
diefelbe ift, fo ift noch fein Erkennen und Denken und Thun 
nicht immer Haffelbe: das eine Mal ift er nody nicht zum 
Gebrauche feiner Vernunft gelangt, ein anderes Mal tritt 
zum Beſitz der Vernunft noch die Bosheit, und dieſe ift 
bald arößer und bald geringer; ein anderes Mal wendet er 


— — 


1) Erwähnt bei Athenäus B. 4 Kap. 15 m. B. 11 Rap. 3. 
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fi} der Tugend zu und, macht in dieſer größere ober gerin⸗ 
gere Fortſchritte; und manchmal erreicht er fogar nach Län» 
gerer oder fürzerer Betrachtung den Höhegrab ber Vollkom⸗ 
menbeit. Daffelbe kann auch und zwar mit noch größerem 
Recht von der Natur des Weltalls gefagt werben; ift biefe 
auch ein und diefelbe an fich, fo find body die Dinge, welche 
im Weltall ſich autragen, nicht immer biefelben, ja nicht 
einmal immer gleichartig; denn wir haben weder unverän- 
derlih und fortwährend fruchtbare noch ſtets unfruchtbare 
Sabre, wir haben nicht beſtändig Regenwetter oder beſtän⸗ 
dig trockene Tage; e8 bat weder Regen noch Sonnenfcein 
endloſe Dauer. Und ebenſo iſt die Anzahl der guten See⸗ 
len weder immer gleich groß noch immer gleich gering, und 
das Übel und Lafter ift bald im reichlicher, bald in fürg- 
licher Menge verbreitet. Und Diejenigen, welche alle Dinge 
mit möglichfter Gründlichkeit unterfuchen wollen, müflen 
notbwendig die Wahrnehmung machen, daß das Maß ber 
Übel nicht gleich bleibt, fei es, weil die Vorfehung die iv» 
difhen Dinge gerade in ihrem Beſtande bewahrt, oder fei 
es, weil fie diefelben Durch Waflerflutben oder Durch Feuers⸗ 
gluth reinigt und läutert; und vielleicht thut fie Das nicht 
bloß bei der Erbe, ſondern auch bei dem ganzen Univer⸗ 
ſum, wenn die Bosheit darin überhand genommen hat und 
eine derartige Reinigung nöthig geworden iſt. 

65, Für Den, welcher feine philoſo— 
phiſchen Studien gemacht hat, fährt Celſus fort, 
iſt es nicht leicht, den Urfprung der Übel au 
ertennen; es genügtaber fürdeneinfadhen 
Mann, wenn man fagt, daß die Übel nidt 
aus Gott ftammen, daß fie vielmehr der Mas 
terie anbaften und den fterblihen Weſen inne- 
wohnen, daß der Kreislauf des Sterblidhen 
von Anfang bis zu Ende fich gleich bleibt, und 
daß entfprehend der feftgefegten Ordnung 
der Kreisundrehungen) die Dinge fortwäh«- 

1) Weltperioden. 

33* 
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rend die nämlichen bleiben, in der Bergangen- 
beit, in der Gegenwart und iin der Zulunft. 
Wenn bier Eelfus die Bemerkung macht, daß es für Einen, 
ber nicht philoſophiſche Bildung genoflen, nicht leicht ſei, 
den Urfprung ver Übel zu erkennen, fo deutet er damit aıt, 
für den Philoſophen fei es Teicht, diefe Erfenntniß au er⸗ 
langen, für ven Nichtphilofophen dagegen ſei e8 ſchwierig, 
indeß doch möglich, wenn auch mit großer Anftrengung und 
vieler Mühe, vie Entftehung des Böfen zu erfennen. Dem 
gegenüber behaupten wir: Es iſt felbft für die Philoſophen 
fein leichtes Ding, den Urfprung des Böſen zu verftehen. 
Und vielleicht können nicht einmal dieſe eine Mare Erkennt⸗ 
niß defielben erlangen, wenn ihnen nicht, durch göttliche Er» 
leuchtung geoffenbart wird, was das Übel ift, und wie e8 
entfteht, und auf welche Weiſe es fich heben und befeitigen 
läßt. Ohne Zweifel iſt e8 eim Übel, Gott nicht zu ken⸗ 
nen, und der größten eines, nicht zu wiflen, wie Gott in 
rechter und würbiger Weife verehrt und angebetet werben 
fol, und doch wird felbft Eelfus nicht beftreiten Tönnen, 
bag einige Philofophen Dieß nicht gewußt haben; es er- 
belt Das Har aus ven verfchievenen Anſchauungen, welche 
die Philoſophie aufzuweifen bat. Nach unferem Dafürhal⸗ 
ten ift unmöglich Jemand im Stande, ven Urfprung bes 
Übels zu erlennen, ver nicht einfieht, daß e8 ein Übel fei, 
zu glauben, es werbe durch die Gefeße, welche in ben ver» 
ſchiedenen Staaten Geltung haben und von der öffentlichen 
Meinung getragen find 2) Frömmigleit und religidfes Le⸗ 
ben nicht berührt und nicht gefchäpiget. Ferner, wenn Einer 
Nichts von jenem Welen gehört hat, das „Teufel“ genannt 
wird, und von feinen „Engeln“, und was e8 war, ebe es 
ein Teufel wurbe, und wie er Das wurde, und welches Die 
Urfache war, daß Diejenigen, die als feine Engel bezeich⸗ 
net werben, mit ihm abfielen, fo wirb er nicht fähig fein, 
den Urfprung des Böfen und bes Übels zu begreifen. Wer 


1) Oder: der Geiflesrichtung ber Regierungen entiprechen. 


a) 
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zu diefer Erkenntniß gelangen will, muß genau willen, daß 
die Teufel Gottes Gefchöpfe find, aber nicht infofern fie 
Teufel, fonbern nur infofern fie vernünftige Weſen find, 
fobann, wie es foweit mit ihnen tom, daß ihr Wille fie zu 
Teufeln madte.) Und wenn e8 im menfchlichen Leben und 
Forſchen eine. Trage gibt, bie eine gründliche Unterfuchung 
verlangt und mit vielen Schwierigkeiten für unferen Geift 
verbunden ift, fo, ift e8 gewiß vie Frage über den Urfprung 
des Böfen und Übels. 

66. Celſus thut dann, als ob er von dem Urſprung 
ver libel geheime Kunde und Kenntniß befäße, die er ine 
deſſen nicht mittheilen will, um nicht Etwas vorzubringen, 
was über vie Faffungstraft des gemeinen Mannes hinaus 
gebt, und bemerkt: Yür,die große Maſſe genügt es, wenn 
man ihr fagt, daß das Übel feinen Urfprung nicht in Gott 

abe, fondern der Materie anbafte und dem Sterblidhen 
(als Iolchem) innewohne. Es ift gewiß wahr, daß das Böfe 
und Übel nicht in Gott feinen Urfprung hat; denn Seres 
mias, einer von den Propheten, erklärt, daß aus dem 
Mumbe des Allerböchften weder Übles noch Gutes hervor⸗ 
gebe.) Daß aber die Materie, welche dem Sterblichen an⸗ 
haftet, Quelle und Urſache des Böſen ſei, iſt nach unſerer 
Anſchauung nicht wahr. Der Wille des Einzelnen iſt an 
der Sündhaftigkeit Schuld, die in ihm iſt; dieſe iſt das 
Böſe, und böſe und übel find die Werke, zu denen fie Ver⸗ 
anlaffung wird; und genau genommen und gefprochen ifl 
uns fonft nichts YBöfes bekannt. Doch ich weiß, daß Dieß 








) Oder; baß fie —— und doch im Beſitze ihrer 


gegen Ruäfte geblieb 
) Sal. Ber darf fagen, daß Etwas ge- 
ſqeh? N des a —5— und baß weder Böjes noch Gutes 
komme aus bem Munde bes Allerhöcften 7 (Geſchieht nicht Al⸗ 
Ice, 2 Ioat ber Prophet, durch ae Zulafiung, Gutes und Schlim- 
Darum wollen wir nicht murren, ‚ons dern uns befehren 
un —* — Das Citat des Origenes in demnach nicht recht 


J 
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ein Punkt ift, der ein tieferes Eingeben verlangt und eine 
gründliche Unterſuchung erforvert, wozu nur Jener allein 
befähigt ift, deſſen Geiſt von Gott gnädig erleuchtet und 
gewürbigt wird, bie erforberliche Einficht und Erkenntniß 
in diefer Frage zu erlangen. 

67. Ich weiß nicht, welchen Gewinn fi Celſus, als 
er gegen uns fchrieb, von der Annahme einer Meinung ver- 
ſprach, für die er zum mindeflen einen langen und ordent- 
lichen Beweis führen muß, um fie haltbar zu machen, fo 
weit Das möglich ift, nämlich daß der Kreislauf des Sterb- 
lien von Anfang bis zu Ende verfelbe bleibe, und daß 
nach der georpneten Wiederkehr des Kreislaufes notbiwen- 
diger Weiſe immer das Nänrliche dageweſen fei, daſei und 
dafein werde. Iſt Das richtig, fo ift es um unferen freien 
Willen gefcheben. Denn wenn nad) dem georpneten Wedh- 
fel der Umdrehungen in dem Kreislauf des Sterblichen Daf» 
felbe notbwendiger Weife immer geweſen ift, ift und fein 
wird, fo bleibt nichts Anderes übrig, ald daß Sofrates (für 
die Zukunft) immer philofophirt und fortwährend bezüch⸗ 
tigt wird, er führe fremde Götter ein und verberbe bie Ju⸗ 
gend; fo kann es nicht anders fein, ald daß Anytus und 
Melitus feine fleten Ankläger find und die Richter des 
Areopag ihn immer zum Trinken des Giftbechers verur⸗ 
tbeilen. Und ebenfo muß nad) vem feftgefeßten Kreislauf 
der Dinge Phalaris ftetS den Tyrannen fpielen und Ale- 
zander von Pberä immer diefelben Graufamleiten vollbrin» 
gen und Phalaris feine Opfer zum Brüllen in einem Stiere 
verurtbeilen.!) Wenn folcye Dinge bingenontmen und zu: 


1) Bhalaris, Tyrann von Agrigent, 570—554 vd. Chr. Er 
flammte aus Aftypalaia bei Rhodos, von wo er verbannt nad 
Agrigent überſiedelte und als reicher Mann zu ben höchſten Stel- 
len im Staate ernannt wurde und ſich zum Beherrfcher' ber Stabt 
machte. Er ift einer der erfien Tiyrannen (fo nannte man Einen, 
der in einen Freiſtaat die Macht an fich brachte -— meiftens durch 
Gewalt), durch den biefer Name im der Geſchichte gebrandmarkt 
worden ifl. Erprefiing und Luft am Morde ud unmenfcliche 





.— 
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gegeben werben, dann begreife ich wirklich nicht, wie unfere 
Willensfreibeit noch zu befteben vermag, und wie wir ver- 
nünftiger Weife Lob und Zabel zu verbienen im Stande 
find. Und wenn Eelfus meint, daß der Kreislauf des Sterb- 
lichen von Anfang bis zu Ende fich gleich bleibe, und daß 
deßhalb nothwendiger Weile vie Dinge ſtets viefelben blei- 
ben in der Vergangenheit wie in der Gegenwart und in 
der Zulunft, fo können wir Dem gegenüber noch weiter 
vorbringen: Nach einem fo geregelten Kreislauf der, Dinge 
muß Mofes mit dem jübifchen Volke immer aus Agypten 
ziehen, muß Jeſus immer wieder in bie Welt kommen, um 
das Nämliche zu vollbringen, was er (nach vieler Anficht) 
nicht einmal nur, fondern unzählige Diale im Umlauf ver 
Zeiten vollbracht Bat. Und auch die Ehriften werden in 
dem regelmäßig georpneten Kreislauf wieder erſcheinen, 
und Eelfus wird wiederum dieſes nämliche Buch Tchreiben, 
das er bereits unzählige Male früher gefchrieben hat.) 


Strafen wurden ihm befonders vorgeworfen. Allgemein bekannt 
war die Erzählung von dem ehernen Stiere bes Perillos, eines 
atheniſchen Erzarbeiters, im ben em Menſch gelegt und durch 
untergelegtes Fener unter flierähulihem Geſchrei verbrannt wer- 
den fonute. — Alerander von Pherä in Theflalien erlangte die 
Tyrannis im Jahre 370 v. Ehr.; 357 wurde er von feiner Ge⸗ 
mahlin Thebe ermordet; er war berlichtigt wegen feiner Grau- 
ſamkeit gegen feine Unterthanen und jeiner Treulofigleit gegen 
Angehörige anderer Städte. (Die Thebaner befriegten ihn unter 
Epaminondae und Pelopidas.) 

1) Origenes übereilt fih und dichtet feinem Widerſacher eine 
Lehre an, don ber er weit genug entfernt if. Er glaubt nicht 
mit den Stoilern, daß viele Welten oder Reiben der Dinge, bıe 
einander in allen Städen gleichen, auf einander folgten, ober 
daß der Tod einer Welt der Anfang und die Geburt einer an- 
deren wäre, bie der vergangenen vollfommen ähnlich if. Celfus 
if bier und anderswo gut platonifch und will Nichts von der 
ſtoiſchen Folge vieler Welten wiffen. Er lebret, daß die jebige 
Welt Die befte fei, die Bott babe ſchaffen können; daß Alles in 
berjelben an einander hänge und nach den allgemeinen Geſetzen 
der Bewegung, bie Gott in die Materie gelegt hat, regiert werde; 
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68, Celſus fast, nur der Kreislauf des Sterblichen 
fet nach dem georbneten Umlauf ver Zeiten in ver Vergan⸗ 
genbeit, in der Gegenwart und in der Zulunft nothwendig 
immer der gleiche, während Dieß nach der Anficht der mei⸗ 
ften Stoifer nicht bloß bei dem Kreislauf des Sterblichen, 


fondern auch bei dem Kreislauf der unfterblichen Welen und 


bag bie Orbnung ber Natur unwandelbar jet und fo fortgebe, 
wie fie einmal angelegt und eingerichtet worden if; daß bie Welt 
feiner unmittelbaren Borfehung und Xegierung Öottes, feiner 
Erneuerung und Berbefierung bebürfe, ſondern durch bie von 
Gott eingeführten Gejete der Bewegung ſtets in einerlei Stande 
erhalten werde; daß das Böſe oder Das, was wir böſe nennen, 
ae — Folge der Einrichtung und Verfafſung der Welt 
ei; eu 

beit und der Berbindung der Materie entipringe; daß jo viel 
Böſes in ber Welt nicht ei, ale die Menfchen insgemein glau- 
ben; baß Bieles, was in Anfehen Diefer ober Jener böſe ift, 
zum Wohlſein und zum Beſten der Welt nöthig und alfo in Au⸗ 
jehen des Ganzen, zu dem e8 gehört, gut und heilfam fei; daß 
Vieles für böfe gehalten werde, was doch, wenn Alles genau be⸗ 
jehen wird, entweber Demjenigen, bem es widerfährt, oder an⸗ 
deren Menſcheun nützlich und bienlich fei. Aus ber Beflänbigleit 
und Unveränderlichleit der Welt ſchließt er, daß allzeit gleich viel 
Böſes in ber Welt und nie mehr oder weniger ba je. Da Als 
les, jagt er, fo bleibt, wie es ift, und bie Selehe ber Natur flets 
einerlet Gang und Lauf behalten, fo kann zu einer Zeit Weber 
mehr Böfes noch Gutes in der Welt fein als zu ber anderen. 
Ueberwiegt zuweilen an einem Orte das Böfe das Gute, fo wirb 
dieſer Schaden anderswo durch das Uebermaß des Guten erſetzt. 
Und Beides iſt zum allgemeinen Wohlſein der Welt nöthig. Wir 
zweifeln nicht, daß Vielen, die Dieſes leſen, die Worte Salo⸗ 
mons einfallen werden: „Es geſchieht nichts Neues unter ber 
Sonne. Geſchieht and Eiwas, von bem man fagen möchte: 
Siehe, das if nen? Denn es ift auch früher gefchehen in vori⸗ 
gen Zeiten, bie vor uns geweien find. Man gebentet nicht, wie 
es zubor flattgefunden bat.” (Pred. 1, 9-11.) ele der neueren 
Gelehrten behaupten einen guten Theil Desienigen, was Celſus 
vor fechszehnhundert Jahren — 1745) und Viele ſchon 
lange vor ihm gelehrt haben. Moshelm. 


ht aus den Seelen, fondern aus ber Beſchaffen⸗ 


Gegen Eelfus IV. c. 69. 521 


ſelbſt bei dem ihrer Götter der Fall if. Denn nad der 
Ausbrennung dieſer Welt, welche unzählige Male ftattge- 
funden bat und unzählige Male flattfinpen wirb, ift bie 
Ordnung und ter Zuftand aller Dinge verfelbe gewefen 
und wird verfelbe bleiben von Anfang bis zu Ende. Die 
Stoifer verfuchen es num freilich, die Ungereimtheiten ihrer 
Lehre einiger Maßen abzufchwächen und zu mildern. Sie 
fagen, es kämen mit jedem Kreislauf Iauter Menſchen nur, 
bie von den Menſchen ver früheren Zeitalter in Nichts ver- 
Tchieden feien, fo daß zwar Sokrates nicht wiederkehren 
wird, aber Einer, ver den Sokrates völlig gleicht, der ein 
Weib heirathen wird, das von Kantippe durchaus nicht ver« 
fchieven ifl, und der von Leuten angeflagt werben wird, bie 
dem Anytus und. Melitus in Allem gleichen. Ich Tann 
indeß nicht begreifen, wie die Welt immer die nämliche und 
wie Einer von dem Anderen in Nichts verfchteven ift, wäh 
rend die Dinge in ihr nicht ganz die gleichen, fondern nur 
einander ganz „Ähnlich find. Indeß die Aufftellung, vie 
Gelfus bier macht, fowie die Anficht der Stoifer kann füg- 
licher anderswo befler erörtert und beiprochen werben; jetzt 
geftattet e8 weder die Zeit noch der Zweck, den wir im Auge 
baben, daß wir ung länger bei diefem Punkte aufbalten. 
69. Auch das Sichtbare, fährt Eelfus fort, ift 
dem Menihen wicht (oon Gott) gegeben, fonvdern 
Jegliches entſteht und vergebt dem Heile des 
Ganzen zuliebe, indem entſprechend dem Wechſel, 
von dem ich gefprocden, ein Ding in ein anderes 
ſich verwandelt. Es ift indeß unnötbig, daß wir ung mit 
ter Widerlegung vieler Behauptung länger aufhalten, da 
'wir fie ja bereit8 widerlegt haben, fo gut wir Tonnten. 
‘Auch der weitere Sat, den er aufgeftellt, daß werner das 
Gute noch das Schlimme unter den fterblichen Weſen mehr 
oder weniger werde, bat bereits feine Antwort erhalten. 
Auch diefe Behauptung von ihm, Gott babe nidht nd» 
tbig, feine Werke immer wieder zu verbeffern, 
Bat bereit8 ihre Erledigung und - Befprehung gefunden. 
Denn wenn Gott mit der Welt eine Verbeflerung vornimmt, 


522 Grigenes 


fei es, daß er fie durch Waſſer oder durch Feuer reinigt, 
fo geſchieht Das von ihm nicht wie bei einem Menfchen, 
an befien Wert Etwas mangelhaft ober fehlerhaft:ift, ſon⸗ 
dern nur im ber Abſicht und zu bem Zwede. die weitere 
Ausbreitung der Laſterhaftigkeit zu verhüten. Und ich bir 
der Überzeugung, daB er die Rafterhaftigkeit zu beftimmten 
Zeiten, die er biefür zum voraus feftgelegt hat, ganz und 
gar vertilgt, zum Frommen und Heile des Ganzen. Ob 
dann biefelbe nach ihrer Vernichtung wieder aufleben wird 
oder nicht, Das ift eine Frage, die eine eigene Abhandlung 
bei anterer Gelegenheit verdient. Mit den neuen Berbef- 
ferungen, bie er vornimmt, will Gott nur die Verunftal 
tungen befeitigen, welche feine Werke erfahren haben, und 
Daß wieder berftellen, was an ihnen mangelhaft geworben. 
Denn wenn auch bei Erſchaffung der Welt alle Dinge in 
ſchönſter und volllommenfter Weile gebilvet wurden, fo 
mußte er deſſen ungeachtet heilend eingreifen und Heilmittel 
in Anwendung bringen an Denjenigen, melde ‘an ver Kranf- 
heit der Sünde leiden, fowie an der ganzen Welt, melde 
dadurch gewiſſermahen befledt wird. Und Gott hat es ge— 
wiß nie an fich fehlen laſſen, noch aud wird Dieß jemals 
geichehen, er, der zur rechten Zeit immer Das thut, was 
er in einer veränberlichen und wandelbaren Welt zu thun 
bat. Und wie ver Landmann in den verfchiedenen Zeiten 
bes Jahres verſchiedene Arbeiten an dem Boden und teflen 
Erzeugniffen vornimmt, fo macht e8 auch Gott, der ganze 
Weltalter ganz fo, ald wären es nur einzelne Jabre, ord- 
net und Ienft, in jedem Das wirfend, was eine weile Sorg« 
falt_ für das Wohl des Ganzen verlangt; nur er allein ift 
um Stande, Dieſes volllommen zu willen, und nur er allein 
iſt im Stande, es auch zuwege zu bringen. 

‚70. Celſus hat über die Übel ſich noch in folgender 
Weile ausgefprohen: Wenn aub bir Etwas als 
böfe erſcheint, fo ift damit noch nicht ausgemacht, 
daß es wirklich böfe ift; denn bu weißt ja nict, 
was bir oder einem Anderen oder bem Ganzen 
nützlich iſt. Diefe Behauptung tritt etwas befcheiden und 
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gemäßigt auf, aber fie geht von der Borausfeßung aus, daB 
die Natur des Böſen nicht ſchlechterdings verwerflich fei, 
weil ja für das Ganze gut und eriprießlich fein könne, 
was für ven einzelnen Yal als etwas Schlimmes erachtet 
wird. Damit aber Niemand meine Worte mißverftehe und 
darin einen Vorwand zu böfen Handlungen finde, meinend, 
es würde oder fünnte feine Lafterhaftigfeit dem Ganzen 
und der Gefammtheit zuträglich und förderlich fein, fo wol⸗ 
len wir jagen, daß Gott die Freiheit unferes Willens zwar 
nicht verfümmert, bie Sünden der Böfen aber zum Be- 
flande und zur Aufrechthaltung der Ordnung in der Welt 
beizutragen zwingt, indem er fie zum Beſten des Ganzen 
zu lenfen weiß, daß indeß nichts deftoweniger ein Splcher 
ſchuldbar ift und Tadel verdient; weil er aber fchulobar ift 
und Zabel verdient, darum wird Jedermann, obgleich fein 
Thun und Wirken vem Ganzen nütlich und förderlich. fein 
muß, dieſe Nüglichleit von und an ihm verabfcheuen. So 
fönnte man von einem PVerbredyer , der fich in irgend einer 
Stadt gewifler ftrafbarer Handlungen fchuldig gemacht hätte 
und zur Abbüßung derfelben zu beftimmten Bffentlichen Ar- 
beiten verurtheilt worden wäre, bie der Gemeine nüßlich 
find, ebenfalls fagen, er thue Etwas, was ber ganzen Stadt 
zum Nutzen gereicht, fei aber belaftet mit einer fluchwür- 
digen That, die Keiner, ver nur ein wenig Verftand befigt, 
begangen baben möchte. Auch Paulus, ver Apoftel Jeſu 
Chrifti, belehrt uns,”) daß ſelbſt Die Schlechteften zum 
Wohle des Ganzen das Ihrige beitragen müßten, was in⸗ 
deß nicht Bindere, daß fie verdammt und verworfen würs 
den; bie frömmiten und rechtfchaffenften Perſonen aber ger 
reichten dem Ganzen auch zum größten Nußen und erbiel« 
ten zur Belohnung ihrer Verpienfte den ebrenvollften Platz 
angewiefen. Er fügt: „In einem großen Haufe find nicht 
bloß goldene und filberne Gefäße, Sondern auch hölzerne 
und irbene; und Zwar einige zur Ehre, andere aber zur 


1) Bal. IL Tim. 2, 20. 21. 
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Schande Wenn nun Jemand fiy seinigt, fo wird er fein 
ein Gefäß zur Ehre, gebeiligt und nüslich dem Herrn, zu 
jedem guten Werke geſchickt.“ Diefe Bemerkungen glaubte 
tch machen zu müflen, um ver Behauptung des Celſus ent. 
gegenzutreten, wo er fagt: Wenn dir Etwas als böje er 
fcheint, fo ift e8 damit noch nicht ausgemacht, ob e8 wirt. 
lich böfe tft; denn du weißt ja nicht, was dir oder einem 
Anderen nützlich ift. 

71. Weil Celſus ſodann einige Stellen der Schrift, 
nad) denen Gott gewiffermaßen menjchlich denft und fühlt 
und Zornesworte wider die Gottlofen und Drohungen wis 
der die Sünder ausfpricht, nicht verfteht und fie daher zum 
Gegenſtand feines Spottes macht, fo haben wir darauf Fol 
gendes zu entgegnen: Wie wir nicht die ganze Kraft unferer 
Beredſamkeit entfalten, wenn wir mit Kleinen Rindern fpre- 
hen, fonvdern unfere Worte ihrer fchwachen Faflungstraft 
anpafien, indem wir unfer Reden und Thun fo einrichten, 
wie wir e8 zur Erziehung und SZurechtweifung ver Rinder 
als zweckmäßig erachten, fo fcheint e8 das Wort Gottes mit 
der Schrift gehalten und vie herrlichen Aufichlüffe, vie fie 
über ven Schöpfer gibt, fo eingefleivet au haben, daß fie 
für die Lefer Leicht zu verftehen und angemeflen find. Liber 
diefe von ſolcher Rüdficht beftimmte Art und Weife, ‚wie 
die Schrift von Gott fpricht, lefen wir im fünften Buche 
Mofis: „Der Herr, dein Gott, trug dich,) wie ein Mann 
fein Söhnlein zu tragen pflegt.") Wenn die Schrift alfo 
menschlich (von Gott) redet, fo bat fie dabei das Beſte un- 
feres Gefchlechtes im Auge. Denn für das gemeine Volt 
wäre es nicht angemeflen, wenn Gott Das, was er ihm 
fagen wollte, in einer Weife offenbarte, vie feiner Größe 
entfpridht. Wem es dann um ein gründliches Verſtändniß 
der heiligen Schrift zu thun ift, der wird in verfelben fin⸗ 
den, was geiftig ft und für Die gefchrieben, die man gei⸗ 


— 


1) Ertrug deine Sinnesart und bein Weſen unb Berhalten. 
2) V. Mof. 1, 31; vgl. Apoftelg. 13, 18. 





Gegen Eelfus IV. c. 72. 525 


ftig beißt, und wenn Diefer dann den Sinn Deflen, was 
an die Schwächeren gerichtet ift, mit dem Sinn Desjenigen 
vergleicht, was den Erleuchteten und Tieferblickenden mit. 
getbeilt wird, fo wird er die Entdeckung machen, daß beibe?) 
oftmals in einer und verfelben Stelle für Die enthalten 
find, welche im Stande find, dieſelben zu verftehen. 

12. Wir reven Zwar von einem „Zorn“ Gottes, ben» 
fen aber dabei nicht an eine Leivenfchaft, vie fih an ihm 
findet; wir bezeichnen damit nur ein firengeres Verfahren, 
das er zur Züchtigung Derjenigen wählt und anmenbet, 
welche ſich vieler und fchwerer Sünden fchulvig gemacht 
haben. Daß Dasjenige, was als Zorn und Grimm Got- 
tes bezeichnet wird, ein Zuchtmittel fei, und daß die Schrift 
nur Diefes fagen wolle, erhellt aus den Worten im ſech⸗ 
ften Palm: „Herr, ſtrafe mich nicht in deinem Grimme 
und züchtige mich nicht in deinem Zorne!““) Und bei Je⸗ 
remias heißt e8: „D Herr, züchtige mich, aber züchtige mich 
mit Maß und nicht in deinem Grimme, auf daB du mich 
nicht etwa vernichteft!"?) Und wenn Jemand im ämeiten 
Bude der Könige lieft, der Zorn Gottes habe ven David 
angetrieben, eine Bollszählung anzuordnen ‚‘) und wenn im 
erften Buche der Chronik der Tenfel als Beranlaffer Def- 
fen bezeichnet wird,“) fo darf er nur biefe zwei Stellen 
mit einander vergleichen, um 3u finden, in welchem Sinne 
- diefer Zorn zu verſtehen iſt. Alle Menſchen waren Kin⸗ 
der dieſes Zornes, wie der heilige Paulus lehrt, wenn er 
ſchreibt: „Wir waren von Natur Kinder des Zornes wie 
auch die Übrigen.“) Daß aber ver ‚Zorn in Gott feine 
Reidenichaft it, daß ihn vielmehr ein Jever durch feine 
Sünden ſich zuzieht, Das erhellt aus den Worten veffelben 
Paulus, wo er nämlich fagt: „Oder verachteft vu den Reich⸗ 
thbum feiner Güte, Geduld und Langmuth? Weißt du 


1) Wonſinn und anagogiſcher Sinn. 
2) Bi. 6 vgl. 37, 1 — 8) Jerem. 10, nn 4) II. Kön. 
24,1 — 9) 1 N 21, — 6) Ephei. 2 
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nicht, daB die Güte Gottes zur Buße dich leitet? Aber 
durch deine Verftsctheit und dein unbußfertiges Herz bäu⸗ 
feft du dir Zorn auf für den Tag des Zorned und der Of⸗ 
fenbarung des gerechten Gerichtes Gottes.“) Wie könnte 
fih Yemand Zorn aufhäufen für ven Tag des Zornes, 
wofern bei Zorn an eine Leidenſchaft (in Gott) zu denken 
wäre? Und wie fönnte die Leivenfchaft des Zornes ein 
Zuchtmittel fein? Auch könnte die Schrift, weldhe ung Die 

Mahnung gibt, überhaupt nicht zu zürnen, wenn fie im 
fechSundbreiffigften Pſalm befiehlt:) „Steh' ab vom Zorne 
und laß den Grimm,“ und welche durch den Mund des 
heiligen Baulus®) uns zuruft: „Nun leget auch ihr Das 
alles ab: Zorn, Erbitterung, Bosheit, Läſterung, unehrbare 
Rede,“ nicht Gott felbft die Leidenschaft zufchreiben, von 
ner fie uns ganz frei haben will. Daß man die Worte der 
Schrift vom Zorne Gottes bildlich zu. verfteben hat, er⸗ 
bellt ferner noch aus Dem, was fie uns über feinen Schlaf 
berichtet, aus dem ihn der Prophet aufweden will, wenn er 
fagt:*) „Wach' auf, o Herr; warum fchläfft du?” und ergibt 
ſich weiter aus jener Stelle, in ver es heißt:”) „Da er- 
wachte wie ein Schlafender ver Herr, wie ein Held, trun⸗ 
fen vom Weine” Wenn nun das Wort „Schlaf" etwas 
Anderes bezeichnet, nicht Das, was es fonft zunächſt bes 
deutet, warum foll dann der Ausprud „Zorn“ nicht in ähn⸗ 
Tier Weife zu verftehen fein? Die Drohungen ferner 
find einfache Ankündigungen ver Strafen, welche über die 
Böſen fommen werben: gerade fo könnte man beim Arzte 
von Drohungen reden, wenn er zu feinem Kranken fpridt: 
Ich werde Schneiden und brennen müflen, wenn du meinen 
Anordnungen feine Folge leifteft, wofern bu nicht im Eſ⸗ 
fen und Trinken dich forgfam in Acht nimmft, wofern du 
dich nicht fo und fo verhältſt. Wir fchreiben alfo Gott feine 
‚menfchlichen Leidenſchaften zu, Wr hegen von ihm feine un⸗ 


Röm. 2,45. — 2) Bi. 86,8. — 3) Kol. 3,8. — 
29,8 pm. Pe Ke 
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gehörigen und beleivigenden VBorflellungen, die der ſchul⸗ 
Digen Ehrfurcht ermangeln; wir befinden uns nicht im Irr⸗ 
thum, wenn wir biefe verfchiedenen Stellen der Schrift 
entnommenen Ausprüde forgfältig mit einander vergleichen 
und in folder Weife erklären. Und Diejenigen, welche bet 
uns das Lehramt weife verwalten, haben nichts Anderes 
im Auge, als die Unwiffenheit ihrer Zuhörer zu heben und 
dieſelben fo weife und verſtändig als möglich zu machen. 
73. Und weil er vie Worte der Schrift vom Zorne 
Gottes nicht verftebt, fp fährt er fort: Iſt es nicht lä⸗ 
herlih, wenn ein Menſch, der den Juden 
zürnte, ibre ganze waffenfäbige Jugend 
vernidhtete undpibre Stadt verbrannte, — 
ſo unfähig und obnmächtig waren fie, ibm 
Widerſtand zu leiſten,) und wenn dagegen 
 derganze Ausgang und Erfolg des Zorneß, 
De8 Örimmes und der Drobungen des hide 
ften Gottes der ift, daß er feinen Sohn in 
die Welt ſendet, wo diefer ſolche Dinge er- 
Dulden muß?) Wenn nun aber vie Juden, nachdem 
und weil fie ſolche Grauſamkeiten an Jeſus ‚zu verüben ge- 
wagt batten, vom Kleinften bi8 zum Größten umkamen, 
und wenn ihre Stadt eingeäfchert wurde, To war Dieb für fie 
die Strafe jenes Zornes, den fie fich aufgehäuft hatten. Die 
Gerichte Gottes nämlich, welche nad feinem Rathſchluſſe 
über fie gelommen find, werden nach einer bei den Juden 
berfömmlichen Sprechweife „Zorn” genannt. Was aber der 
Sohn des Allerböchiten gelitten bat, Das bat er zum Heile 
der Menfchen freiwillig gelitten, wie wir oben, jo gut wir 
28 Tonnten, gezeigt haben. Hierauf führt er .alfo fort: 


1) Oder: und daß fie folder Weile ein Nichts waren, d. 5. 
zu Grunde gingen. | | 

2) Berzeihen und Vergeben waren Dinge, an welche der Beide 
nicht Dachte, für ben Rache Gebot war; um fo weniger fand bie 
zn bon ber fellvertretenden Genugthuung Gnade in jeinen 
Augen. 
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Aber damit ih nicht von ben Juden alleim 
ſpreche denn Das willihniht), fondern ba- 
mitvon berganzen Natur bie Rebefei, wie 
ih Dasija verfproden babe, fo willihbas 
bereits Gefagte nod verſtändlicher machen. 
Kann num ein beſcheidener Dann, der die menſchliche Schwäche 
tennt, dieſe Worte Iefen, obne fid über bie Großſprecherei 
au Ärgern, mit welcher Celfus in Ausfict flellt, er wolle 
über die ganze Natur und Alles, was in ihr vorgeht, Auf- 
Shluß und Aufl(ärung geben, und ohme über die Unver« 
Ichämtheit unwillig u werben, bie in bem Titel feines Bu- 
des zu Tage tritt? Indeß wir wollen feben, was er ung „von 
der ganzen Natur und Allem, was in ihr vorgeht,” au far 
gen — und wie er bierüber „Licht und Mlarkeit ver- 
breiten” will. 

74. Er wird ſodaun nicht mäde, uns Das zum Bor- 
wurfau maden, baß wir lehren, Gott habe 
Alles um des Menſchen willen gefhaffen; 
aus ber Naturgefchichte der Thiere‘) und aus dem Scharf» 
finn, welchen fie an den Tas legen, will er zeigen, daß Alles 
ebenfo gut wegen ber. unvernünftigeh Thiere als um ver 
Denen willen gefchaflen wurde. Er fcheint e8 mir ba 
ähnlich zu machen wie Jene, welche von ihrem Haſſe ver- 
bienbet und fortgerifien ihren Feinden das Nämliche zum 
Borwurf machen, wegen befien ihre Freunde (von ihnen) 
gelobt werden. Wie biefe der Hab blind macht und fie 
nicht merken läßt, daB die Dinge und Beſchuldigungen, 
welche fie gegen ihre Feinde vorbringen, auf ibre Tiebften 
Freunde zurüdfallen, fo hat ſich Celfus in feiner Bemeis- 
führung verwirrt; er fieht nämlich nicht, daß er auch bie 
Stoiler angreift, welche entſchieden unb nicht mit Unrecht 
den Menſchen und überhaupt bie vernünftigen Weſen über 
die unvernänftigen flellen und die Behauptung außfprecen, 
vorzüglich um ber vernünftigen Weſen willen habe bie Bor- 


1) Zoologie. 
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fehung Alles hervorgebracht.) Und fo find die vernünf- 
tigen Weſen als bie vorzüglicheren gleichlam die Kinder, 
die Weſen dagegen, welche ohne Vernunft und Seele find, 
gleichlam die Hülle, welche das Kind im Mutterfchooße um⸗ 
gibt. Ich meinerfeits bin der Anficht, daß, wie Jene, weldhe 
in ven Städten die Aufficht über die Waaren und den Markt 
haben, ihres Amtes nur der Menichen wegen walten, wenn 
auch ben Hunden und anderen vernunftlofen Weſen von 
dem Uberfluſſe Etwas zu gute fommt, — daß ebenfo auch 
die Vorſehung vornehmlich für die vernünftigen Wefen forgt, 
daß aber die natürliche Folge davon bie ift, daB auch ven 
vernunftlofen Wefen Das zu gute fommt, was der Men⸗ 


1) Sal Cic. de nat. deor. 1. II. 182—162, Die Welt if 
nad den Stoifern ein Wert der Götter, bie das AU nur um 
denfender, vernünftiger Weſen willen, alfo nur für ſich ſelbſt 
und für die Menfchen eingerichtet haben Zönnen. (Hic 
quaerat quispiam, cujusnam causa tantarım rerum molitio 
acta sit; arborumne et herbarum? quae quamquam sine 
sensu sunt, tamen a natura sustinentur. At id quidem ab- 
surdum est. An bestiarum? Nihilo probabilius, deos mu- 
torum et nihil intelligentium causa tantum laborasse. Quo- 
rum igitur causa quis dixerit eflectum esse mundum ? 
Eorum scilicet animantium, quae ratione utuntur. Hi sunt 
dii et homines, quibus profecto nihil est melius; ratio est 
enim, quae praestet omnibus. Ita fit credibile deorum et 
hominum causa factum esse mundum, quaeque in eo sint 
omnia. $ 183.) Die ganze Einrichtung der Welt, von ben Him⸗ 
melöförpern an und von dem durch ihre Bewegung bedingten 
Wechjel der Jahreszeiten und der Witterung bis zur Erde und 
allen ihren Erzengnifien, iſt offenbar darauf Angelegt, bem Men⸗ 
hen zum Beften zu dienen. (154—162 a. a. O.) Nach Plato Pan 
mäos ©. 29) ift die Urfache, aus welcher ber Sahbpier die Welt 
bildete, feine Güte, vermöge welcher er Alles fich jelbft, dem Gu- 
ten, fo ähnlich als möglich machte. — Bon ber neueren Akade⸗ 
mie (KRarneabes), von Epikur (vgl. Lukret. nat. rer. 5, 199: Die 
Welt ift feineswegs für uns göttlicherfeits zubereitet worden — 
nequaquam no bis divinitus esse paratam naturam rerum) 
und Sertus Empirikns wurde biefe foifche und platonifche Aufe 
Rellung beftritten. 
E> Origene®’ ausgew. Sqhriften. IL..B», 34 
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Thiere? Celſus möge e8 doch gerade heraus erklären, 
daß nach feiner Meinung dieſe große Mannigfaltigleit und 
Berfchievenheit in den Erzeugniſſen ver Erde kein Wert der 
Vorſehung fei; e8 möge ihm gefallen, au erklären, daß biefe 
verfchievenen Arten und Gattungen einem gewiſſen zufäl« 
Yigen Zufammentreffen der Atome ihre Entftehbung verdan⸗ 
ten, und daß e8 ein Werk des bloßen. Zufalls fei, wenn 
fo viele Arten von Pflanzen und Bäumen und Gräfern 

Gnlichkeit mit einander baben; er möge fich offen babin 
auöfprechen, vaß kein fchöpferifcher und geſtaltender Geift 
fie in's Dafein gerufen, und daß ſie ihre Eriftenz nicht einer 
Vernunft und Weisheit verdanken, die über alle Bewun⸗ 
derung erhbaben if. Wir Chriften aber, die wir den einen 
Gott als ven Schöpfer diefer Dinge verehren, fagen ihm 
dafür Dan, daß er fie gefhaffen und daß er uns und um 
unfertwegen auch ven Thieren, Die uns dienen, einen fo 
berrlihen Wohnplat zubereitet bat. „Er läßt Gras wach⸗ 
fen und Kraut zum Dienfte ver Menfchen; er forgt dafür, 
daß die Erde Brod hervorbringe, und daß, ver Wein er» 
freue des Menichen Herz, daß man mit ÖL erfrifche pas 
Antlig, und daß Brod ſtärke des Menfchen Herz.“) Wenn 
er aber audy den wilveften Thieren Nahrung gibt, fo ift 
daran nichts Auffallenvdes; denn diefe unvernünftigen Wer 
fen find, wie einige Philoſophen aufgeftellt haben, dazu ge⸗ 
ſchaffen, daß die vernünftigen ihre Denkkraft an ihnen üben 
fönnen; und einer von unferen Weifen fagt irgenbiwo: 
„Sprich nicht: Was ift Diefed oder wozu dient Senes? 
Denn alles Gefchaffene hat feinen Zwed und Nuten. Frage 
nicht: Was ift Das oder wozu ift Diefes? Denn Alles 
wird zu feiner Zeit erforfcht werben.” ?) 

16. Celſus will e8 nicht gelten laſſen, daß die Ge- 
wähle der Erde von ber Vorſehung eher für uns als für 
die wildeſten ver Thiere geichaffen feien, und fügt dem Ge» 
fagten die Bemerkung bei: Wir unfererfeits'nähren 





— — 


1) Bf. 108, 14. 15. — 2) Sir. 39, 21. 26, 
34 * 
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uns mit all unferer Anftrengung und mühfamen 
Arbeit nur färglich und mit genauer Notb: ihnen 
aber wächft Alles ungefäet und ungepflügt.) Er 
fieht nicht ein, daB Gott den Menſchen als ein Weſen ge- 
ſchaffen habe, das viele Bebürfniffe hat, um ihn zu veran- 
laffen, fein Exfenntnißvermögen alljeitig auszubilden und 
anzuftrengen, damit er nicht unthätig fer, und damit ihm 
die Kenntniß der Künfte und Willenichaft nicht fremd und 
unbelannt bleibe, auf daß er gerabe als ein fo bebürfniße 
volles Weſen gendthigt wäre, Künfte und Gewerbe au-er- 
finden, theils zu feinem Unterhalt, theils au feiner Bedeckung. 
Denn für Diejenigen, welche feine Neigung hatten, die götte 
lichen Geheimniffe zu betrachten ober ſich mit dem Studium 
der Philofophie zu befaflen, war es befler, daß fie ſich in 
einer bilflofen und bürftigen Lage befanden und fo gezwun ⸗ 
gen waren, ihren Verſtand dazu anzuwenden, Fünfte und 
Gewerbe zu erfinden, als daB fie Alles im Überfluß de⸗ 
faßen und damit bie Ausbildung ihres Geiftes vernachläf- 
figten. Der Mangel an ven zum Leben nothwendigen Din- 
gen hat den Aderban hervorgerufen und den Weinbau, bie 
Sartenbaufunft, ſowie bie mit Holz und Eifen arbeitenden 
Sandwerke. welche die Werkzeuge verfertigen, deren die Ger 
werbe bebürfen, mitteld welcher ver Lebensunterhalt gewon⸗ 
nen wird. Die ungenügende Bededung hat bie Kunft bes 
Webens, des Wollekrempelns und des Spinnens hervorge- 
zufen, wie auch die Kunft, Häufer zu bauen, und fo ift ber 
Geiſt zur Kenntniß der Architeltur fortgeſchritten. Dem 
Mangel des Notbwenbigen verbanfen wir die Schiffahrt 
und die Geſchicklichleit, das Steuer zu führen, wodurch es 
möglich if, die Erzeugniffe eines Ortes an einen anderen 
au beförbern, mo fie nicht zu haben find. Man möchte 
darum bie Vorfehung gerade befhalb bewundern, daß fie 
bie vernünftigen Wefen zu deren eigenem Vortheil im Ver» 
gleich mit den ımvernünftigen Thieren verhältnigmäßig 


1) Ohne daß fie zu fäen ober zu pflägen brauchen, 
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arm und dürftig gefchaffen. Die unvernünftigen Thiere 
finden ihre Nahrung zubereitet vor, weil fie des Dranges 
und der Gefchidlichkeit entbehren, Künfte und Gewerbe zu 
erfinden. Die Natur kleidet und ſchützt fie, die einen mit 
Haaren, die anderen mit Federn, diefe mit Yellen und jene 
mit Schuppen. Das haben wir auf die Behauptung des 
Eelfus zu fagen, in weldher er aufftellt: Wir umfererfeits 
nähren uns mühſam und mit genauer Notb; vielen aber 
wächſt Alles ungefäet und ungepflügt. 

77. Gleich als hätte er vergeflen, daß er fich vorge⸗ 
nommen, die Juden und Chriften zu befämpfen, bält Cels 
{us ſich einen Vers des Euripides entgegen, der feiner An⸗ 
fidyt widerfpricht, beftreitet venfelben ans Leibeskräften und 
gibt ih alle Mühe, feine Unrichtigkett nachzuweiſen. Er 
fagt: Wenn du mir aber auch den Ausfprucd des 
Euripides entgegenhältft: Es müſſen Sonne und 
Nacht den Sterblihen dienen!) dann frage id: 
Warum denn uns mehr als den Ameifen und Flie- 
gen? Es wird jadoh auch für fie Nacht, daß fie 
ruben, und Tag, bamit fie arbeiten und thätig 
ſein können. Daraus ergibt ſich nun aber mit Gewißheit, 
daß nicht bloß einige Juden und Chriſten den Satz aufge⸗ 
ſtellt haben, daß die Sonne und die anderen Himmelskoör⸗ 
per die Aufgabe haben, uns zu dienen, ſondern daß Dieß 
auch der Philofoph auf der Bühne,” wie Einige ihn nen 
nen, gethan bat, der die Vorlefungen des Anaragoras über 
Naturpbilofophie gebört hatte. Wenn er aber fagt, dem 
Menfchen müßten alle Dinge viefer Welt dienen, fo nennt 
er den Theil flatt des Ganzen?) und denkt bei dem einen- 
vernünftigen Wefen an alle. Das erhellt deutlich aus den 


1) Phöni > 55 

2) Auch der Allerweltsweife wurde @uripibes genannt wegen 
feiner Nieder Sittenfprädhe, die ihn zum Liebling Moralitten 
machten und bewirkten, daß Sokrates ihn allen anderen Dichtern 


v 
u “ss Diefe Art zu reden beißt Synekdoche. 
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Worten: EI müflen Sonne und Nat (Mond) den Sterb- 
lichen bienen.*) Vielleicht ftebt bei Euripides Sonne für 
Tag, da fie die Urſache des Tages ift, und er will dann ſa⸗ 
gen, daß die Dinge unter dem Monde am meiften des Ta⸗ 
ges und ber Nacht bebürfen, und daß bie anderen Weſen 
diefelben nicht in ſolchem Grade nöthig haben wie bieieni= 
gen, welche ſich auf, der Erbe befinden. Tag und Nacht 
find alfo den Sterblichen bienftbar; fie find wegen der wer- 
nünftigen Weſen geſchaffen. Wenn auch die Ameifen und 
Fliegen am Tage arbeiten und in ber Nacht ruhen, und 
wenn ihnen fomit Das zu gute fommt, was der Menfchen 
wegen geſchaffen ift, fo kann man body nicht fagen, daß es 
wegen ber Ameifen und liegen Tag wird und Nacht; auch 
darf man nicht glauben, die Vorſehung babe an Nichts ger 
dacht, als fie diefelben ſchuf, ſondern man hat anzunehmen, 
daß fie dabei an die Menfchen gedacht. 
78. Celfus hält ſich ſodann Das entgegen, was zu. 
EC "m umd zum Lobe der Menſchen vorgebracht wird, 
n b, e8 feien die unvernünftigen Thiere ihretwegen ge» 
fi 1; er fagt: Wenn uns Jemand die Könige der 
.....en Schöpfung nennen wollte, da wir bie üb- 
igen, lebenden Weſen jagen und verfpeifen, fo 
möchten wir fragen: Warum find nidt wir viel- 
mehr ihretwegen gefchaffen, ba fie doch Jagd auf 
und machen und uns freffen? Wir brauden Netze 
und Waffen und mehrere Leute und Hunde zu 
Hilfe zu nehmen, wenn wir Jagd auf fie machen; 
fie aber find von ber Natur fofort und willig mit 
den Waffen verfehen worben, mit benen wir von 
ihnen leicht beswungen und überwunden werben.) 
Aber gerade da fann man fehen, ein wie ſtarles und fräfe 
tiges Hilfsmittel und in dem Erkenntnißvermögen gegeben 








1) Die Geftirne bei Tag und Nacht. 
2) Bgl. Lufee. 5, 219. Dagegen bie —— Herrſchaft 
bei Cicero nat, Deor. 2, 60 fi.; Acad. quaest, 4, 88, 120. 
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worden ift,!) und wie dieſes vorzüglicher ift als jede Waffe, 
welche die Thiere zu befiten fcheinen. Obgleih wir an 
Körperftärte den Thieren weit nachflehen und an Körper⸗ 
größe von einigen gar fehr übertroffen werben, fo bezwingen 
wir doch mit unferem Verſtand und Scharflinn Die wilden 
Thiere. Wir erlegen die gewaltigen Elephanten; die Thiere, 
die fich zähmen lafien, zähmen wir durch zarte Behandlung; 
gegen diejenigen, die ficy nicht zähmen laflen, oder von deren 
Zähmung wir uns feinen. Nutzen verfprechen können, ver“ 
halten wir uns vorfichtig und ſchützen uns dadurch vor 
ihnen, daß wir fie gefangen halten und einfperren, wenn 
wir wollen; wenn wir aber ihr Fleif zu unferer Nahrung 
brauchen, fo tödten wir fie ebenso leicht wie die Hausthiere. 
Der Schöpfer bat alfo ven vernünftigen Wefen und ihrer 
natürlichen Erkenntniß Alles vienfibar gemacht.‘ Die Hunde 
zum Beifpiel gebrauchen wir zum Bewachen unfererSchafe, 
Rinder, Ziegen und Häufer, die Ochfen zum Feldbau, vie 
Zuge und Laftthiere verwenden wir wieder zu anderen Din- 
gen. Und fo kann man aud fagen, die Löwen, Bären, 
Leoparden, Eber und Ähnliche wilde Thiere feien und gege- 
‚ben, daß wir bie in und vorhandene Anlage zu Muth und 
männlicher Kraft entwideln und ausbilden. 

‚ „19% Hierauf wendet fidh Celfus an Diejenigen, welche 
in fih das Bewußtfen tragen, daß fie weit über den un⸗ 
vernünftigen Thieren ftehen, mit den Worten: Auf euere 
Behauptung, Gott habe euch das Vermögen ver- 
lieben, wilde Thiere zu fangen und fie euch nußbar 
zu machen, haben wir au bemerken, daß wahrſchein⸗ 
liher Weile, ebe Städte und Gewerbe und ähn— 
lihe Genoſſenſchaften und Waffen und Nete vor- 
banden waren, allerdings Menfhen von Thieren 
geraubt und gefreffen, Thiere aber von Menfchen 
durhaus nicht gefangen wurden. Dan beachte bier, 


- 


1) Ober: daß uns ber Verſtand einen mädhti und flär- 
keren Schuß gewährt. r ı mäcptigeren r 


origene⸗ 


4 die Thiere von den Menſchen und bie Men⸗ 
Thieren gejagt und geraubt werben, doch ein 
hied obwaltet zwiſchen den Menfchen, welche 
ernunft die Oberhand gewinnen und Herr 
zwiſchen ben Thieren, venen ihre rohe unb 
08 Übergewicht über jene Dienfchen verleiht, 
tan nicht anwenben, um fich gegen bie An= 
exe zu fchügen und ficher au flellen. Wenn 
gt: Ehe Stäbte und Gewerbe und berartige 
m vorhanden waren, fo ſcheint er vergeffen 
8er — zuvor gefagt hatte, daß nämlich 
chaffen märe und unvergänglich, und daß nur 
f der Erde den furdtbaren Gewalten des 
»es Feuers unterworfen wären, daß aber nicht 
ıit einander daron betroffen würben. Wie 
n, nach deren Annahme bie Welt nicht geſchaf⸗ 
:fprung berfelben nicht angeben konnen, fo 
) bie Zeit nicht beftimmen, wo e8 noch feine 
d bie Künfte und Gewerbe noch nicht erfun- 
doch angenommen , er habe ſich da mehr un« 
ng anbequemen wollen und bie früher von 
en Sätze auſſer Acht gelaſſen, wie läßt ſich 
auptung beweifen, baß am Anfang die Men- 
ı Thieren angefallen und gefreflen und nicht 
Thiere von den Menfchen gefangen wurben? 
e Welt ja ein Werk ver Vorfehung if, und 
les leitet und regiert, mußten die Exftlinge 
jeſchlechtes von Anfang an unter den Schutz 
: geflellt fein, fo daß am Anfang zwiſchen 
und den Menfchen eine enge Verbindung be 
hter von Aſkra weiß Das, und barum fagt er: 
teinfam war bamals ber Tiſch und gemeinfam 

>08 Mahl ber unfterblichen @ötter wie auch ber 

Menfchen.“ 1) 


fiob, Fragmenta incerta, ed. Göttling, S. 281. 
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80. Die beiligen Bücher Moſis berichten ung, daß vie 
erften Dienfchen göttliche Stimmen und Offenbarungen ver⸗ 
nabmen und manchmal Erfcheinungen von Engeln Öottes 
Taben, bie zu ihnen famen. Es war auch billig und recht, 
daß die menschliche Natur am Anfange der Welt eine kräf⸗ 
tigere Hilfe und Unterftüßung erbielt, bis fie ihren Scharf» 
finn entwidelte und ihre Geſchicklichkeit ausbilvete, Künfte 
und Gewerbe erfand und fi fo in den Stand fette, ein 
felbftftänniges und unabhängiges Leben zu führen und der 
fteten Leitung jener Weſen entbehren zu können, die den 
Menſchen auf auflerorventlihe und unverkennbare Weife 
nah dem Willen Gottes ihre Dienfte anboten. Daraus 
ergibt fich aber die Unrichtigkeit der Behauptung, die Men 
ſchen feien am Anfang von ven Thieren angefallen und ges 
frefien, keineswegs dagegen die Thiere von den Menſchen 
eingefangen worden. Und bieraus erhellt auch die Unrich⸗ 
tigkeit dieſer Aufftellung des Celſus, in welcher er fich fol 
gender Maßen äuflert: Sott babe ſonach die Menſchen 
eher den Thieren unterworfen (als die Thiere den 
Menſchen). Gott bat die Menſchen den Thieren nicht un» 
terworfen; er bat im Gegentheil gemacht, daß die Dienfchen 
mit ihrem Scharffinn und mit ven künſtlichen Hilfsmitteln, 
welche vieler gegen vie Thiere zu erfinden vermag, diefelben 
in ihre Gewalt bringen können. Denn ohne göttlichen Bei⸗ 
ftand hätten die Menfchen nicht die Meittel gefunden, ſich 
gegen die Thiere zu ſchützen und dieſe zu bändigen und ihrer 
Herr zu werden. 
81. Unſer ehrenwerther Gegner bemerkt nicht, wie viele 

Philoſophen das Daſein einer Vorſehung annehmen und 
durch ſie alle Dinge um der vernünftigen Weſen willen er⸗ 
ſchaffen laſſen, und wie er, ſo weit Das auf ihn ankommt, 
nützliche Lehren, in denen das Chriſtenthum mit der Phi⸗ 
loſophie übereinftimmt, dadurch untergräbt, daß er biefes 
befämpft; er ſieht, wie fehr die Frömmigkeit geſchädigt und 
gefährdet wirb durch die Meinung, daß der Menſch in ven 
Augen Gottes vor den Ameilen und Bienen nicht das Ges 
ringfte voraushabe. Er fagt: Wenn es ven Anſchein 
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hat, daß pie Menſchen deßhalb überdenunver- 
nünftigen Thieren fteben, weil fie Städte 
bauen, weil fie eine flaatlidhe Berfaffung ber 
fißen, Obrigleiten und Porgefegte haben, fo 
bat es damit Nihts auf fi; denn auch Die 
Ameifen und Bienen haben Das. Die Bienen 
baben ein Oberhaupt, dem fie folgen und ge— 
borhen; e8 gibt bei ihnen Kriege und Siege 
und Nievdermebelung der Befiegten; fie baben 
Städte und Vorſtädte und Arbeitstheilung und 
‚ Strafen für die Trägen und Faulen; die Droh— 
nen wenigftens treiben fie fort und verfahren 
graufam mit ihnen. E8 ift feinem Auge da der Un⸗ 
terfchied entgangen, der zwiſchen Dem obwaltet, was mit 
Vernunft und Überlegung getban wird, und zwilchen Dem, 
was von einem vernunftlofen Welen und einem bloßen Me⸗ 
chanismus gefhieht. Denn die Urfache vieler Dinge ifl 
nicht eine Vernunft, welche denen innewohnte; welche fie 
vollbringen; denn diefe haben eben feine Vernunft: das äl⸗ 
tefte Wefen, ver Sohn Gottes, der Känig aller Dinge, hat 
bie vernunftlofe Natur geichaffen, daß fie, weil vernunftlog, 
jenen Wefen diene, welche mit. ver Vernunft gnäbig aus⸗ 
geftattet worden find. Städte mit vielen Gewerben und 
Künften und gefetlicher Ordnung entftanden nur bei den 
Menſchen; Verfaſſungen, Obrigleiten, Regierungen , dieſe 
bei ihnen vorlommenden Bezeichnungen , bedeuten eigentlich 
und orbnungsgemäß gewiſſe löbliche Verhältniſſe, Anlagen 
und Fähigkeiten oder mißbräuchlich und uneigentlich Dinge, 
welche ſolchen möglichft nachgemacht find. Denn erflere 
batten vie trefflichften Geſetzgeber im Auge gebabt, als fie 
bie beften Berfaflungen, Ämter und Würden einfebten. Bon 
derartigen Dingen ift bei ven unvernünftigen Thieren Nichts 
zu finden, wenn auch Celſus Namen und Einrichtungen, 
welhe nur auf die vernünftigen Welen und deren Thun 
und Handeln anzuwenden find, wie Stabt, Berfaflungen, 
Dbrigleiten und Behörben, auf Ameifen und Bienen über 
trägt. Wegen folcher Dinge kann man indeß die Ameilen 
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und Bienen nicht loben, venn fie verfahren dabei nicht mit 
Bernunft. Die Gottheit aber muB man bewundern, weil, 
fie felbft den vernunftlofen Thieren die Fähigkeit gegeben 
hat, die vernünftigen Wefen in gemifler Hinficht nachzu⸗ 
ahmen, vielleicht in der Abficht, die vernünftigen Weſen zu 
befchämen, und bamit biefe die Ameifen betrachten und fleiſ⸗ 
figer werden und wirthfchaftlicher und baushälterifcher im 
Gebrauche ihrer Güter, damit fie Die Bienen anfehen und 
Gehorſam gegen die Obrigkeit und Erfüllung der ihnen zur 
kommenden Obliegenheiten lernen, die für das Wohl und 
Gedeihen der Städte nothwenpig find. 

82. Vielleicht find dieſe fo zu nennenden Kriege, welche 
bie Bienen mit einander führen, eine Unterweilung und An⸗ 
leitung zur gerechten und georbneten Führung der Kriege, 
wenn ſolche nothwendig find. Städte und Vorſtädte ha⸗ 
ben die Bienen nicht, aber ihre Waben und ſechseckigen 
Zellen und ihre Arbeitstheilung find der Menſchen wegen 
ba, welche den Honig zu vielen Dingen verwenden lünnen, 
als ein Heilmittel. im Falle der Erkrankung wie als ein 
gelundes Nahrungsmittel. Die Behanblung, welche bie 
Drohnen feitens der Arbeitsbienen erfahren, darf man nicht 
mit den Gerichten vergleichen, welche in den Städten über 
fchlechte und nichtsnutzige Leute gehalten werden, noch auch 
mit den Strafen, welche man über viefe verhängt. Man 
muß vielmehr, wie fchon gefagt, vie Gottheit in diefen Din- 
gen bewundern. Auch dem Menſchen hat man vie gebüh- 
rende Anerkennung zu zollen, va er fähig iſt, Alles zu er⸗ 
fennen und gewifiermaßen als Gebilfe der Vorfehung alle 
Dinge Zu ordnen, und ba er nicht bloß die Werke der götte 
lihen Vorſehung, fondern auch die Werke feines eigenen. 
Könnens und Wiflens ihrem Ziele entgegenführt. 

83. Nachdem Celſus Soldyes von den Bienen anges 
führt, um nach beften Kräften nicht bloß uns Chriften, 
fondern alle Menſchen berabzufegen, wie auch unfere Stäpte 
und Staaten, unfere Obrigleiten unb Behörben und unfere 
‚Kriege für das Vaterland, macht er fich daran, eine Lob⸗ 
rede auf die Ameifen zu halten. Er thut Das in der Ab⸗ 
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Sicht, um zwifchen der Art und Weile, wie die Menfchen 
Für ihren Unterbalt Sorge tragen, und dem Verhalten der 
Ameiſen in vielem Punkt einen Bergleich anzuftellen, und 
um die Vorforge der Dienichen für den kommenden Winter 
zu verkleinern und zu bemäfeln, da fie ja Nichts vor jener 
Borforge voraushabe, die er bei den vernunftlofen Ameifen 
wahrzunehmen glaubt. Könnte da nicht mancher einfache 
Mann, dem feine mangelhafte Bildung nicht geftattet, im 
das Weſen aller Dinge einzubringen, durch Celſus — wer 
nigſtens foweit Das auf dieſen ankommt — davon abge- 
balten werben, Denen bie helfende Hand zu reichen, welche 
unter der Laſt des Lebens tiefgebeugt find, und ihre Mühen 
zu tbeilen, wenn unfer Gegner fast, daß die Amei- 
fen einander die Laft tragen helfen, fobald fie 
eine ermüden fehen? Denn Einer, der fein Bedürfniß 
nad einer wiflenichaftlidhen Bildung in fich fühlt und für 
fie nicht das geringfte Verſtändniß bat, wird bei fich fagen: 
Da wir denn um Nichts beſſer find als die Ameifen, auch 
"wenn wir Denen Hilfe leiften, vie unter fo fchweren La- 
ſten feufzen, die fie zu tragen haben, wozu follten wir Das 
ſo umfonft tfun? Bei den Ameifen tft, da fie unvernünf- 
-tige Thiere find, nicht zu fürchten, daß fie ſtolz und hoch⸗ 
mütbig werben, wenn man ibr Thun und Handeln mit dem 
ber Menfchen vergleicht; die Menſchen aber, vie vermöge 
‚ihrer vernünftigen Anlage vernehmen können, wie niedrig 
ihr Mitleid und ihre Nächftenliebe gefchäßt wird, Tönnten 
‘durch folche Reden verlett und geärgert werben, — und 
“daran wäre Celſus in dieſem Falle nicht unſchuldig. Es 
entgeht ihm, daß er damit, daß er die Leſer ſeiner Schrift 
zum Abfalle vom chriſtlichen Glauben bewegen will, auch 
aus dem Herzen der Nichtchriſten das Mitleid mit Denje⸗ 
nigen herausreißt, welche die ſchweren und drückenden La⸗ 
ſten des Lebens zu tragen haben. Als ein Philoſoph, der 
die Pflichten kennen muß, die Einer gegen den Anderen zu 
erfüllen hat, hätte er mit dem Chriſtenthum nicht zugleich 
Aauch die guten und trefflichen Züge und Eigenſchaften be⸗ 
jeitigen ſollen, die ſich an ven Menſchen finden; es wäre 
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vielmehr feine Pflicht geweien, die guten Grundſätze zu för⸗ 
dern und zu unterftüßen, welche die Ehriften mit den Nicht⸗ 
riften gemein baden. Wenn uber auch die Ameifen von 
den Früchten, welche fie aufbewahren, bie Keime entfernen, 
um das Keimen verfelben zu verhindern und fie das ganze 
Jahr hindurch zu ihrer Nahrung gebrauchen au können, fo 
darf man doch auf Grund deſſen nicht annehmen, daß Dieß 
von einer Bernunft ausgehe, welche pen Ameifen innewohne, 
fonvdern e8 ift Dieß der Allmutter Natur zuzufchreiben, 
welche auch die unvernünftigen Weſen fo forgfältig bedacht 
und ausgeftattet hat, daß auch nicht das Geringfte von ihr 
überfehen wurde, fondern Spuren der Vernunft von Natur 
aus an ſich trägt. Wenn aber Eelfus, der nicht felten plar 
tonifiren will, damit anzudeuten beabfichtigt, daß alle See» 
{en gleichartig feien, und daß die Seele des Menſchen ſich 
in Nicht von der Seele der Ameifen und Bienen unter- 
fcheive,Y) fo redet er dann wie ein Menſch, nach veflen 
Meinung die Seele von dem Gewölbe”) nicht bloß in einen 
menschlichen Leib, ſondern auch in andere Körper herablomme. 
Solchen Anfichten werden indeß die Chriften feinen Glau⸗ 
ben fchenfen; denn fie willen, daß die wenfchliche Seele 
nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffen worven tft, und be- 


1) Bl. 1, 32: 88; 4, 54. 56; 5, 20.21. De Ia Rue be» 
merkt zu biejer Stelle Folgendes: Nirgends finde ich bei Plato, 
dag einige Seelen bezüglich der Herkunft und bes Urſprunges 
Höher leben und beffer find als anderes ich weiß auch nicht, ob 
er irgendwo behauptet bat, bie Seelen ber Thiere würden zu 
©runde gehen oder in menfchliche Körper wandern, obſchon er 
bezüglich "der menſchlichen an mehreren Stellen die Behauptung 
anfgeftellt hat, bielelben mäßten in bie Xeiber ber Thiere ein⸗ 
gehen. Weil er aber biefe Anficht den Geheimlehren des Pytha⸗ 
goras ımb ber Ägyptier entlehnt bat, fo könnte ich mich Leicht zur An⸗ 
nahme beflimmen Laffen, daß Plato biefelbe Meinung auch bezüg⸗ 
lich der Thierfeelen anfgeftellt habe. — Laltant. 7, 3; Ovid 
Metamorph. 15, 3; Plato, Timäos ©. 90, 91. 

2) Bon ber Hoͤhe bes Himmels, von ben oberen Räumen 
des Himmels. “ 





sa origent⸗ 


arsifen daß ein nad dem Ebenbilde Gottes geſchaffenes 
e Züge und Fähigkeiten unmöglich ganz und gar 
nd andere annehmen könne, welche ven unver⸗ 
Thieren eigenthümlich und ich weiß nicht nach 
benbilde gemacht find. j j 
Selfus macht fodann die weitere Bemer- 
n geftorbenen Ameifen ſcheiden die über- 
eigene Plätze aus und betrachten hernach 
ihre Ahnengräber. Darauf haben wir Nach— 
u erwibern: Se mehr unfer Gegner die unver- 
Thiere mit Lobſprüchen überhäuft, befto mehr 
e mag wollen ober nicht, dag Werk des Wortes 
n, das Alles georbnet und eingerichtet, und deſto 
er die Gelchidlichfeit ver Menfchen dar, welche 
Vernunft die reichen Gaben noch erhöhen unb 
anen, welde bie Natur den unvernünftigen Thie- 
ven hat. Doch warum fage ich „unvernünftige 
ı boch nad) ver Meinung des Celſus die Thiere 
nünftigen Wefen find, wie man fie allgemein be« 
Denn er ift der Meinung, daß bie Ameifen nicht 
nft And, er, ver ſich anheifdhig gemacht hat, über 
Ratux zu veben, und in bem Titel feines Buches 
eit prahlerifch verheißt. Er läßt die Ameiſen 
ver Gefpräche führen, wenn er alio fortfährt: 
1 fie ſich begegnen, ſo unterreben. fie fich 
ider; beßhalb verfehlen fie au ven Weg 
ie haben alfo eine volllommen ausgebil⸗ 
aunft, gemeinfame Begriffe gewiffer alle 
Wahrheiten, eine Sprache und finnvolle 
für zufällige Vortommniffe. Denn wenn 
tit einander unterrebet und befpricht, fo geſchieht 
der Stimme in Worten, -über beren Bebeutung 
ift, welche dem gehegten und beabfichtigten Ges 
sorud gibt und oftmals auch über Dinge ſich 
Ihe man zufällige nennt. Solches aber den Amei⸗ 
iben zu wollen iſt dem doch das Laͤcherlichſte von 
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85. Celſus entblödet fich nicht, dieſen Behanptungen 
noch folgente beizufügen, welche ver Nachwelt die Unge⸗ * 
reimtheit ſeiner Anſicht zur Kenntniß bringen wird; er ſagt: 5 
Geſetzt alſo, daß Einer vom Himmel auf die Erde 
berabfchaute, was würde er wohl für einen Unter- 
ſchied finden zwifhen Dem, was wir thun, nnd 
Dem, was Ameisen und Bienen treiben?!) Schaut. 


1) Beilucian (Contempl.) finden wir ziemlich bie gleichen Be⸗ 
Bauptungen. Ariflotele8 (hist. 1, 1) flelt wohl den Menſchen 
mit Ameife und Biene zufammen und fchreibt den Thieren gei- 
flige Gaben und. Charaktere zu, erhebt indeß das Thieriſche durch⸗ 
aus nicht Über das Menſchliche, ftellt e8 ihm nicht einmal gleich, 
Tpricht ihm vielmehr das höhere geiftige Vermögen ab. — Die 
Zhiere, jagt Mosheim, bei denen wir eine Art von Anftalten, 
Ordnungen und vernünftigen Einrichtinigen wahrnehmen, geben 
flet8 nur einen Weg und verändern ihre Serfaijnn en niemals. 
So wie bie Bienen und Ameifen vor viertanfend Jahren gelebt 
und Haus gehalten haben, fo Leben und haushalten fie noch. Es 
bleibt unter ben Thieren bei dem Alten. Dieſes iſt ein untrüg⸗ 
Liches gen, daß es ihnen an Vernunft und Ueberlegung ah 
und daß alle ihre Thaten, die wir oft jo fehr bewundern, ohne 
Berftand und Beurtheilung, nah gewiffen unmwanbelbaren Trie- 
ben, die fie felber nicht Tennen, gefchehen. Wenn Etwas in ihnen 
wäre, das mit unferer Bernunit verglichen werben könnte, fo 
würden fie ihre Verfafſung und Lebensart nah der Beichaffenheit 
der Zeiten und Umſtände einrichten, ben Anfchlägen ber Menſchen 
wider fie andere Anfchläge entgegenfeßen und bald dieſe, bald 
jene Veränderung treffen. Allein der Menih kann taufenb Ar- 
ten zu leben umd zu regieren erfinuen. Er fieht auf den Zuſtand 
der Zeiten, ber Orte, der Menfchen, mit denen er zu Jchaffen 
bat. Er überlegt das Vergangene, betrachtet das Gegenwärtige 
und fieht auf gewifie Weile das Künftige vorher. Er frägt bie 
Bernunft und die Erfahrung, um die Sachen auf das Befle, Be⸗ 
quemfle und Klügfte einzurichten. Nimmt ber Lauf ber Welt 
und ber menfchlihen Dinge einen nenen Weg, jo folgt ex mit 
feinen Gedanken und bequemt fich nach bemfelben. Seine Segel 
dreben fidh, je nachdem ber Wind weht. Werben bie alten Geſetze 
unnäß, jo machet er andere. Crfinbet bie Bosheit der Menfchen _ | 
neue Züde, fo erdenket er neue Mittel, der Bosheit zu begeguen. 
Fällt eine Stüße ein, fo bat ber Verſtand bald eine andere fertig. Be 

as find Merkmale eines freien Geiſtes, ber ſich Alles unter- F Te 
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h feiner Borausfegung auf das Thun und 
nfchen und Ameifen auf Erden niederblidt, 
Menſchen und Ameifen allein und bemerkt 
vernünftige Prinzip, das von der Überle- 
it gefegt wirb, und bort das unvernänftige 
urch einen Trieb ober durch eine Erregung 
} einem gewifien natürlichen Apparat und 
r Bewegung gebracht wird? Aber e8 wäre 
ıan annehmen, Der, welder vom Himmel 
Dinge betrachtet, wolle aus fo weiter Ent- 
Leib der. Menfchen und Ameifen beobachten 
br bie Natur des (bemegenben) Prinzips in 
faflen und die Quelle der Bewegungen, 
vernünftig ober vernunftlos fei. Sieht er 
die Duelle aller Bewegungen, fo ift Mar, 
5 ven Unterfchied wahrnehmen wird, wie 
g des Menſchen nicht bloß vor den Amei« 
) vor benElepbanten. Denn Der, welcher 
enieberfieht, wird in ben unvernünftigen 
auch ihr Körper fein mag, doch fein ans 
tbeden Können als, wenn ih fo fagen foll, 
bei. den vernänftigen Wefen aber wird er 
‚en, welche die Menfchen mit den göttlichen 
Weſen gemein haben, ja vieleicht felbft 
Alerhöchften. Daher heißt es auch von 
ach dem Ebenbilve Gottes geſchaffen wor- 
ihre Vernunft ift das Ebenbild des Aller» 


feiner ſelbſt mägtig, ber fi feiner Gedanten 
eiwußt iſt, ber nicht don einem geritten natlir- 
: wird, fonbern felber regiert, der endlich von 
Zieren den Schein des — hat, we⸗ 


der — Denn das Ebenbild 
ai niſchen er] : m en! 
R fein — — in. Diefe Ueberſetzung 
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86. Als wollte er fein Aufferftes aufbieten, das Men⸗ 
fchengefchlecht herabaufeten und e8 ben Thieren gleichzu- 
ſtellen, und als wollte er Nichts übergehen, was von ben 
Thieren Rühmliches und Vortreffliches erzählt wird, er⸗ 
klärt er, es fände ſich auch bei den unvernünftigen Thieren 
die Kenntniß der Geheimniſſe der Magie, ſo daß die Men⸗ 
ſchen nicht einmal in dieſem Punkte ſich beſonders hervor⸗ 
thun und vor den unvernünftigen Thieren Etwas voraus⸗ 
haben dürften. Das ſind ſeine Worte: Wenn aber die 
Menſchen ſich auf ihre Zauberkunſt Etwas zu 
gute thun, ſo verſtehen doch die Schlangen und 
Adler hierin noch mehr. Denn dieſe kennen viele 
Gegenmittel wider Vergiftung .und Krankheiten, 
und auch die Heilkräfte gewiſſer Steine, mit denen 
ſie ihre Jungen heilen, ſind ihnen bekannt. Wenn 
die Menſchen ſolche Steine antreffen, ſo glauben 
fie einen wunderbar großen Schatz gefunden zu ba, 
ben. Sch begreife für’s Erfte nicht, wie er dazu gelommen 
ift, die Kenntniß gewiffer Heilmittel, ‘welche die Thiere der 
Erfahrung oder einem gewiflen natürlichen Ahnungsvermö⸗ 
gen“) verdanken, als Zauberei zu bezeichnen; denn mit die⸗ 
fer Bezeichnung ift fonft gewöhnlich. eine andere Bedeutung 
verbunden, Bielleiht will er als Epikuräer die Ausübung 
folher Künfte überhaupt berabfegen und fie als ſolche hin- 
flellen,, die nur in ver Ankündigung der Gauller eriftirten. 
Doch wir wollen ihm zugeftehen, daß die Menſchen fich auf 
die Kenntniß folcher Dinge Etwas zu gute thun; ob fie 
nun Zauberer find oder nicht, Das laſſen wir pabingeftellt: 
wie können denn aber die Schlangen bierin noch mehr ver⸗ 
fteben als die Menſchen? Wenn fle ſich des Fenchels be⸗ 
dienen, um ihre Sehkraft zu flärken und die Beweglichkeit 
ihrer Gliedmaßen zu beben, fo verdanken fle diefe natürliche 
Tähigkeit und Thätigleit nicht einer denkenden und überle⸗ 
genden Kraft, Sondern bloß ihrem Körper und Gliederbau. 


1) Inftinke. 
Origenesꝰ ausgew. Säeiften. I. 9. 35 
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Die Menſchen dagegen kommen zu folder Kenntniß nicht 
wie bie Schlangen bloß durch natürliche Anlage, ſondern 
theil durch die Erfahrung, theils durch Überlegung, manch⸗ 
mal aud auf dem Wege bes logiſchen und willenfchaft- 
lichen Verfahrens. Und wenn bie Adler ben fogenannten 
Ablerflein gefunben haben und ihn bann in ihr Neſt tra 
gen, um bie Jungen bort gefund au erhalten, warum find 
fie dann weile und weiſer als die Menfhen, welche durch 
Erfahrung, ‚mittelft Überlegung und Schlußfolgerung das 
Mittel gefunden haben, welches ven Adiern von der Na 
tur zur Mitgift gegeben warb??) R 
87. Und gefegt ven Fall, ven Thieren feien noch wei⸗ 
tere Heilmittel befannt, wie ſoll damit. bewiefen fein, daß 
nicht die Natur, ſondern die Vernunft ihnen biefe gezeigt 
bat? Hätte bie Bernunft fie gezeigt und gefunben, fo bätte 
fie nicht nur dieſes Eine ganz allein ven Schlangen ente 
bedt, oder vielleicht noch ein zweites und brittes, und bamn 
ein anderes dem Adler und fo ähnlich den anderen Thie- 
ven, ſondern fie hätte fie mit ebenfo vielen befannt gemacht, 
als fie Daß bei ven Menfchen gethan hat. Weil nun aber 
jedes. Thier vermöge feiner Natur auf beflimmte Heilmittel 
ame und hingewieſen ift, fo ift Mar, daß fie weder Willen 
noch Vernunft befigen, fondern nur eine natärlice, von 
der göttlichen Weisheit?) verliehene Anlage zu ſolchen Din- 
gen, bie für das Wohlſein eines jeven bienlich und fürber- 
ũch find. Doch wenn ichLuft hätte, mich über biefen Buntt 
in eine längere Erörterung mit Celfus einzulaflen, fo würbe 
ich eine Stelle aus den Sprüchen Salomons anführen, bie 
alfo Lautet: „Viele find febr Mein auf Erden und doch wei⸗ 
fer als die Weifen®): die Ameifen, ein ſchwaches Bolt, das 
fi} in ber Ernte Speife bereitet; bie Kaninden, ein iraft- 
ioſes Boll, das fein Lager in Bellen baut; bie Heufchteden, 





1) Spt. Blin, hist. nat: 10, 8; 30, 14; 36, 21. 
Jin Original: Bom Logos, vom Worte. 
Fl Sprädw. 30, 24—28. 


Gegen Eelfus IV. c. 886. 547 


die feinen König baben und doch fohaarenweife zufammen 
ausziehen; die Eitechfen, die mit ihren Händen ſich mühen, 
leicht zu fangen find und in den Paläften ver Könige wei 
len.“ . Wenn ich aber dieſe Worte anführe, fo gefchiebt Das 
nicht, weil ich fie im buchftäblichen Sinne verftehe; ich 
fuche vielmehr, wie es fchon ber Titel des Buches „Sprüche“ 
erfordert, welchen verborgenen Sinn viefelben enthalten. Es 
pflegen nämlich vie Verfaſſer dieſer Bücher vie Schriften, 
welche auſſer dem buchftäblichen Sinn, ven fie enthalten, 
noch einen anderen geheimen un fich bergen,!) in verſchiedene 
Klaſſen einzutbeilen: zu einer berfelben gehören dann bie 
Sprüde. Es hat darum auch unfer Erlöfer gefagt, wie 
wir in den Evangelien Iefen: „Diefes babe ih in Sprü- - 
chen?) zu euch gerevet. Doch es kommt die Stunde, da ich 
nicht mehr in Sprüchen zu euch reden werde.) Es find 
alfo nicht diefe fihtbaren Ameifen weiler als die Weifen, 
fondern Diejenigen, welche mit der fpruchartigen Bezeich⸗ 
nung bes Ausprudes gemeint find. Das GI eiche gilt bes 
züglich der übrigen Thiere. Celfus indeß hält die Schrif« 
ten der Juden und Chriften für äufferft feicht und unge 
lehrt und meint, Diejenigen, die fie allegorifch erklärten, 
tbäten dem Sinne derfelben Gewalt an.9 Aus vem Ge⸗ 
fagten vürfte erbellen, vaß die Vorwürfe und Befchuldie 
gungen, die Celſus wider uns erhebt, keinen Grund baben, 
und daß feine Anficht und Behauptung, die Schlangen 
und Adler feien meifer als. vie Dienfchen, ſich als eitel und 
nichtig erweift. 

88, Celſus fucht dann weitläufig barzuthun, daß bie 
Vorftellungen, welche bie Menfchen von ver Gottheit ha- 
ben, nicht volllommener ſind als jene, welche die anderen 


Räthſeln, dunklen Audentungen. 


auf einen gewiflen Grad ifl dieſe Bemerkung tes 
Ser vom richtig. sei in bie ß 
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ven Weſen barüber befigen, daß auch gewiffe ver 
je Thiete ein Wiflen von Gott haben: worüber bod 
ffinnigften Geiſter aller Orten, bei ben Griechen 
i anderen Nationen, in ihren Anſichten auseinander 
Er fagt nämlih: Wenn man glaubt, ben 
Gen über die anderen-Iebenden Weſen 
ı zu bürfen, weil er fih Vorftellungen 
er Öottheit bildet, fo wollen wir Dieie 
„welche diefer Meinung find, barauf aufs 
am machen, daß aud viele von den ande 
ebenven Wefen baranf Aniprud erheben 
n. Und fehr natärlid: denn was möchte 
göttlider nennen als das Porauser 
n und Boransoffenbaren ber Zukunft? 
Diefes lernen die Menfchen von ven Thie- 
id zumeift von den Vögeln. Und die Ber 
‚ welde auf Das Acht geben, was diefe 
ven, find Wabrfager. Wenn nun die Bö- 
id alle anderen bie Zukunft tundgeben- 
biere, welden Gott diefe Gabe verliehen 
durch Beiden uns Auffhlüffe geben, 
tint ihre Berbindung mit Gott eine em 
ind ihr Umgang mit ihm ein näherer, fo 
en fie weifer und gottgefälliger au fein. 
gen aber die Gelehrten, daß bie Thiere 
nanber aud Unterrebungen führen und 
offenbar heiligere, als es die unfrigen 
und fie hätten Kenntniß von Dem, was 
hen werbe, und lönnten Das durch die 
beweifen, indem fie uns berichten, bie 
hätten erflärt, fie wärben ba« oder dort⸗ 
ben und Diefesoder Jenesthun, und ber 
en Nachweis liefern, daß biefe bahin ge 
ı feien und Das gethan haben, wohin 
as fie eben vorausgefagt hatten.) Kein 


Philoſttatus erzäplt in feinem „Leben des Apollonius 
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Weſen aber fheint den Eid beiliger und treuer 
zu balten und für göttlihde Dinge größere 
Berehbrung zu begen, als Dieß bei den Ele 
pbanten ver Fall ifl,) und Das ohne Zweifel 
Doch deßhalb, weil fie eine Kenntniß und ein 
Wiſſen von Bott baben. Man beachte, wie er bier 
Dinge vorbringt und als ausgemacht binftellt, worüber die . 
Philoſophen nicht bloß der Griechen, fondern auch ber an⸗ 
deren Völker noch nicht mit fih im Neinen find — Leute, 
welche die Sache mit ven Vögeln und ben anderen Thie- 
zen, von weldhen die Dienfchen gewiſſe Kenntnifle ver Zu- 


von Tyana“ (4, 3) Folgendes: Eines Tages, ald Apollonius von 
der Gemeinfchaft der Gitter ſprach und bie Zuhörer belehrte, daß 
fie fich gegenfeitig Einer den Anderen ernähren müßten, jaßen 
eben Sperlinge fill auf den Bäumen. Da lam einer ihrer Art 
erbeigeflogen und ſchrie; und es war nidht anders, als ob er bie 
Übrigen zu Etwas aufriefe. Sobald diefe e8 hörten, fchrieen fie 
ebenfalls‘ erhoben fi und flogen bem einen nad; Apollonius 
aber fuhr in feiner Rede fort; und weil er wußte, weßhalb Die 
Bögel F flogen, gab er ber verſammelten Menge keine Erklä⸗ 
zung barüber. Da aber Alle nad) ihnen aufihauten und Einige 
unverfländiger Weiſe die Sache für ein Wunberzeicyen hielten, un⸗ 
terbrach er feinen Bortrag und fagte: Ein Knabe iſt mit einem 
Maße vol Weizen gefallen, hat bie Körner ſchlecht aufgelefen und 
in dem Gäßchen dort viele zerfiremt liegen laffen. Jener Sper- 
ling, welcher zufällig dabei war, fam nun, die anderen von dem 
unbe zu benachrichtigen. und macht fie zu feinen Tifchgenofjen. 
Hierauf liefen die meiften der Zuhörer nad ber bezeichneten 
Stelle ; Apollonins aber ſetzte für die Zurldgebliebenen ben an- 
gelangenen Bortrag Über die Gemeinſchaft fort; und als bie Au⸗ 

eren voll von Bewunderung zurückkamen, fagte ev: Ihr feht, wie 
die Bögel für einander forgen und ſich ber Gemeinſchaft erfreuen 
wir aber wollen Das nit. — Vielleicht ift die Bemerkung bes 
Celſus auf dieſe Stelle des Philoſtratus ra iheeu. 

1) Der Elephant, das klilgſte der Thiere; Tic. de nat. deor. 

1, 85 (97); Ael. 4, 10; 5, 49; 7, 44; 11, 15. In 7, 44 ruft 
Aelian gar aus: Die Elephanten verehren die Götter, die Men⸗ 
Hir 7 zweifeln, ob es Götter gebe! Ueber ihre Eidtreue 
Plin. 8, 1. 
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Zunft empfangen haben follen, entweber ſelbſt heransge 
bracht. ober von gewiflen Dämonen erlernt haben. Den | 
für's Erſte hat man fich geftritten, ob es eine Kunſt gibt, 
welche durch Beobachtung der Vögel und ver Thiere über 
haupt die Zufunft erforfchen fann, ober ob es eine folde 
nicht gibt. Und für's Zweite find Diejenigen, welche an 
nehmen, daß man durch Beobachtung der Vögel Die Zu 
Zunft erforfchen Könne, über bie Urfache nicht einig, melde 
der Wahrfagelunft zu Grunde liegt. Die Einen behaupten 
nämlich, daB gewiſſe Dämonen over Götter, welche die Zur 
kunft kennen, die Thiere in ihren Bewegungen leiten und 
der Vögel verfchievenartigen Flug oder, veridhiebenartiges 
Geſchrei beftimmen und die übrigen Thiere zu dieſen ober 
jenen Bewegungen veranlaffen. Andere meinen, die See- 
Ien ver Thiere feien göttlicher und zu folder Thätigkeit 
geeignet und geihidt (mehr als es vie unfrigen find); in« 
deß Diefes ift doch ganz unglaublich. 

89, Es mußte aber Celfus, nachdem er fi) vorge 
nommen, in Äuflerungen wie bie angeführten zu aeigen, 
daß die Thiere_weiler und göttlicher feien als vie Men 
ſchen — er mußte, fage ich, den eingehenden und ausführ 
lichen Beweis liefern, daB es bie fragliche Kunft wirklich 
gebe, fodann mit baltbaren und einleuchtenden Gründen fie 
als volltommen unſchuldig rechtfertigen und hernach bie 
Gründe für die Anſicht Jener widerlegen, welche folde 
Wahrſagerkünſte nicht gelten laſſen wollen, debgleichen Die- 
jenigen ordentlich widerlegen, welche behaupten, bie Bewe- 
gungen der Thiere erhielten von Dämonen ober Göttern 
ihren offenbarenden Charakter; und endlich mußte er zeir 
gen, daß die Seele der unvernünftigen Thiere göttlicher fei. 
Hätte er Das gethan und biefe Dinge in einer Weile be 
handelt, wie man Das von einem vhiloſophen erwarten 
muß, fo hätte ich es verfucht, feine Behauptungen nad 
Kräften zu widerlegen. Wir hätten auerft die Aufferung 
wiberlegt, welche bie vernunftlofen Thiere für weiler ere 
Jart als die Menfchen; wir hätten fodann bie Unrictigfeit 
feiner Anficht bargetban, welche fie beiligere und angemef- 
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fenere Borftellungen von Gott haben läßt, als wir fie ha⸗ 
ben, und nad welcher die Unterrevungen und Geſpräche 
heiliger wären als die unfrigen, Und nun will dieſer gute 
Mann, vem es nicht recht ift, daB wir an den allmächtigen 
Gott glauben, wir follten Das glauben, daß die Seelen ber 
Vögel reinere und Harere Vorftellungen und Begriffe von 
Gott Hätten als die Menfchen. IH Das wahr, dann ha⸗ 
ben die Vögel Harere Borftelungen von Gott, als Celfus 
fie bat. Und es nimmt uns ein ſolches Verfahren bei Cel⸗ 
ſus nicht Wunder, da er die Menfchen fo ſehr herabwür⸗ 
Digt und eine fo tiefe Stellung ihnen anweiſt. Ya, wenn 
es auf Eelfus ankäme, fo Hätten die Vögel erhabenere und 
göttlichere Vorftellungen ich will nicht fagen als wir Chri⸗ 
ften und als die Juden, welche viefelben heiligen Schriften 
haben wie wir, fondern auch höhere als die Gottesgelehrten 
der Griechen. Denn diefe waren ja eben doch auch Men 
ſchen. Nach Celſus haben nun vie Bögel, welche die Zur 
kunft fennen und verkünden, ein grünblicheres und tieferes 
Wiflen von der Gottheit als Pherekydes, Pythagoras, Sor 
krates, Blato. Wir müßten alfo folglich zu ven Thieren 
in die Schule gehen; denn wie fie uns nach des Eelfus An» 
ficht durch prophetifche Andeutungen die Zufunft kundthun, 
fo könnten fie uns eine Tlarere Erfenntniß der Gottheit 
mittbeilen und uns von unferer Ungemißheit in vielem 
Punkte befreien. Selbſtverſtändlich müßte Celfus, nach deſ⸗ 
fen Meinung vie Vögel höher fteben als die Menſchen, zu . 
den Vögeln in die Lehre gehen und nicht zu irgend einem 
der griechiichen Philoſophen. 
90. Dielen Aufftellungen gegenüber bätten wir Vie⸗ 
{e8 vorzubringen; wir wollen indeß nur einige kurze Ber 
merlungen machen, um darzutbun, wie undankbar und irrig 
er von feinem Schöpfer denkt. Denn ECelfus, ein Menfch 
und aus diefem Grund in Ehren, bat e8 nicht_begriffen;*) 
darum war er.bamit nicht zufrieden, daß er ſich mit den 


1) Pi. 48, 12, 
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Bögeln und anderen unvernünftigen Thieren verglich, Die 
nach feiner Anficht prophetiſch find, er bat ihnen fogar den 
Borrang eingeräumt und fich und, foviel Das auf ihn au 
fam, das ganze Mienfchengelchlecht unter die unvernünftiger 
Thiere geftellt, da es von ver Gottheit nieprigere und ge 
ringere Borftellungen babe, und e8 hierin ven Agyptiern, 
welche die unvernünftigen Thiere als Gottheiten verehren, 
noch zuvorgethan. Dean Hat alfo vor Allem zu unterfu- 
hen und feitzuftellen, ob man wirklich durch die Vögel oder 
durch die übrigen Thiere, welche als wahrſagende und pro⸗ 
phetiſche gelten, die Zukunft erforſchen kann oder nicht. 
Denn die Gründe, welche hier für und wider geltend ge⸗ 
macht werden, ſind nicht zu verachten. Auf der einen Seite 
iſt zu fürchten, es möchten die vernünftigen Weſen, wenn 
man eine ſolche Kunſt annimmt, die Orakelſprüche der Dä⸗ 
monen hintanſetzen und bei den Vögeln ſich Raths erho⸗ 
len; dieſer Furcht ſteht dann aber auf der anderen Seite 
die beſtimmte und entſchiedene Thatſache und Angabe ge⸗ 
genüber, daß Viele, die in die prophetiſche Kraft der Vögel 
Vertrauen ſetzten, aus den größten Gefahren errettet wur⸗ 
den. Doch laflen wir für ven Augenblick gelten, daß es 
eine Kunſt gibt, die aus dem Fluge der Vögel pie Zukunft 
zu erkennen vermag, damit wir dann Denjenigen, bie In 
ſolchen Vorurtheilen befangen find, den Nachweis liefern, 
daß der Menſch trotzdem höher ftehe als die unvernünftigen 
Thiere, höher felbft als diejenigen, welche mit propbetiicher 
Kraft begabt find, und daß er umvergleichlich höher ſtehe 
als fie. Wir fagen nun: Wenn ihnen eine göttliche Kraft 
innewohnte, die zufünftinen Dinge zum Boraus Zu wiſſen, 
und zwar in fo reichem Maße, daß fie von ihrem liberfluffe 
den Menſchen, welche die Zufunft zu erfahren wünfchen, 
mittbeilen fönnen, fo würden fie offenbar Das viel früher 
erkennen, was fie ſelbſt berührt, und würden fie Das wife 
jen, dann würden fie fich hüten, an einen Ort zu fliegen, 
wo die Menfchen ihnen Garne und Netze gelegt haben, um 
fie zu fangen, over dahin, wo Jäger auf fie zielen und auf 
ſie im Fluge ihre Pfeile abfchießen. Und wenn die Adler 
—— — — . 


% 
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zum Voraus die Nachftellungen wüßten, welche ihren Jun⸗ 
‘gen bereitet werden von den Schlangen, welche zu venfel- 
ben binauffteigen und fie töbten, oder auch von den. Men⸗ 
fchen, welche fie fangen zum Scherz und zu ihrem Vergnü⸗ 
gen oder auch in der Abficht, einen nüglichen und beilfa- 
men Gebrauch von ihnen zu madhen,. fo würden fie ihre 
Jungen nicht dort haben, wo fie foldhen Gefahren ausge 
feßt fein könnten. Es könnte überhaupt feines vieler Thiere 
von den Menfchen gefangen werben, da es göttlicher und 
verftändiger wäre als fie. ' 

9, Würden die prophetifchen Vögel und gewifle an⸗ 
dere unvernünftige Thiere eine göttliche Kraft befiten und 
ein Wiffen von der Gottheit und eine Kenntniß ver Zu⸗ 
funft und mit einander ſich befprechen, wie Celſus meint, 
fo würven fie foldhe Dinge einander mittbeilen, und dann 
wärde der Vogel, von dem Homer erzählt, nicht an einem 
folchen Pla geniftet haben, wo er und feine Jungen einer 
Schlange zur Beute werden follten, noch auch hätte die 
Schlange, von welcher verfelbe Dichter fpricht, fi} von dem 
Adler fangen laffen. Pon ver erfteren lefen wir bei dem 
trefflichen Homer in feinem Gedichte Folgendes: 


„Ein purpurfchuppiger Drache, 

Gräßlich zu Shawn, den jelber am’s Licht der Olympier 
ſandte, 

Unten entſchlüpft dem Altar, fuhr ſchlängelnd empor an dem 


orn. 
Allda ruhten im Neſte des Sperlings nackende Kindlein, 
Oben auf ſchwankendem Aſt und ſchmiegten ſich unter den 
Blättern, 
Acht; und die neunte war ber‘ Vögelchen brütenbe Mutter. 
Jener nunmehr verſchlang die kläglich Zwitichernden alle; 
Nur die Mutter umflog mit jammernder Klage die Kinb- 


fein, 
Bis er das Haupt hindreht' und am Flügel bie ſchreiende 
bajchte. 
Aber nachdem er die Jungen verzehrt und das Weibchen 
" Sperlings, 
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Stellte Wunderʒeichen ber Gott ihn, ber ihm gefenbet: 

Dam m Sen art ihn ber Sein is verborgenen 
Kronet 

Wir nun fanden umher und flanneten ob ber Erſcheinung 

Wie doch fo furchtbares Grau'n —J— de Diminliſchen 
ppfer.“ 


Bon dem anderen’ aber erzählen Dieſes die folgenden 
erſe: 

„Denn ein Bogel erſchien, da fe Abemgeh'n®) fich er 

Ein hochfliegenber Abler, ber, — ihend daß Kriegs 
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Eine Schlang' in ben Rlauen daher ng, roth unb um- 
Lebend annoch und zappefnb, noch nit Bergeffenb der Steeit- 
Denn dem Haltenden Abler Dura fe bie Bruſt an bem 
Rüdwärts drehend das Haupt; er Main fie hinweg anf 


bie 
Hart von Schmerzen gequält; und fie fiel in die Mitte bes 
Haufens; 
Aber er ſelbſt Laut tbnend entflog im Sande bes Windes. 
Sgauderud fah'n bie Troer umher die ringelnde Schlange 
Liegen im Staub, das Zeiden bes ägiserfchütternben €) 
Baterd. 5) 


1) 9. 2, 308 
2, Ueber ben abe, um bie Dauer ber Griechen zu er- 


®) "Die linte Seite bedeutete Unglüch 
4) Aegis, ber ghrgeeſe Air ir firablende, umgerbreätiche 
lb des Häftus. Wenn der Wolken. 
ſammler mit [m ne tem vn & ſchleudert, fo „Ip er 
wit der Linten bie mit hundert Ouaften bejegte, mit drohenden 
—— ——— ud Schägung und 
— bie ſia folgumg, drauf and das Gorgopaupt, bes 


Un, 
rn 1.12, — Bl.Cic. dediv.1, 47; Bich. An, 11,761, 
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Kannte nun der Adler die Zukunft, die Schlange aber nicht, 
obgleich die Wahrſager auch auf dieſes Thier ihre Beobach⸗ 
tung ausdehnen? Wie nun? Da es leicht iſt, die Unhalt⸗ 
barkeit einer ſolchen Unterſcheidung aufzuzeigen, könnte mar 
da nicht auch jene Annahme widerlegen, welche beiden wahr⸗ 
ſagende Kraft zuſchreibt? Oder würde ſich die Schlange, 
wofern ſie prophetiſche Kraft beſeſſen hätte, nicht vor Dem 
gehütet haben, was ihr von dem Adler widerfuhr? Und 
Fälle ähnlicher Art ließen ſich noch unzählige andere auf⸗ 
finden, welche darthun, daß den Thieren keine prophetiſche 
Seele innewohne, ſondern daß Jupiter es ſei, wie der 
Dichter und die meiſten Menſchen Das annehmen, der fie 
ſende und ſehen laſſe. In gewiſſen Fällen benützt Apollo 
auch den Habicht als Boten, weßhalb dieſer denn auch des 
Apollo ſchneller Sendling genannt wird. 

92. Nach unſerem Dafürhalten find es gewiſſe böſe 
Geiſter, dem Geſchlechte der Titanen oder Rieſen angehö⸗ 
rig, wenn ich ſo ſagen ſoll, welche ſich gegen den wahren 
Gott und die Engel im Himmel verſündigt haben und beB- 
balb vom Himmel berabgeftürzt worden find, um in ben 
dichteren und plumperen Theilen der Leiber und an ben 
unflätbigen Plätzen auf Erden ſich aufzuhalten , denen dieſe 
Dinge zuzufchreiben find. Da fie feinen irbifchen Leib bar 
ben, fo können fie einige Kenntniß der Zulunft befigen, 
und da ihr ganzes Streben und Thun darauf gerichtet iſt, 
das Menfchengefchlecht zum Abfall vom wahren Gott au 
bewegen, fo nehmen fie in ven Leibern ver reiffenpften, wil- 
deften und bösartigften Thiere ihren Aufenthalt und lenken 
diefelben, wohin fie wollen, und wann es ihnen gefällt; 
oder fie wirken auf deren Einbildungstraft ein und machen, 
daß fie auf dieſe oder jene Weife fliegen und fich bewegen, 
auf daß die Menfchen von dieſer prophetifchen Kraft, die 
in den unvernünftigen Thieren fich findet, fich blenden laſ⸗ 
en und Gott, den Herrn und Lenker aller Dinge, nicht 
ſuchen und um bie wahre Gottesverehrung ſich nicht küm⸗ 
mern, fondern ihr Denken dem Irdiſchen und Nieprigen 
zuwenden, ben Vögeln und Schlangen, den Füchſen und 
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Wölfen, und fo von dem Himmel zur Erbe berabfallen. 
Denn Diejenigen, melde in diefen Dingen bewandert find, 
Haben bie Wahrnehmung gemacht, daB mittelft der Beobad- 
tung folder Thiere die Zukunft am MHarften erkannt werbe, 
indem die böfen Geifter über bie zahmeren Thiere keine fc 
große Gewalt befigen, als fie über biefe darum babert, weil 
biefelben mit ibnen im Punkte ber Bosheit Ähnlichteit ha- 
ben. Indeß ift die Bosheit, welde in jenen Thieren ſich 
geltend macht, nicht eine Bosheit im eigentlihen Sinne, 
ſondern Etwas, was dieſer gleichficht. 

93. Wenn ich daber fonft Etwas an Moſes bewun- 
dert habe, fo möchte ich behaupten, daß biefer Punkt ganz 
beſonders bemerkt zu werben verbient, daß er bie verfchie 
denen Noturen der Thiere beachtet hat, fei es nun, daß 
Gott ibn darüber belehrte, was ihnen und ben Dämonen 
ähnlich ift, mit denen einzelne Thiere verwandt find, ober 
daß er mit feiner eigenen Weisheit Dieb herausgefunden 
bat, und daß er fobann bei ver Mlaffifisirung der Thiere 
vie Versrbnung, gegeben hat, es follten alle unrein fein, 
welche bei den Inbptiern und ven übrigen Völkern für pro- 
phetiſche gehalten werben, während bie anderen im Age 
meinen als reine gelten könnten. Zu ben unreinen zählt 
Mofes*) den Wolf, ven Fuchs, die Schlange, den Adler 
und Habicht und ähnliche mehr. Und man wird finden, 
daß faft durchgehende nicht bloß im Gefeß, ſondern auch 
bei_ben Propheten dieſe Thiere immer Sinnbilder des 
Schlechteſten find, und daß von dem Wolf oder Fuchs nie 
eine gute Seite und Eigenthümlichteit erwähnt wird. Ih 
möchte daher glauben, daß immer eine beftimmte Art ber 
Dämonen mit einer beftimmten Art ber Thiere in einem 
gewifien Grabe verwandt find. Und wie unter den Men- 
chen einige flärfer find als bie anderen, ohne daß die fitt- 
che Beſchaffenheit hier in Betracht kommt, fo bürften in 


1) Bgt. II. Def. 11. 
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gleicher Weife einige Dämonen in gleichgiltigen Dingen 
größere Macht befiten als andere. Und die einen gebrau⸗ 
chen dieſe Thiere dazu, die Menſchen zu betrügen nach dem 
Willen und im Dienfte Deffen, ver in unferen beiligen. 


Schriften der Fürft piefer Welt genannt wird ;) die ande⸗ 


ren aber geben mittelft derfelben die künftigen Dinge ber 
kannt. Dean beachte, wie wenig wählerifch die Dämonen: 
find, da manche fich felbft des Wieſels bevienen, um bie 
Zukunft damit zu offenbaren! Und nun erwäge bei bir 
felbft, ob es beffer fet, anzunehmen, daß Gott der Herr und 
fein Sohn den Vögeln und den - übrigen Thieren dieſe be- 
deutfamen Bewegungen mittbeile, oder ob Diejenigen, 
welche auf foldhe Thiere einwirken und nicht auf die Men⸗ 
ſchen, die fie doch vor ſich haben, nicht böfe und, wie un⸗ 
fere heiligen Bücher fie nermen, unreine Geiſter find! 2) 

4. Wenn übrigens die Seele der Vögel deßhalb gött⸗ 
lich fein fol, weil durch fie Pänftioe Dinge verkündet wer⸗ 
den, haben wir dann, wenn von Menſchen Weiſſagungen 
gegeben werden, nicht noch mehr Urſache, zu behaupten, daß 
die Seele Derer göttlich ſei, durch deren Vermittlung wir 
die Weiſſagungen erhalten? Es war demnach die Mül⸗ 
lerin®) bei Homer göttlich, weil fie von den Freiern der Pe⸗ 
nelope fagte:*) 


„Selten würden fie jetst bie letzte und ſchließende Mahlzeit.“ 
Dieſe, ſag' ich, mußte göttlich geweſen fein. Der herrliche 
Odyſſeus aber, ver treffliche Dann und der geliebte Freund 


der Minerva, wie Homer ihn nennt, war nicht göttlich; er 
vernahm und verfland nur die von ber Sklavin gefprochenen- 


1) Bgl. Joh. 12, 81; II. Kor. 8 * 
2) Bgl 1. 849. 13, 2; Matth. 1 
e Stlasin, "welde das — mit einer Sanbmüßle ; zu 


4) Odyfl. 4, 685; 20, 116. 119, 
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propbetifchen Worte und freute ſich derfelben, wie Der Dichter 
erzaͤhlt, wenn er ſagt: ) 
Es freute ſich aber ber göttliche Odyſſeus des Ausſpruchs 


Wenn die Vögel eine göttliche Seele haben — man beachte 

Das noch — und wenn fie die Gottheit ober, wie Celfus 
Ach ausbrüdt, die Götter mit, ihren Sinnen wahrnehmen 
tönnen, fo ift es Mar, daß wir Menfchen, wenn wir nie 
fen, Dieß thun auf Veranlaflung einer Art Gott, bie in 
uns wohnt und unferer Seele eine prophetiihe Kraft ver 
leiht. Dieſer Glaube wird von Vielen getheilt; darum fagt 
auch der Dichter: *) 

„ES tam ihm während des Betens das Nieſen z· - 


amd barum fpricht auch Penelope:?) 


„Sieheft du nicht, daß mein Sohn zu all meinen Worten 
genoſſen ?" 


95. Der wahre Gott aber bevient fich weber ber unver- 
nünftigen Thiere noch der nächſten beften unter den Mien- 
fchen, wenn er künftige Dinge offenbaren will, ſondern ber 
Seiligften und reinften unter ven menfchlichen Seelen, bie 
ex erleuchtet und zu Propheten macht, Und wenn im Ge« 
fetge Mofis mancher, bemunbernswerthe Ausfpruc ſich fin- 
det, fo muß auch diefer als ein foldher angeſehen werben: 
„Ir follet nicht auf das Gefchrei und ben Flug ver Bör 
gel adıten!"*) An einer anderen Stelled) fagt er bann 
ferner: „Die Völker, die der Herr, dein Gott, vor beinem 
Ungeficht vernichten wird, hören auf Wahrfager und Weif- 
fager; du aber bift von dem Herrn, beinem Gott, anders 
unterrichtet.“ Und dann fügt er bei:“) „Einen Propheten 
wird der Herr, dein ©ott, bir aus beinen Brübermertweden.“ 
And einmal wollte Gott fogar durch einen Wahrfager fein 





1 Douf. 20. 120. — 2 Die. 17, 51. — DO 
ae) il. Do. 19, Pa 5) V. Mol. ® Fr 
Eee 
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Boll von der Wahrfagerei abwendig machen und darum 
Durch den Geift im Wahrfager verkünden:) „Nicht Zau⸗ 
bereit ift in Jakob, nicht Wahrfagerei in Ifrael. Zu feiner 
Zeit wird Jakob und Iſrael erfahren,?) was der Herr thun 
will.” Da wir diefe und andere ähnliche Stellen Tennen, 
fo wollen wir dem Gebote Folge leiften, das einen ver- 
borgenen Sinn enthält und alfo lautet:) „Bewahre dein 
Herz mit aller Sorgfalt, auf daß Fein böfer Geiſt über un⸗ 
feren Verſtand Gewalt erlange oder ein feindlicher Dämon 
unfere Eimbildungstraft lenke, wohin ihm beliebt!" Wir 
wollen vielmehr darum beten ‚*) daß das Licht der Erkennt⸗ 
niß der Herrlichfeit Gottes in unfere Herzen leuchte und 
der Geiſt Gottes im unferer Borftellungstraft wohne und 
die göttlichen Geheimniffe in ihr offenbare. Denn Alle, 
die vom Geiſte Gottes getrieben werben, find Sinber 
Gotte8.?) 

% Man muß invdeß wiflen, daß die Kenntniß der 
Zukunft nicht nothwendig in jedem Falle etwas Göttliches 
iſt und von Gott kommt; e8 ift dieſelbe an und für fidh 
weber gut noch böſes) und kann den Ungerechten und den 
Gerechten zu Theil werden. Es wiflen ja fo auch die Ärzte 
Durch. ihre Kenntniß der Heilkunde manche Dinge voraus, 
wenn auch ihr fittlicher Wandel nicht der befte if. So 
kennt auch der Steuermann, felbft wenn er lafterbaft ift, 
auf Grund einer lingeren Beobachtung und Erfahrung bie 
Zeichen, die einen heftigen Sturm oder eine Veränderung 
des Wetters ankünden. Das wird Keinen veranlaflen, fie 
göttliche Weſen zu nennen, wenn es fidh trifft, daß ihr Le⸗ 
ben laſterhaft iſt. Falſch iſt darum vie Behauptung des 
Celfus, wo er fast: Wo ift Einer, der Etwas angeben 
Tann, das befler ift, als vie Zukunft vorauswiflen und an⸗ 


1) IV. Mof. 23, 8. — 2) Durch Propheten. — 3) Spr. 
4, 3. — 4) Bgl. II, Kor. 4, , — 5) Bir Röm. 8, * pr. 
6) Indifferent. 
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kunden? Unb ierig if bann feine ‚weitere Meinung, es 
Lönmten von ben Thieren viele den Beſitz von Vorftellungen | 
über, bie Gottheit ſich zuſchreiben. Denn feines der ver- 
nunftlofen Weſen bat ein Bewußtfein und eine Borftellung 
von Gott. Unrichtig ift dann auch bie Behauptung, bie | 
Beziehungen, in welden bie Thiere zu Gott ſtünden. feier 
"enger und inniger (als jene ver Menichen); venn felbft bie 
Tüchtigften und Gelebrteften unter ven Menfchen find weit 
von biefer Verbindung und, Gemeinfchaft mit Gott ent 
fernt, wenn fie ſich noch im Buftande der Sünde befinden. 
Nur Diejenigen, welche wahrbaft weile find und Gott mit 
aufrichtigem Herzen verehren, ftehen in engerer Gemeinfchaft 
mit Gott. Zu Diefen gebören unfere Propheten und Mo- 
fe8, dem bie Schrift wegen feiner hervorragenden Reinheit 
das Zeugniß gibt: „Mofes allein fol nahen dem Herrn, 
die Anberen aber dürfen Das nicht thun!“) 
97. Wie gottesläfterlich if dann bie Behauptung die» 
ſes Menſchen, ver uns den Vorwurf der Gottlofigfeit macht, 
bie unvernünftigen Thiere feien nicht bloß weifer unb ver» 
fländiger, fonbern auch gottgefälliger als vie Menfcen! 
Ben follte e8 nicht empdren, wenn er Einen fagen Kört, 
eine Schlange, ein Fuchs, ein Wolf, ein Adler, ein Habicht 
befige Gottes Liebe in höherem Grabe ald das Geidleht | 
der Menfchen? Nah ibm müßte man auch fagen, daß, 
wenn biefe Thiere bei Gott mehr in Gnade ſtehen als bie 
Menfchen, fie auch von Gott mehr geliebt werben als Sor 
krates, Plato, Pythagoras, Pberefydes und bie anderen 
Gottesgelehrten, welche er kurz zuvor fo hoch gefeiert bat. 
Und es Könnte ihm da Einer diefen Wunſch barbringen: 
Wenn denn biefe Thiere Gott lieber und mohlgefälliger 
find als die Menfchen, fo mödteft du doch, Das wünſche 
id dir, theilen ihre Beliebtheit und Denen gleich gemacht | 
werben, die in beinen Augen gottgefälliger find als bie 


2) II. Dof. 24, 2. 
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Menſchen. Und er könnte Das nicht als eine Verwün⸗ 
fchung betrachten; denn wer wollte nicht Denen ganz und 
gar Ähnlich werden, von welchen er glaubt, daß fie Gott 
lieber feien als die übrigen Welen, damit auch er fo gott- 
gefällig wie fie fei? Und indem Eelfus darthun will, daß 
die Geſpräche, welche die. unvernünftigen Thiere mit ein» 
ander führen, heiliger feien als die unfrigen, beruft er ſich 
zur Begründung feiner Behauptung nicht auf das Zeug⸗ 
niß des nächften Beſten, Sondern auf das von einſichtsvol⸗ 
leren und verftändigeren Männern. Männer von Berfland 
und Einficht aber find im Grund und in Wahrheit einzig 
die Guten, die Böſen find es nicht. Er Auffert fih nun 
aber folgenver Maben: Es find übrigens recht verftändige 
Leute der Meinung, daß die Thiere mit einander Unterre- 
bungen führen, und daß viele beiliger feien als die unfri- 
gen; fie erflären, daß fie Kenntniß bätten von Dem, was 
befprochen werde, und fie könuten durch die That ‘Das bewei⸗ 
fen, indem fie uns berichten, die Vögel hätten geſagt, fie 
würden da» oder dorthin gehen und Diefes over Jenes tbun, 
und hernach ven Nachweis liefern, daß biefelben dahin ge- 
gangen feien und Das getban haben, wohin und was fie 
eben vorausgefagt hätten. Die Wahrheit ift nun, daß fein 
verftändiger Dann jemals eine folhe Behauptung aufge: 
ftellt, daß kein verſtändiger Dann jemals gefagt hat, Die 
Geſpräche, welche die unvernünftigen Thiere mit einander 
führen, feien beiliger al8 die Gefpräche ver Menfchen. Wenn 
wir aber in der Abficht, die Nichtigkeit der Behauptungen 
bes Celſus genauer zu unterfuchen, näher betrachten und 
erwägen, was fich aus venfelben ergibt, fo wird Mar, daß 
nad feiner Anficht pie Geſpräche der unvernünftigen Thiere 
heiliger find als die erhabenen Vorträge und Unterredun⸗ 
gen eines Pherelyves, Pythagoras, Sokrates, Plato und 
anderer Philoſophen. Das ift nun aber eine Meinung, 
bie nicht Bloß an und für fich wenig wahrfcheinlidy ift, was 
fofort einleuchtet, fondern auch die einfältigfte von der Welt. 
Um aber glauben zu können, es gebe gewille Perfonen , vie 
aus dem verworrenen Geſchrei ver Pögel erfahren, daß 
Drigenes’ außgen. Scrinen. u. Bd. 36 
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dieſelben da · oder dorthin geben, daß fie Dieſes oder Fer 
nes thun würden, und die und Das vorausverkünden, 
tönnten wir höchſtens fagen. Dämonen hätten mittelft ge- 
wiffer Zeichen ven Menfchen Diefes in ber Abſicht mitge- 
theilt, biefelben irre zu leiten, ihre Gebanfen von dem Sim- 
mel und von Gott abzuwenden und fie zur Erbe und noch 
tiefer au erniebrigen. 

98. Ich weiß dann nicht, woher Celſus Dieß erfah- 
ren bat, daß bie Elephanten Eide ſchwören, ) daß fie_ber 
Hottheit getrener ergeben find, als Das mit und ber Fall 
iR, und daß fie eine Exfenntniß von Gott haben. Mir find 
nun allerdings von ber Natur und dem fanften Wefen die- 
ſes Thiere® viele erftaunliche Dinge befannt, aber von der 
Eidtreue der Elephanten erinnere ich mich nirgends Etwas 
gelefen au haben: es müßte nur Celfus ihr fanftes Wefen 
und ihr fo zu fagen vertragsmäßiges Verhalten gegen bie 
Menfchen, fobald fie einmal in beren Gewalt gelommen 
find, als Eivestrene bezeichnen. Und Das würde dann noch 
zudem auf Koften ver Wahrheit gefchehen. Denn es follen 
Falle vorgefommen fein, wenn aud nur felten, wo in Ele 
pbanten, die für gesähmt galten, die urfprüngliche Wildheit 
wieber erwachte, fo daß fie auf die Menichen losſtitrzien 
und fie töbteten, worauf ihnen dann, als nicht mehr brand; 
bar, das Leben abgefprocdhen wurde. Und wenn er bann 
zum Beweile feiner Behauptung, baß die Störde 
mehr kindliche Liebe befäßen und dankbarer 
‚wären als die Menſchen,) Alles anführt und be. 
richtet, was man von dieſem Vogel erzählt, wie er feine 
Alten liebe und ihnen Futter zutrage aur Erfenntlichkeit für 
das von ihnen empfangene Gute, fo müflen wir ba bemer- 


1) Blinius berichtet (hist, nat. 8, 1) don den Cfephanten, 
daß fle, wenn fie über das Meer anbesewopin gebracht Werden 
follen, nicht % in das Schiff treten, als bis ihr Wärter einen 
eid abgelet jabe, daß fie wieder zurüctommen folten. 

2) Plin. 10, 82: Genetricum senectam invicem educant. 
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ten, daß die Störche Das nicht thun, weil fie einfeben, daß 
fie damit eine Pflicht erfüllen, auch nicht, weil verftändige 
Erwägung ihnen Diefes nahe legt, fondern lediglich deß⸗ 
halb, weil e8 die Natur fo orbnet und fügt. Diefe tbut 
Das aber, weil fie auch in den unvernünftigen Thieren ein 
Beifpiel aufftellen wollte, das die Menſchen beſchämen und 
an ihre Pflicht der Dankbarkeit gegen die Eltern erinnern 
follte. Würde Celſus einfeben, welch’, großen Unterſchied 
es macht, ob Das mit Vernunft und Überlegung geichieht 
oder in Folge eines blinden Naturtriebes, fo hätte er nicht 
geſagt, die Störche feien dankbarer und gewilienhafter als 
die Menfchen. Als hätte er es fich zur Aufgabe geſetzt, vie 
Sewiffenhaftigkeit und den frommen Sinn der unvernünf- 
tigen Thiere zu retten und bafür einzufiehen, führt Cel⸗ 
ſus dann noch den arabifhen Vogel Phönir 
an und bemerkt, derfelbe fomme nah vielen 
Jahren nah Ägypten, bringe dorthin Die Reiche 
feines Baters, die er in einen Myrtbenfranz 
wie inein ®rab eingebüllt babe, und fee die 
felbe an dem Orte bei, wo ber Tempel der 
Sonne ftebt.‘) Es wird Das erzählt; aber felbit wenn 


1) Zacitus (Annal, 6, 28): Unter dem Confulate des Pau- 
lus Fabius und Lucius Bitelius ließ fi nad einer langen 
Reihe von Jahrhunderten der Bogel Phönir wieder in Aegypten 
fehben und gab ben Gelehrten bes Landes, theils Eingeborenen, 
theils Griechen, Gelegenheit, Über dieß Wunder allerlei Urtheile 
zu äufſern. Ich will Dasjenige, worin fie alle einflimmig flud, 
und von Dem, was unentfchteden if, das Wiffenswerthefle mit⸗ 
tbeilen. — Daß dieß Thier der Sonne heilig und durch Kopf 
und Farben feiner Federn von allen Bügeln verichieben iſt, Das 
fagen Alle, bie feine Geftalt befchrieben haben. Bon ber Zahl 
ber Lebensjahre find bie Erzählungen nicht einfiimmig. Die ge- 
meinfte fegt fie anf fünfhundert. Einige verfichern aber, Daß 
feine ne allemal 1461 Jahre dauere; und von ben borigen 
Phöniren ſoll ber erſte unter Sefoftrie, der zweite unter Ama- 
fis’ Regierung, der letzte unter Ptolemäus, welcher ber dri 


’ 36* 
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find alle Dinge fo geordnet nit mit Rüd- 
fiht auf einander, jo daß zwiſchen ihnen ein 
gegenfeitiges Berbältniß beftebt — höchſtens 
daß Dieb nebenbei und an zweiter Stelle der . 
Fall ift, — wohl aber mit Rüdficht auf das 
Ganze. Gott forgt für das ganze Univerfum, 
und feine Borfehung verläßt viefes niemals; 
auch wird es niemals [hlehter, noch nimmt e8 
Gott nah Ablauf eines gewiffen Zeitraumes 
in fich ſelbſt zurück. Er zürnt auch wegen der 
Menfchen ebenfo wenig als wegen der Affen 
und Müden; aud ſpricht er gegen dieſe Weſen, 
von denen ein jedes den Platz bewahrt, den er 
ibm anmwies, feine Drohungen aus. Wir wollen 
uns in ber Antwort darauf kurz falten. Ih glaube im 
Vorausgehenden den Nachweis tafür geliefert zu haben, 
daß alle Dinge für den Dienfchen und jeglicheS vernünftige 
Weſen geichaffen find. Denn vornehmlich wegen der ver⸗ 
nünftigen Weſen gefchah die Schöpfung der Welt und wur⸗ 
den ale Dinge gemacht. Mag nun Celſus behaupten, daß 
fie wegen des Menfchen fo wenig gefchaffen wurden als 
wegen des Löwen ober wegen ber anberen Thiere, die er 
anführt, wenn es ihm fo beliebt: wir unfererfeit8 werben 
Tagen, daß Gott dieſe Dinge nicht für den Löwen und nicht 
für den Adler, auch nicht für den Delphin gemacht hat, 
ſondern wegen der vernünftigen Geſchöpfe und damit dieſe 
Welt, welche Gottes Werk iſt, vollendet und in ieber Hin» 
ficht volllommen ſei. Diefem Ausfpruche flimmen wir bei, 
weil er fo ſchön iſt. Und Gott ſorgt nicht bloß für das 
Ganze nur, wie Celſus meint, ſondern im beſonderen Grade 
auch für jedes vernünftige Welen, und für diefes noch mehr 
als für die ganze Welt. Und die Vorfehung wird bie Welt 
niewals verlaffen; und wenn auch in Folge ver Sündhaf⸗ 
tigfeit Dex, vernünftigen Schöpfung ein Theil verfelben 
fhlechter werben follte,Y) To trifft fie Anftalten, dieſelbe zu 








1) Oder auch zu Überfegen: Und wenn fle auch wegen be 
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reinigen unb nad; einiger Beit wieber mit ſich au werföh- 
nen, Gott geräth auch nicht wegen der Affen und Deüden 

; über die Dienfchen aber, welche die Geſetze der 
Natur übertreten, verhängt er Strafen und Tündet ums 
broßt diefelben an durch bie Propheten und vurch ven Er 
Töfer, ven er für die ganze Menſchbeit gelanbt hat, bamit 
Diejenigen, welche auf die Drohung hören, ſich in Folge 
berfelben befehren, Diejenigen aber, welche auf biefe Buß 
prebigt nicht achten, bie gebührende Strafe empfangen, melde 
Gott nad) feinem meifen Ratbichluffe und Willen aus Rüd- 
ficht auf das Wobl des Ganzen über Die verhängen muß, 
welche einer fo ernftlichen und fchmerzlichen Beſſerung und 
Zurehtweifung bebürfen. Indeß dieſes vierte Buch ift 
avemlich umfangreich geworben; es ift Zeit, daß wir bier 
umfere Erörterung fchließen. Möge der Herr durch feir 
nen Sohn, ver Gott, der das Wort, ber bie Weisheit, 
die Wahrheit, bie Gerechtigleit und alles Dasjenige if, was 
immer bie heilige Schrift fonft von ihm ausfagt, uns bie 
Gnade verleihen, daB wir mit Hilfe feines Wortes, das in 
unfere Seele fommen und fie erleuchten möge, auch das 
fünfte Buch beginnen und zu Nutz und Frommen unferer 
Leſer vollenden! 





Sünde ber vernünftigen Kreatur, bie ein Theil von ihrift, ſchlechter 
werben. follte. 


(Ende des erſten Theiles.) 
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Kempten. 
Buchdruckerei der Joſ. Köſel'ſchen Buchhandlung. 
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